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Einleitung. 


Die folgende Arbeit bewegt sich auf dem Grenzgebiete der 
Philologie und Theologie, auf dem Boden der eligionsgeschichte. 
Seitdem in der Schule Useners und vorzüglich vom Meister selbst 
die religionsgeschichtlichen Probleme der Zeit, da auf dem schlüpf- 
rigen Boden der Religionsmischung und der Theokrasie der aus- 
gehenden Antike das junge Christentum seinen Siegeslauf antrat 
und in der Geschichte der Menschheit eine völlig neue Epoche ihres 
. Geisteslebens herbeiführte, zum Gegenstande der Untersuchung ge- 
macht worden sind, seitdem Franz Cumont in seinem großen Mithras- 
werke ın vorbildlicher Weise das weithin zerstreute Material für 
die Kenntnis eines der bedeutendsten und weit verbreitetsten orien- 
taliıschen Kulte gesichtet und verarbeitet und nach ıhm Hugo Hep- 
ding die Urkunden des Attiskultes, seiner Mythen und Bräuche 
gesammelt hät. ıst die Untersuchung über den Synkretismus, dieses 
Chaos von Ideen und religiösen Bräuchen einer Zeit starker religiöser 
Erregung, nımmer zur Ruhe gekommen. Die Hauptresultate der 
Untersuchungen auf diesem Gebiete sind außer in den bekannten 
eroßen religionsgeschichtlichen Werken von Usener und den Arbeiten 
von A. Dieterich, Anrıch, Cumont, Reitzenstein, Wendland, um 
nur die hauptsächlichsten zu nennen, im „Archiv für Religions- 
wissenschaft“, den „Religionsgeschichtlichen Versuchen und Vor- 
arbeiten“ und zum Teile in der „Zeitschrift für die neutestament- 
liche Wissenschaft und die Kunde des Urchristentums“ nieder- 
gelegt. Alle diese Arbeiten zeigen, welch lebendiger Kontakt zwischen 
der untergehenden Welt der “Antike und ihrer Kulte und der aul- 
steigenden Aera der jugendlichen Religion Christi bestand, sıe 
zeigen, daß beide Welten, so feindlich sie sich gegenüber standen 
und so bitter sie sich bekämpften, doch unzertrennlich mit einander 
verbunden sind, indem der christliche, vom Judentume losgelöste 
Geist sich aus den Gliedern der sterbenden Antike den neuen Leib 
[ormte und so griechischer Geist und orientalische Religiosität in 
der Ausprägung christlicher Gedanken und Bräuche neues Leben 
gewannen und ım christlichen Gewande weiter lebten. Diese Arbeiten 


zeigen aber auch, wie notwendig bei der Erforschung dieses ‚‚Helle- 
nisierungsprozesses“ des Christentums, wie man das Einströmen 
des Hellenismus, der Verschmelzung griechischen und orientalischen 
(Greisteslebens, in Christentum und Kirche nennt, sowie der Ge- 
schichte seiner ganzen inneren Entwicklung und Ausbreitung in 
der griechisch-römischen Welt neben der Kenntnis der griechischen 
Philosophie auch die der alten Volksreligionen ist. Hat doch das 
erste Christentum seine Anhänger vorzugsweise aus den niederen 
Klassen gewonnen und sich die junge Lehre auch noch später auf 
dem Nährboden der Volksreligionen angepflanzt und aus ihm ihre 
Kraft gezogen. Neben der griechischen Volksreligion, deren Gre- 
bräuche sich ın den ‘Mvsterien konzentrierten, kommen die orıen- 
talischen Religionen in Betracht und nicht in letzter Linie die 
phrygischen Kulte, die in ganz Kleinasien verbreitet waren und 
deren inschriftliche und bildliche Denkmäler sich über das ganze 
römische Reich zerstreut finden. Die Bedeutung ihrer genauen 
Kenntnis gerade auch für die Erforschung der Voraussetzungen 
der christlichen Religion hat Theodor Eisele ın seinem Aufsatze 
„Die phrygischen Kulte und ihre Bedeutung für die griechisch- 
römische Welt“ in den ‚Neuen Jahrbüchern für das klassische 
Altertum“ Bd. XXIII (1909) S. 620 ff. treffend dargelegt. 

Die folgende Arbeit soll einen Beitrag zur näheren Kenntnis 
phrygischer und Iydischer Kulte bilden; sie hat den Zweck, die 
Zeugnisse für eine Kulteinrichtung zu sammeln, die ın den Riten 
und Sühnungen gerade der orientalischen Kulte einen bedeutenden 
Platz eingenommen hat, für ein Institut, das auch zu den Sakra- 
menten der christlichen Kirche zählt, die Beicht. Ob und inwieweit 
etwa dieses Sakrament der Kirche als ein Erbstück alter orienta- 
lischer Frömmigkeit und Anschauung anzusehen ist, bleibe dahin- 
gestellt. Tatsache ist, daß dieselbe Kulteinrichtung in den orienta- 
lıschen Kulten bestand, die mit dem Christentume um die Welt- 
herrschaft gerungen und seinem Siegeslaufe überall im römischen 
Reiche den längsten und nachhaltiesten Widerstand entgegen- 
gesetzt hatten. 


I. Abschnitt. 


Urkunden einer Beicht in der Antike. 


Als Grundlage meiner Untersuchung gebe ıch zunächst die 
ıinschriftlichen und literarischen Zeugnisse für ein kultisches Sünden- 
bekenntnis ın der Antike, die mir bekannt sınd. 


I. Inschriftliche Zeugnisse. 


Die hieher gehörigen inschriftlichen Denkmäler sind eine be- 
sondere Art von Weihinschriften, gewöhnlich Sühninschriften ge- 
nannt, und Fluchtafeln, die sämtlich der Boden Kleinasıens, jenes 
ın religionsgeschichtlicher Hinsicht so bedeutsame Land, geliefert 
hat. Sie wurden gefunden in Isydien, zumeist ın der Landschaft 
Maionien oder der sogenannten Karazezavusvn, auf dem Plateau 
zwischen Hermos- und dem Kogamosflusse!) in oder bei den Orten 
Menje, der alten Stadt Maionia,?) und Kula, ferner in Phrygien in 


') Vgl. Karl Buresch, Aus Lydien. Epigraphisch-geographische Reise- 
trüchte. Herausg. von Otto Ribbeck. Leipzig 1898, S. 73 ff., 99 f. 

?) Die von George Keppel, Narrative of a journey across the Balcan, 
by the two passes of Selimo and Pravadi etc., vol. Il, London 1831, p. 354 
zuerst vermutete und von William J. Hamilton, Researches in Asia Minor, 
Pontus and Armenia, vol. II, London 1842, p. 139/40 ausgesprochene Iden- 
tität vom Dorfe Menje und der alten Stadt Maionia ist jetzt ziemlich allgemein 
angenommen. Über diese Frage s. außer Keppel und Hamilton a. a. Ö. noch 
W.M. Ramsay, The historical geography of Asia Minor, London 1890, p. 123, 
Buresch, Zur Lydischen Epigraphik und Geographie, Athen. Mitt. XIX 
(1894), S. 127, A. 2, dessen Reisebericht in den Berichten ühen die Verhand|l. 
d. Kgl. Sächs. Gesellsch. d. Wiss. phil.-hist. Kl. Bd. 46 (1894), S. 94 und Joseph 
Keil-Anton von Premerstein, Bericht über eine zweite Reise in Lydien, aus- 
geführt 1908. Denkschriften der Kaiserl. Akad. d. Wiss. phil.-hist. Kl. Bd. 54 
(1911), Abhandl. II, S. 79. 


der vom Mäander durchströmten fruchtbaren Ebene Tschal-Ova 
teils auf der Trümmerstätte des Tempels des Apollon Lairbenos 
bei Badinlar, 3 Stunden nördlich von Demirdji-Keui, teils ver- 
schleppt in dem !/g Stunde entfernten Dorfe Orta- Keui, dem alten 
Dionvsopolis und zu Knidos in Karıen auf dünnen Bleitafeln, die 
von Charles Thomas Newton aus dem Temenos eines der Demeter, 
 Persephone und dem Pluto geweihten Tempel an das Licht gezogen 
und in das Britische Museum gebracht wurden. 


Wie Sprache und Stil, Kult und Glaube in diesen Inschriften 
zeigen, rühren sie aus den unteren Schichten des Volkes her. In 
ihnen reden niedere Leute zu uns in den Formen derselben volks- 
tümlichen Umgangssprache, die uns auch aus den Papyri, den 
Ostraka und den ım ganzen Imperium Romanum zerstreuten Ver- 
fluchungstafeln!) entgegenklingt und die sich auch im Neuen Testa- 
mente ein Denkmal gesetzt hat; ın ihnen finden wir auch denselben 
sakralen Wort- und Begriffsschatz wie in den Schriften des Ur- 
christentums, das ebenfalls aus den niederen Schichten des Volkes 
hervorgegangen und da auch zuerst groß geworden ist. Durch die 
Ivdischen und phrygischen hieher gehörigen Denkmäler werden wir 
dann in einen vom Volke zäh festgehaltenen Kult uralter, im heimi- 
schen Boden lest eingewurzelter Gottheiten eingeführt, der selbst 
ar Anprall der griechisch- römischen Kultur in der hellenistischen 

Epoche Stand hielt t,?2) werden wir mit den religiösen Verhältnissen 
und Vorstellungen, mit dem sittlichen Empfinden und Handeln 
einer zwar hellenisierten, in ihrem Wesen aber orientalisch geblie- 
benen Welt bekannt, ın der schlichte und ungebildete, aber tief 
religiöse Menschen lebten und in lebendigem Glauben und Vertrauen 
ıhren alten Gottheiten dienten, einer W elt, von der wir durch die 


!) Gesammelt v. Richard Wünsch, Defixionum tabellae Atticae C. J. A., 
vol. III, pars III Appendix 1897 und August Audollent, Defixionum tabellae 
quotquot innotuerunt tam in graeeis orientis quam in totius occidentis partibus 
praeter atticas. Paris 1904. 


®) Men z. B., der volkstümlichsten Gottheit in Vorderasien, mußten sich 
die Griechen und Römer akkomodieren. Dies zeigen die aus der gr iechisch- 
römischen Ära stammenden zahlreichen Menmünzen. Dieser innige Glaube 
an die angestammten Gottheiten, diese Treue des Volkes gegen die alte, von 
den Vätern überkommenen Religion und ihren Kultformen haben auch ihren 
Anteil an der ‚Erhaltung der alten Volkssprachen in Phrygien, Bithynien, 
Mysien, Isaurien und Lykaonien noch viele Jahrhunderte hindurch, trotzdem 
Kleinasien als das Land gelten darf, in dem sich der Hellenismus am gründ- 
lichsten durcheesetzt hat. Über die einheimischen Dialekte konnte die 
hellenistische Weltsprache nicht siegen, auch nicht vollständig die offizielle 
christliche Kirche, erst der Islam konnte die Reste der einheimischen Art 
und Sprache ganz aufsaugen. Vgl. K. Holl, Das Fortleben der Volkssprache 
in Kleinasien. Herm. 43 S. 240 —254 (1908). 


der oberen Bildungsschicht angehörigen alten Schriftsteller und 
Dichter soviel wie nichts erfahren.') 

Der Zeit nach stammen die Iydıschen und phrygischen Inschriften 
aus dem Il. und III. Jahrhundert unserer Zeitrechnung, die knidi- 
schen Bleitafeln dagegen aus dem I. oder II. Jahrhundert v. Chr.?) 

Die religionsgeschichtliche Bedeutung dieser Denkmäler, ın 
denen altes Volksgut ın Glaube und Aberglaube niedergelegt ist, 
wird klar, wenn wir bedenken, daß sie bezüglich ihres Inhaltes ın 
der Antike einzig dastehen, daß sie zum größten Teile aus der Zeit 
des Niederganges der antiken Welt und ihrer Religionen und des 
Vordringens des Christentums stammen, daß sie uns ın das Land 
führen, in dem das Christentum nach dem Verlassen der engen 
Geburtsstätte schon sehr früh festen Fuß gefaßt hat, und in Ge- 
genden, aus welchen ein Paulus stammte, welche der Völkerapostel 
auch wiederholt bereist hat und ın denen die Heimat der Pastoral- 
briefe, des Judas- und 2. Petrusbriefes gesucht wird, wenn wir be- 
denken, daß sie uns in Landschaften und Gemeinden weisen, an 
welche Johannes seine Offenbarung richtet und Ignatius seine 
Briefe schreibt, kurz, daß diese Inschriften mit ihrem religiös eIgen- 
“ artigen Inhalte aus Gegenden stammen, die das spezifisch christ- 
liche Land in vorkonstantinischer Zeit und der eigenartige Misch- 
boden sind, auf dem die verschiedenartigsten Ausprägungen des 
religiösen Denkens aul das Christentum Einfluß gewannen.) Ich 
gebe nunmehr diese Inschriften nach den Gegenden, ın denen sıe 
gefunden; innerhalb der einzelnen Gruppe halte ich die alphabetische 
Reihenfolge der Fundorte ein. Um in der Untersuchung selbst 
nieht durch Aufzählung sprachlicher und orthographischer Dinge 
vom eigentlichen Ziel der Arbeit abschweilfen zu müssen, führe ıch 
gleich bei den betreffenden Inschriften das Notwendigste darüber 
sowie auch über verschiedene Beinamen einzelner Gottheiten an, 
wenn auch die Texte damit etwas belastet werden. 


!) S. dazu die Arbeiten von Adolf Deißmann, Der sakrale Begriffsschatz 
des griechischen Ostens und des Urchristentums. Christliche Welt 1900, 
S. 291 ff., Das Neue Testament und die Schriftdenkmäler der römischen 
Kaiserzeit. Jahrbuch des Freien Deutschen Hochstifts. Frankfurt a. M. 1905, 
S. 80 ff., Das Urchristentum und die unteren Schichten. Verhandlungen des 
neunzehnten Evangelisch-sozialen Kongresses abgehalten in Dessau. Göttingen 
1908, 8. 8 ff., Licht vom Osten. 2. Aufl., Tübingen 1909, S. 4 f., 41 ff. Hans 
Windisch, Das Neue Testament im Lichte der neu gefundenen Inschriften, Papyri 
und Ostraka. Neue Jahrb. f. d. klass. Altertum. Bd. XXV (1910), S. 201 — 222. 

®?) Otto Immisch hält sie aus sachlichen Gründen nicht für älter als das 
erste Jahrhundert v. Chr. (De pronominis interrogativi T/F liberiore quodam 
usu. Leipziger Studien zur klassischen Philologie, Bd. X (1887), p. 312, not. 2). 

°) Vgl. Adolf Harnack, Die Mission und Ausbreitung des Christentums 
in den ersten drei Jahrhunderten. 2. neu durchgearbeitete Aufl. Leipzig 1906, 
Bd. 11, 8.715318 


A. Lydien. 
a). Mia 1:.o.nis. cheiIlmschraän ven. 


IE 


Ajas Oeren. Keil-Premerstein, Bericht über eine zweite Reise 


in Lydien S. 103, n. 204. 


Melyakı Nelne Tein- 
ım wat Mıs Aapavas|zaı 
Mıs doreudogov Ao- 
000 amd Baoıkevov- 

5 LeL. "Erovs 0, um (vos) Jawot- 
ov >elBaocn). lovkia Mnro& ave- 
Grn0E oryhkv ercız nen- 
oavram zev DE env yle- 
yovovoar auagriav t[7rO 


Die Hıyeng Talypn. benannt nach der Talıvor zaroızıa 
(.NHovosiov 1880, oeA. 158, co du. rıö'), ıst uns noch durch zwei 
Inschriften aus Kawakly (Buresch, Aus Lydien S. 58, vgl. S. 84, 
jetzt ın Gjölde; S. 111, n. 53) und einer aus Gjölde (Buresch a. a. 0. 
S. 83, n. 40) bekannt ist. Bisher bekannte Kultstätten des Götter- 
paares Meydkn Myeno Teiyvi) und Mr mit verschiedenen Bei- 
namen waren darnach die genannte Talıvov +aroızla,‘) ferner 
eine xVun, die ca. 2*/a Stunden nordöstlich von Kula auf einer 
kleinen Bergterrasse über dem Südufer des Hermos gelegen war, 
an welcher Stelle jetzt das NN Kawakly liegt. (Vol. Buresch, 
Berichte der K. Sächs. Ges. d. Wiss. 1894, S. 98/99 — AUS Lydien 
S. 198) und die /ogov in in der vorliegenden Inschrift, deren 
Bewohner uns auch auf einer Marmorplatte in Aivadlar bei Ajas 
Oeren als /oonwov |zarorzor]?) entgegentreten. Die Lage dieses 
antiken Ortes wırd östlich von Ajas Oeren anzusetzen sein. S. Keil- 
Premerstein, Bericht über eine zweite Reise in Lydien S. 92 ff. 

Über die Form Mig = Meis statt Mryv vgl. Ausführliche 
en der Griechischen Sprache von Raphael Kühner I. Teil, 

Bd. 3. Aufl. besorgt von Friedr. Blaß, Hannover 1890, S. 461 f. 
u erscheint auch noch auf zweı anderen maionischen Inschriften, 
die in der Smyrnaer Lokalzeitung 4guovia vom 20. und 31. Mai 
100 publiziert wurden.?) Der Lautwechsel x für &ı ist namentlich 


ı) liber deren Lage s. hier n. 9, 8. 34. 
?) Buresch, Aus Lydien, S. 77, n. 38. 
8) Mir unzugänglich. Vgl. Keil-Premerstein a. a. ©. 8. 103. 


— 1 


für kleinasiatische Inschriften der Kaiserzeit charakteristisch. Die 
folgenden Texte werden an verschiedenen Stellen dies zeigen. Weitere 
Belege bieten die Formeln auf Grabinschriften Phrygiens,t) die 
Inschriften von Hierapolis?) und Magnesia am Mäander.?) Es sind 
dies Formen der Umgangsrprans) die sich schon in vorchristlich 
römischer Zeit gebildet haben) und in der Kor), dem Übergangs- 
stadıum zwise hen Alt- und Neugriechisch, gang und gäbe waren. 
Finden wir doch Proben desselben Lautwechsels auch ın den Ver- 
'luchungstafeln z. B. den Sethianischen°?) aus Rom und in der Sprache 
der Papyri,®) in denen sich wie in den magnetischen Inschriften?) 
die Ansätze zu einer derartigen Aussprache schon ım III. Jahr- 
hundert v. Chr. zeigen. 

Über die Bedeutung von _/adavas oder -Iaßdvng als Bei- 
namen des /Mnv ist man sich bis heute nicht klar. J. Smirnoff und 
Paul Perdrizet°) wollen ihn allgemein von einem Ortsnamen ableiten: 
Buresch verweist näherhin auf den karischen Stadtnamen _Aapao«”) 
und Wilh. Vollgraff stellt Aaßavng zusammen mit "Ahaßavda,') 
einer Stadt in Karıen sowie ın Phrygien:; Keil-Premerstein erinnern 
an eine Inschrift aus Assur, in der es heißt, daß der Assyrerkönig 
Samsıadad III. ‚im Lande Lab’ an am Gestade des großen Meeres“ 
Steindenkmäler mit seinem Namen aufgerichtet habe, und verstehen 
mit Eduard Mever!!) unter dem ‚großen Meere‘ das schwarze Meer. “ 


) re The Cities and Bishopries of Phrygia. Oxford, vol. 1 (1895), 

P- De 38; p. 148, n. 39; p. 232, n. 77; vol. II (1897), p. 379, n. 207; p. 392, 
. 258; 393, n226 7, us, 

a) ame von Hierapolis. Herausg. von Karl Humann usw. Berlin 
1898 (Jahrbuch des Kaiserl. Deutschen Archäolog. Instituts. Ergänzungs- 
heft IV), Index S. 200. N 

3) S. Ernst Nachmanson, Laute und Formen der magnetischen In- 
schriften. Upsala 1903, S. 40 f., 43 f. Zum ganzen s. noch Sal. Reinach, Traite 
= prspilie grecque preeede d’un essai sur les inseriptions greeques par 

. T. Newton, Paris 1885, p. 263—265. 

Vgl, Friedr. ur, Über die Aussprache des Griechischen. 3. Aufl. 
Berlin 1888, S. 57 ff., 62; Nachmanson a. a. O. 

°) Rich. Wünsch, Bench Verfluchungstafeln aus Rom. Leipzig 1898, 
p. 14, n. 16, Z. 24; p. 50, n. 49, Z. 55; durchgängig wird vwis geschrieben. 

o) S. Edwin Mayser, Grammatik der griechischen Papyri aus der Ptole- 
mäerzeit. Leipzig 1906, S. 87 f£. 

") S. Nachmanson a. a. O. 

8) J. Smirnoff, Über den phrygischen Gott Men. Ireyaros. Sammelband 
zu Ehren des Prof. Sokoloff. St. Petersburg 1895 (russisch), S. 96; Paul 
Perdrizet, Men. Bull. de Corr. Hell. XX (1896), p. 87. 

”) Buresch, Aus Lydien, 8. 83. 

10%) Anßovs, Rhein. Mus. N. F. Bd. LXI (1906), S. 151. 

'‘) Eduard Meyer, Geschichte des Altertums. 2. Aufl. Stuttgart und 
Berlin 1909. 1. Bd. 2. Hälfte, S. 593. 

12) a. a. 0. 8..103/104. 


Doch ist es durchaus nicht sicher, ob der genannte Assyrerkönig 
wirklich soweit vorgedrungen sei!) und deshalb unter dem „großen 
Meere‘ der Inschrift das Schwarze Meer verstanden werden könnte 
oder müßte. 

Üinen anderen Weg zur Erklärung von _Jaßevng haben Drexler?) 
und auch Buresch?) gewiesen. Drexler wollte den Namen mit dem 
‚des hebräischen Laban in der Bedeutung der „Weisse“ ın Verbin- 
dung bringen, stimmte aber dann doch Smirnoff bei; Buresch ver- 
elich ihn mit semitischen Namen wie Aaßa, ATapeı, Aapßaıva und 
Acßav, doch ohne weiter darauf einzugehen. 

a auf kleinasiatischem Boden, zumal in Lydien wegen der 
eigenartigen Zusammensetzung seines Volkes aus arischen und 
semitischen Bestandteilen!) von vorneherein ein orientalisch-semi- 
tischer Einfluß auf Sitte, Kult und Glaube nahe liegt, da ferner 
gerade das Judentum in Lydien, Phrvgien und den Nachbarprovinzen 
in der Kaiserzeit sehr verbreitet war,’) und auch einen nachweisbaren 
Kinfluß auf die heidnischen Kreise und gewisse Kulte des Landes 
ausgeübt hat,°) ist der Gedanke berechtigt, das Wort Aapavns, 

'!) Vgl. Walther Leonhard, Hettiter und Amazonen. Die griechische 
Tradition über die „„Chatti“ und ein Versuch zu ihrer historischen Verwertung. 
Leipzig-Berlin 1911, 8. 5. 

?) Roscher, Lexikon II, 2. Sp. 2750. 

») Aus Lydien, S. 83. 

*) Über die Mischung arischen und semitischen Blutes in Lydien s. Georges 
Perrot-Charles Chipiez, Histoire de l’art dans l’antiquite. Tome V, Paris 1890, 
p- 243 f., Georges Radet, La Lydie et le monde grec au temps des Mermnades 
(687 — 546), Paris 1893, p. 261, cf. 55 f. und Gustav Hirschfeld, Aus dem Orient. 
2. Aufl. Berlin 1897, S. 3. 

5) Ich verweise auf Victor Chapot, La province romaine proconsulaire 
d’Asie depuis ses origines jusqu’ a la fin du Haut-Empire. Paris 1904 (= Biblio- 
theque de l’Ecole des hautes &tudes, Vol. 150), bes. p. 182— 186; Franz Cumont, 
Les mysteres de Sabazius et le judaisme. Academie des inscriptions et belles- 
lettres. Comptes rendus des seances de l’annee 1906, p. 63 ff.; O. Gruppe, 
Griechische Mythologie und Religionsgeschichte, Bd. ll, München 1906 
(= Handbuch der klassischen Altertums-Wissenschaft V 2,2), S. 1603; Henle, 
Der Men- und Mithrakult in Phrygien. Skizzen zur Vorgeschichte der kolos- 
sischen Irrlehre. Theologische Quartalschrift. 70. Jahrgang, Tübingen 1888, 
S. 611; Walther Judeich, Altertümer von Hierapolis. Berlin 1898 (= Jahr- 
buch des Kaiserl. Deutschen Archäolog. Instituts. Ergänzungsheft IV), S. 46; 
Isidore Levy, Revue des etudes juives. Publication trimestrielle de la societe 
des etudes juives. Tome XLI, Paris 1900, p. 183 ff.; W. Lueken, Michael. 
Göttingen 1898, S. 80 f.; Hans Böhlig, Die Geisteskultur von Tarsos im 
augusteischen Zeitalter. Göttingen 1913, 8. 128 ff. Ramsay, Cit. and Bishopr.II, 
p- 667 —676; Sal. Reinach, Bull. de Corr. Hell. X (1886), p. 327—335; Emil 
Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi. 4. Aufl. 
Bd. III, Leipzig 1909, S. 10 f., 12-24, 73 £. 

°) Dies zeigen die Kultvereine der ssBousroı "eir Üwıoror am cim- 
merischen Bosporus und an der Palus Maeotis, die nach der Untersuchung 
von E. Schürer, Die Juden im bosporanischen Reiche und die Genossen- 


das man sonst doch nicht befriedigend erklären kann, nn semitischen 
Wörtern, speziell mit dem hebräischen Laban er a! 9) ın der 


Bedeutung albus, candıdus ın Verbindung zu bringen. Man könnte 
hiebei auf Attis hinweisen, mit dem ja im Synkretismus des späteren 
Altertums Men gleichgesetzt wurde!) und der bei Babrios "Artrıc 
hevr0g,?) bei Hippolyt zrorum® hevrov &oTEWv*) genannt wird und 
mit dem zrikoc AOTEOWTOS, dem Sternenhut auf dem Haupte 
gedacht‘) und zusammen mit Kybele auf Münzen von Pessinus auch 
so dargestellt wurde,?) eine Vorstellung, welche dann auch auf Nav 
selber übergegangen ıst.") 

Aber doch möchte ich zur Erklärung von „Seßevng nicht das 
Wort Aaßev allein in dem Sinne heranziehen, daß Aaßavng nur 
der hebräische Ausdruck für Aevzoc und die damit verbundenen 


schaften der os3oueroı Fsor vwıoror ebendaselbst, Sitzungsberichte der 
Königl. Preuß. Akad. d. Wiss. zu Berlin, Jahrg. 1897, I. Halbbd. S. 200 — 225 
„eine Frucht der jüdischen Propaganda in jenen fernen Gegenden sind‘ und 
die Bestimmungen der Men-Inschrift des Iykischen Sklaven Xanthos (C. J. 
A. III 74 = Dittenberger, Sylloge II p. 429, n. 633, Charles Michel, Recueil 
- d’inscriptions grecques. Bruxelles 1900, p. 777, n. 988) aus dem Il. oder 
III. Jahrhundert n. Chr., die bei Sunion in Attika gefunden worden, aber 
nach Kleinasien hinweist. Vgl. Sam Wide, "40001 Buarotavaroı. Archiv 
f. Religionswiss., Bd. XII (1909), S. 225 ff.; über jüdischen Einfluß in Klein- 
asien s. ferner noch Gruppe a. a. O. S. 1603 f. 

') Buresch, Aus Lydien, S. 68; Drexler a. a. ©. Sp. 2754 f.; Gruppe a. a. O. 
». 1533, A. 2), 1534, A. 1); Roscher, Über die Reiterstatue Jul. Cäsars auf 
dem Forum Julium und den inmos Boororovs' einer Münze des Cordianus 
Pius von Nikaia (Bithynien). Berichte über d. Verhandl. d. Königl. Sächs. 
Gesellsch. d. Wiss. zu Leipzig, phil.-hist. Kl., Bd. 43 (1891), S. 134 —136. 

?®) Fabulae 141, v. 7 (ed. Crusius. Leipzig 1897): riz yao ayooizwor ovx 
older “Arrıv Jhevzovr Ws Eon; 

») Hippolyt., Refut. omn. haeres. V, 9 (rec. Lud. Duncker-F. G. Schneide- 
win. Gottingae 1859, p. 170): &= zoıunv Aevzor (oroov, 

*) Julian., Orat. V, 165 B (rec. Frider. Car. Hertlein. Lipsiae 1875, vol. I, 
p- 214): BITTE STEHEN, ov dr ynow 0 urdo: ardioaı usv ixteterra aoa 
larlhov ToTrauov TalS dinvaıs, EITO. zahor yavevra zal uE) vav a; ya dj va ao 
ris Mnroöos tov Fewr. av Ö8 a te ahha arte kruroswau AÜTD al Tor 
doTsgmTor enıdeivaı zidov; cf. 1. c. 171 A (Hertlein p. 221): o yao Arrıs 
00TO= EXow Tıv zarte oTızrov ToIE AoTooıs Tıavavr svönhor. 

°) F. Imhoof-Blumer, Griechische Münzen. Neue Beiträge und Unter- 
suchungen. Abhandl. d. Kgl. Bayer. Akad. d. Wiss., XVIII. Bd., III. Abt. 
(1890), S. 226/227, n. 748—751. 

Zum Sternenhut des Attis s. noch Robert Eisler, Weltenmantel und 
Himmelszelt. Religionsgeschichtliche Untersuchungen zur Urgeschichte des 
antiken Weltbildes. München 1910. Bd. I, S. 65, A. 2; 8. 63, Fig. 11. Weitere 
Abbildungen des zi4os aortegmros, auf einer Schale des Hildesheimer 
Silberfundes und auf Kameen, hat Drexler bei Roscher, Lexikon II 2, Sp. 2741 
und 2745 zusammengestellt. 

°) W. Drexler, Miscellanea. Jahrbücher für klassische Philologie. 40. Jahrg. 
1894, 8. 322, A,5 


Vorstellungen von Attis-Men wäre, sondern vielmehr auf die hebräi- 
sche poetische 3ezeichnung des Mondes selber hinweisen, die = 3 e 7 


(lebanah), eigentlich ‚die strahlend Weiße“ ist,!) eine Bezeichnung, 

die sich auch ın späteren Phasen dieser Sprache erhalten hat, wie 

aus dem Talmud und den hebräischen beim Kulte in der Synagoge 

gebrauchten Gebeten für den Neumondstag zu ersehen ist, in denen 

für „Mond“ 53725 (lebanah) der stehende Ausdruck für das 
Terre 


vewöhnliche 777» (jareah) ist. Hienach wäre _Jaßavas oder 
FE = 


Aeaddvng nur die gräzisierte Form vom hebräischen lebanah oder 
des jüdischen Namens für „Mond“. 

Der weitere Beiname des Gottes: 4orsudweov wird nach 
Keil-Premerstein a. a. ©. S. 104, vgl. 92 u. 95 von einem Personen- 
namen herrühren, vielleicht dem Stifter eines der zahlreichen Lokal- 
heilietümer des Gottes. 

In dem Ausdrucke zoun® Baoıkevovres birgt sich eine echt 
orientalische Vorstellung. Die Herrscher des Ostens sind von alters 
her die Herren ıhrer als Sklaven geltenden Untertanen; und diese 
Auffassung geht auch durch die orientalischen Religionen. Der 
(Gott ıst gleichsam der Scheikh oder Herr seiner Verehrer; Leib 
und Seeie des einzelnen gehört ihm, er ist der Jaoıkeig, xUgLog, 
ÖE070vng oder rroarvos, Benennungen, die den orientalischen 
Kulten ganz geläufig waren. Man denke auch an die Auffassung 
des alten Testaments von Jahve und seinem Volke; darın verrät 
sich ganz dieselbe orientalische Anschauung. Bezüglich unserer 
Stelle möchte ich hier nur an den @eöc Paoıkeic in einer Inschrift 
aus Eindjekler bei Saittai in Lvdien,?) an die "Pia Baotheıa bei 
Diodor,?) an "Arrıc Zaoıkels bei Julian,*) die Mono n Baotkeıa 
aul pergamenischen Inschrilten,’) an die Formel: Ju "Hip ed 
ueyakıp Baoıheı ‚Imsov ım sogen. Religionsgespräch am Hole der 
Sassaniden ‚°) das in einigen seiner Quellen bis in das II. Jahrhundert 


1) Wilhelm Gesenius’ Hebräisches und Aramäisches Handwörterbuch. 
13. Aufl. Leipzig 1899, S. 401 und Jakob Levy, Neuhebräisches und Chaldä- 
isches Wörterbuch über die Talmudim und Midrasehim. Bd. II. Leipzig 1879, 
S. 469. 

?) Movosior 1885 —1886, el. 77, ao u ; pEE. 

3») Diodor, Bibl. hist. III, 57 (ed. Dindorf. Lipsiae 1826, p. 257): rıjv 
re zahovuevıv Baoilhsıor zai Pear. 

4) Julian., Orat. V, 168 C. (Hertlein p. 218): aurau ro® Bacıheo- Arrıdos 
at Porposuera #rh.: 169 C : Orte 0 Bmarhevs Arrız lornos Tyr dmsıoiar Ote 
UNE Ertoums. 

°) Max Fränkel, Die Inschriften von Pergamon. Berlin 1895, II (= Alter- 
tüumer von Pergamon VIII 2), S. 247, n. 334; 8. 322 1., N —484. S. auch 
die ec Bacher in einer Inschrift von Thera (C. gi G. II, add. n. 2465 ce). 

°) A. Vassiliev, Anecdota graeco-byzantina. Dahn 1893 p. 92; Albr. 
Wirth, Aus orientalischen Chroniken. Frankfurt a. M. 1894, S. 166. Z. 22 


n. Chr. zurückreicht und eine Verschmelzung des Kultes der Magna 
Mater mit dem Christentum darstellt!) und schließlich an den 
Titel „König der Könige“ erinnern, mit welchem Uru(-ki), d. ı. der 
„Gott von Ur“, der Mondgott in uralten Hymnen und Gebeten 
angerufen und gepriesen wird.?) 


2. 
Ajas Oeren. Keil-Premerstein, Bericht über eine zweite Reise 


ın Lydien S. 106, n. 206. 


errupa|vei Srgavoveian 
74, yo 
. ujera T Avnwvos Mekı- 
vovos vo] dvdodc evhoyoToa 
1 ‚ 
AVEINXENr. "Elrovg 008’, unlvos) Hevn- 
5 uov 


Der Stein ist oben und links abgebrochen. Es muß der längere 
Name einer Gottheit vorausgegangen sein, an dem sich ezrıyavei 
als Epitheton anschließt. Das Prädikat &ruuyarıs oder zrrıyanreo- 
raroz führen zahlreiche Gottheiten. Ich stelle die Belege, die mir 
bekannt sind, hier zusammen. "Errıyavnis oder Erriparsoraros 
heißen: 

Anchhwv. Taıo? nvos in phry ygisc hen Inschriften: z04«o- 
[Yes 0]rr0 oo Erruplaveor]avov Bu sel Vropes Tao [unvoö] 
ar Journ. Hell. Stud. VIII (1887), p. 389, n. 18, vgl. hier 
S. 57, n. 27) und "Arsolkova Acıounvor Yeor er (Ramsay, 
cit. and Bishopr. 1.p2. 14720, 30); 


2 Die literarische Vergleichung der Texte z. B. zeigt, daß manche Stellen 
des Gespräches fast wörtlich an Julian’s V. Rede auf die Magna Mater an- 
klingen. 

®) S. z. B. die IV. Strophe der Mondhymne von Ur. E. Guthrie Perry, 
Hymnen und Gebete an Sin. Leipzig 1907 (= Leipziger semitische Studien II, 4. 
Herausg. von A. Fischer u. H. Zimmern) S. 6, Fritz Hommel, Der Gestirn- 
dienst der alten Araber und die altisraelitische Über lieferung. München 1901, 
S. 25. Diese altorientalische Anschauung von der Gottheit als Buoıleis oder 
Basciheıe, die über ihre Verehrer nach Willkür schaltet wie über Sklaven, 
hat auch die griechische Vorstellung vom Hades beeinflußt. Auch er führt 
als Herrscher der Unterwelt und unumschränkter Herr der Seelen, die ihm 
nicht entrinnen können, den Beinamen 3asıkevs. Die Belege s. bei C. F. 
H. Bruchmann, ie desrum quae apud poetas graecos leguntur. Lipsiae 
1893, p. 2. Auch Kounjs yY#orıos wird in der Beschwörung. des Schattens 
des Dareios bei NER Pers. 628 ff. 3aoıkevs genannt. Er hat ja die 
Seelen in seiner Gewalt. 

Über Sasıkevs als Beiname für verschiedene Götter im Zauber s. Adam 
Abt, Die Apologie des Apuleius von Madaura und die antike Zauberei. Gießen 
1908 (= Mn N Vers. u. Vorarb. herausg. von A. Dieterich u. R. Wünsch. 
Bd. IV, Heft 2), S. 225 f. (S. 299 f. nach der "Seitenzahl des ganzen Bandes). 
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Anochhov Nıovge tcng in einer maionischen Inschrift aus 
Kula: ”Erovs gulılo', ulnvös) Togrrıatov 8. Mnvoparns Myvogavovs 
Suvovado [g] Arcchkonı NR Ezeiopavei euyyv (Athen. Mitt. 
Bd. XVII (1892), S. 198, 1); 

Anokkov a in einer Iykischen Sarkophaginschrift: 
’Errupaveoraiıp ed Doveli Arohkawı (Reisen im südwestlichen 
Kleinasien. Bd. II Reisen in Lykien, Milyas und Kıbyratis. Heraus- 
geegeb. von Eugen Petersen und Feliv v. Luschan. Wien 1889, 
SP 408 II, OS, 

Agremıg "Avairız in einer Iydischen Inschrift: 180&wg re 
ins Ezeupaveoraums „Avaitıdos "Aoruıdos (Sal. Reinach, Revue 
archeologique. Serie III, tome VI, 1885, p. 104, n. 1, Z. 18/19 
— Dittenberger, Orientis Graeei inscriptiones selectae II (Lipsiae 
1905), p. 69°n.47022: 18/19); 

10 reuıs lazur$6roogyos in knidischen Inschriften: 4ora- 
uurı Term $orodgw ’Erıparei (GC. T. Newton, A history of disco- 
veries at Halicarnassos, Gnidus and Branchidae, Vol. II, part 2, 
London 1863, p. 745, n..28; vgl. p: 766, n. 52); 

Aorsuıs -Aevropoivn in Inschriften von Magnesia am 
Mäander Dr Kern, Die Inschriften von Magnesıa am Mäander. 
Berlin 1900, 16-87); 

Ze Oosera in einer Inschrift aus Sparta; 189810» dia 
Bit za a yEvovg NE Ereipaveoraung Ieod Agr&undos "OgIelas 
(C.J.G. I, 1444); 

eher in einer karischen Inschrift: 14y&Aaov aoyıyewzroıov 
VEITLOLEV TÄg reıpaveorauns Yeod „Apgodsieng (C. J. G. 11, 2811): 

die Satuoves der Kommagene (Zeus, Herakles, Apollon und 
Helios) in der berühmten Inschrift vom Nemrud-Dagh aus dem 
I. Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung: dauovav Erruparov 
Velos rircog (Dittenberger, Orient. Graec. inser. sel. I (1903), p. 591, 
1.0.3094 4. 0018 

Aıovv6os in einer phrygischen Inschrift: egxısgeüg dıa Ptov 
rov ersıgareorarov Jeov hovvolov]) (J. R. Sitlington Sterrett, 
An epigraphical Journey ın Asia Minor, Archaeological Institute 
of America. Papers of the American School of Classical Studies at 
Athens, vol. Il, Boston 1888, p. 154, n. 139); 

die /t00z0v001 in Inschriften aus Phrygien: 710020001 Iauo- 
Ylolazwv Ercipareis Helolı (Sterrett, The Wolfe Expedition to Asia 
Minor. Archaeological Institute of America. ae of the American 
School ete. vol. II, Boston 1888, 1.104, 27%), Lykien: Jıo00- 
zovoolis] OWwrnoeoı [zer €] zeıpyaveoı (9eloife] ( (Bull. de Corr. Hell. 
XVi1l (1894), p. 328, n. 16) und von Pergamon: rois _JL00xolgorg 
FEOLS no FHeois Ercıpaveoıy (Fränkel, Die Inschriften von 
Pergamon 11,.5.:236, 1.2921); 


Exraı n in einem Senatsbeschluß von L agına (Col. Ill, Fragm. E): 
Tore 1E00V es] Exrarns ezeupaveoralung zal uE/IOrNS Jeac] und 
« Gotz.V- Frag I): Tölv] ayova row rıy&uevov zara zuevraernglöc 
Eraimı Iwreigai Ereupavei (Bull. de Corr. Hell. IX (1885), p. 446 

450) und auf einer Inschrift vom Hekatetempel zu ns ın 
Karıen: Eravns ezeıpavsoraung (Newton a. a. O. p. 796, 99: 
Reisen in Lykien und Karien. Beschrieben von Otto Bender und 
George Niemann. Wien 1884, S. 155, n. 132; Dittenberger, Orient. 
Graec. inser. sel. II, p. 14, n. 441, 7.55), auf Votivinschriften aus 
dem Heiligtume des altkarischen Gottes a Panamaros: "Exrat 

orig ‚Errupavei (Bull. de Corr. Hell. 1 (1888), p. 264, n. 49), 
eis uEYlornSg zal E7ELPAVEOTETNS Jeas Endung (ara 0. p- Sg, n.9; 
vgl. p. 9, n. 16), zig E7eLGAVEOTATNS 22078 Erdens (a. a. O. XV, 
(1891), p .208 n. 149, 2. 5/6), ns BEN TENE za EZELPAVEOTALNS TEC 
es (ara LO FXXVILE (1904) 9.252, 02707 203) und in seiner 
Inschrift aus der Nähe von Se Mi Lykien: rg Erripaveorarns 
$eot Exrarng (Reisen in Lykien und Karien S. 69 n. 45); 

"Ehev Yegd in einer Insehrift aus Lykien: G&D ueyahın "Aoeı 

t Ehevdegd aeynyeridı errıpavei Heü (C. J. G. III, add. 4303h 1 

an Keil, Griechische Inschriften aus Lykien. Philol. V. (1850) 


Zeig WMavdauagog: 180805 TOD ueylorov za Erripaveorarov 
Atos Mevaugov (Bull. de Corr. Hell. XII (1888), p. 8, n. 98), 
B uE/LoToR za Ezeipawe EOTATOS Zevc Havduagos (a. a. O. p. 266, 
not. 1), rod ueytorov za RZ Jeovd Jıöc IHevnuegiov 
BEER KVIll(1904), 925220270, 2r71); 

ZevgsinV\V Tg mit mehrerenGötte enan 
einer Inschrift von der Südküste des Peloponnes: vov 18080 Tv 
Er pavegrarıom der his Bovkeiov za Hhiov ar Sehneng zei 
Aorkmuiov za ‚Yylas (PER TERII2]; 

“Hhıos in einer Inschrift aus Knidos: 1z0&ws dıa Plov ou 
usy/lorov Adi EZLLPAVEGTATOV Jeod HAiov (C. J. G. II, 2653); 

die 9ea Marunv N oder Kybele!) in einer maionischen In- 
schrift: @e« AEERUEN ezcıpavei (Athen Mitt. Bd. XII (1887) 
Sm250,.n. 23): 

Toıs und "Ocueıs bei Diodor, Bibl. hist. I, 17 (ed. Dindorf. 
Lipsıae 1826, vol. 1, P- 22 .): @c EZLLPAVEOTATOVG FEoe vErLUNAEvaL ; 

Mav Aozamvös in einer phrygischen Inschrift: "Ogog 1E008 
za aovhos Veod Ezeiopavov Mnvos Aoranvot (Ramsay, Journ. ol 


!) Über die Identität der @&& Marvunvr), benannt nach einer Ortschaft 
Matya oder Matye bei Philadelphia (vgl. Buresch, Aus Lydien, S. 28), mit 
Kybele s. Gruppe a. a. O. Bd. II, S. 1525, A. 4, Höfer, Meter bei Roscher, 
Lexikon II 2, Sp. 2349 und Kontoleon, Athen. Mitt. XII, S. 255, n. 22. 
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Hell. Stud. IV (1883), p. 417, n. 32 = Bull de Corr. Hell. XX, (1896), 
3309); 

| die Molocı in einer Inschrift aus Ördekdji: Moıowov Errıpe- 
vov (Sterrett, The Wolfe Expedition to Asia Minor a. a.O.p. 212 
BAER | 

Naoezcıg in einer Inschrift auf Delos: Iuoazeıdı "Errupavei 
(Bull. de Corr. Hell. VI (1882), p. 340, n. 46) und 

Don auf einer Inschrift aus Mylasa in Karien: FO Inuos 
Tiyn Ereigavei (Philipp le Bas, Explication des inscriptions grec- 
«ues et latines recueillies en Gröce et en Asie Mineure. Part. V = 
Voyage arch£ologique = Grece et en Asie Mineure III 2. Paris 
1847, 9..11050,8 00912 G2]122633D): 

Ein Blick über n beigebrachten /Jeugnisse dürfte zeigen, 
daß &urıpavns und EICLpaVEOTaTog ein Prädikat für Gottheiten 
speziell auf kleinasiatischem Boden ist. Nicht minder häufig kommt 
der Begriff der &zrıyaveıa einer Gottheit in Kleinasien vor. All- 
gemein spricht von solchen Göttererscheinungen Dionys von Hali- 
carnass (Antiqu. Rom. Il. 68,2 (ed. Carol. Jacoby, Lipsiae 1885, 
vol. I. p. 252): arraoas dıaoloor 'TES TaG EzeLpavelug tov Jewv Tac 
cag "Elhnow N Baoßagoıs yeroudvas . ). ‚Speziell ist in den In- 
schriften von one am Maeander von der ‚„Epiphanie‘ der 
Artemis Leukophryne häufig die Rede (Kern, Die Inschriften von 
Magnesia am Maeander n. 16—87). Die Magneten laden durch 
(resandte alle griechischen Staaten ein, um mit ihnen zav rag eo 
Agreuıdos Asvroggunväg i zuupaveav (n. 25,2. 8/9), das Hauptfest der 
Göttin zu feiern. In einem öffentlichen Festkalender von Pergamon 
gegen Ende der Königszeit steht dann von einer &rıgyaveıa des Zeus 
Tropaios geschrieben, die allmonatlich gefeiert wurde (Fränkel, Die 
Inschriften von Pergamon I, Berlin 1890 (= Altertümer von Per- 
gamon VIII, 1), S. 160, n. 247, Col. II: dia rrv yevouernv drro 
rob hös vob Tooscaiov Ercıpaveıav). Ferner lesen wir in einem 
Briefe Attalos III. an Rat und Volk von Pergamon von einer E7EL- 
yansıa des Zeus Sabazios (a. a. 0. I, S. 164, n. 248, 2. 4 if:: 71008 
rov Ala zov Daßalıov...... ov var Eu nohheis zrgdiseot rat EU 
‚rohhoig Kurdlvorg 7 TTAGUOTALINV AL Bon or nulv JEVOUEVOV EAQLVALEV 
dıa as 2& aurov yerousvag Erruipavelag). In einer ephesischen In- 
schrift werden die &vagyeig E7ELpavelag der Artemis gerühmt 
(The Golleetion of ancient greek inscriptions in the British Museum 
ed. by C. T. Newton, Part. III: Priene, Jasos and Ephesos by E. 
L. Finke Oxford 1890, p. 142, n. CCCCLXXXIB 0) Z.14 =C. 
J.G. I, 2354 A, Dittenberger, Sylloge II, p. 475, n. 656, Z. 35: dı@ 
cas bar aVvchg yEıvouzvag LVagyEis rulgyereiag]). In der schon eT- 
wähnten Inshen aus der Kommagene vom Berge Nemrud-Dagh 
setzt dann Antiochos I. neue Feste zu der Götter und seiner eigenen 


ER AREN 


Ehre ein,!) die er als &rupaverag vov ueyakov dauuovov bezeichnet 
(Reisen ın Kleinasien und Nordsyrien. Beschrieben von Karl Hu- 
mann und Otto Puchstein, Berlin 1890, S. 274, IIb, Z. 16 
Dittenberger, Orient. Graee. inser. sel. I, p. 591, n. 383, Z. 85). In 
einer Inschrift von Baghlu endlich setzt Hosiuog "Avrioyov Bwsov 
dobhog zaro ETELPEVELAV ns VEovV zonuarıodeig der meno "Ooei« 
einen Votivstein (Sterrett, The Wolfe Expedition to Asıa Minor 
a. a. O. p. 280, n. 400). 

Durch diese herangezogenen Beispiele dürfte der Schluß be- 
rechtigt sein, daß £rrıyaveıa, Errıpavıig und Erripave EOTATOS zur 
Sakralsprache des Ostens, speziell Kleinasiens gehören.?) "Errıpaveıa 
ıst in dieser Kultsprache der terminus technieus für ein plötz- 
liches und unerwartetes Erscheinen der Gottheit, um ihren Ver- 
ehrern in Not und Unglück zu helfen ;?) &rrıpyavng und errıpave- 
oraros sind Prädikate für die Gottheit, um ihre Macht zu preisen, 
durch welche sie sich dem Menschen oder einem Gemeinwesen in 
schwerer Stunde hilfreich erwiesen hat. Wır werden im zweiten 
Teile unserer Arbeit auf diese Vorstellung noch zurückkommen 
müssen. Hier soll nur der sakrale Charakter dieser Worte festge- 
stellt sein. 


Schon auf kleinasiatischem Boden, zuerst, wie es scheint, ın 
Kappadokien,') wurden diese ursprünglich kultischen Termini auch 


') Über diese Feste s. Wilhelm Schmidt, Der Geburtstag im Altertum. 
Gießen 1908 (= Religionsgesch. Vers. u. Vorarb. Bd. VII, Heft I), S. 55 £. 

®) Vgl. Gottfried Thieme, Die Inschriften von Magnesia am Mäander 
und das Neue Testament. Dissertat. Heidelberg, 1905, S. 35/36. 

3) Die &mrıyareız der Gottheit bringt in diesem Glauben Heil und Rettung. 
Ich verweise nur auf die &rıypaveix des Zeus Tropaios in der oben erwähnten 
pergamenischen Inschrift. Offenbar hat einst Zeus in einer Schlacht die Feinde 
durch seine Erscheinung in die Flucht getrieben (Fränkel a. a. O. S. 161). 
(öttererscheinungen in Schlachten ist übrigens ein echt griechischer Glaube. 
Die Stellen hierüber hat bereits K. Friedr. Nägelsbach in seiner Nachhomer- 
ischen Theologie des griechischen Volksglaubens (Nürnberg 1857), S. 2 £. 
gesammelt. Derselbe Glaube, daß die enıpavcıa der Gottheit Hilfe bringt, 
spricht auch aus dem Schlusse eines Kapitels in einer großen Astrologen- 
handschrift des XIV. Jahrhdt. (Parisinus gr. 2506 Fol. 119 v), die echt antikes 
Gut enthält: ..... . idiws de nal Ta Spdıa za aoTeoss tov anhavov dv Tu 
Fuvioıxos ev 910x0uEr01 EI zal 0000400001, ueyahas | Bon®eilas dıa geor 

itıparsias n di oveiowr naogeyovraı (Franz Boll, Sphaera. Neue griechische 
Texte und Untersuchungen zur Geschichte der Sternbilder. Leipzig 1903, 
S. 479). 

Diese Erscheinung der Gottheit galt auch als ihr Geburtstag. Vgl. Schmidt 
a.a. 0.8. 31,86, 96. Es war nichts anderes als die alljährlich oder allmonatlich 
zu begehende Feier der Wiederkehr des Tages, an dem die Gottheit sich zuerst 
in ihrer Macht geoffenbart und hilfreich erwiesen hat. 

*#) E. Kornemann, Zur Geschichte der antiken Herrscherkulte. Klio. Bei- 
träge zur alten Geschichte I, Leipzig 1901, S. 83, A. 3. 
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auf den König des Landes übertragen!) und drangen mit dem Herr- 
scherkult nach Syrien, Ägypten und dem Westen vor. Diese Über- 
tragung eines Epitheton, das von rechtswegen nur der Gottheit 
zukam, auf den Herrscher des Landes, entsprach vollkommen der 
orientalischen Gottkönigsidee, nach welcher der Herrscher eine 
Inkarnation des Göttlichen ist. 

Dasselbe Wort zrrıyareıa gebraucht die Septuaginta von 
einer wunderbaren plötzlichen Erscheinung, welche Gott um seines 
bedrängten Volkes willen mE LER 

Ich verweise auf Makk. Il 2 2: zal vag £S 000@VoL yEvoULEvaS 
EreLpavelag ; DD 0 TwV zUvev udreov zal RS ESovotag dvvao- 
uns ezeupavian ; cf. 5,4; 12, 22; 14, 15: Makk. IIT 2,9: zei zeagedo- 
Saoag 89 Zreıpavelg usyokorrokzuei; AR ner Da 

Dieser im heidnischen Kulte altüberlieferte und namentlich in 
der hellenistischen Zeit weit verbreitete Terminus für Erscheinungen 
von Göttern und Dämonen ging endlich auch in den Sprachgebrauch 
des Urchristentums und der Kirche über. Dies zeigen die Stellen 
l. Tim. 6, 14: uexoı vis ErLLpavelag vov Auglov nuov ‚Imooö Aguorov; 
sm 10: dic cas errupavelag Lo0 0WTN00S nucv Agıovov; 
4,1: za vv Erepaveran avrod;- Tit. 2,13: 779000eyouevot vv 
uazaolav ehreida HL E7ELpavELan eng dosng Tov ueyakov FEOD %aı 
Wrn00: Muov Neuorov ‚Imoob und II. Thess. 2, 8: C GVouog, vo 
wigLog Mooüg..... zavagynoeı Ci Erripaveig Tg zragovolag auroD. 

/,u demselben Terminus in der kirchlichen Literatur möchte 
ich nur auf ÖOrigenes, Contra Celsum verweisen: II, 4 (ed. Paul 
Koetschau. Leipzig 1899, vol. I, p. 131): Ev vaig zegognrinaig 
pwvaigs ee cn TOU Augtov uov Inooö Agıorvov EZTLpaWEld. 4. 
74 ‚wol. I, p. 195): za 0g« ei un xara Toüs aLrovg = enkı- 
K0UTOLE veguorlors 401 TOGAUTLS Ereiipavelaus Yeov; II, 75 (vol. 
40, 196): ori vol &0TE TOP & T gonu ee Tais 
VELaus rupavetaus; 111,3 (vol. I, p. 205): EUIEDS yaQ av uer&ornoav 
eret TO 08Beıwv ToVs UVTEVOLEVOUS AQ „FEgarrevovrag dat uovag, 
zarvakızıvveg ov uzygı Aoyov ZUEZLLOVEULEVOV atrois Bondelv HEov 
ordauwg de ‚ragLoravıcı up EAUTOU E7ELPAVELON ; III, 28 ‚wol. E 
p- 225): 190v00, Ev ols 00% oklyaı Fegazreicı [7m 608 övouarı 
za le I EZELPÄVELEH 00% eu PACTAPOOVNTOL € Breirehodvia ; REN} 
43 (vol. 239): za zrohlöv Cvrow ONuelwv ig uerd Idveeror 
en) eo (sc. ‘nooö); V, 2 (vol. II, p. 3): za ind rov 
zcöllov regt Jeoo errıyaveias doSalousva; V,36 (vol. II, p. 39/40) : 


) Da zeigt sich bei dieser Übertragung noch die ursprünglich kul- 
tische Verwendung des Wortes &zıyavns Z. B. in der Formel: Basoıkevs ueyas 
Osos Alzuıos Errupanis, wie Antiochos I. von Kommagene auf den Denk- 
mälern von Nemrud-Dagh genannt wird. Reisen in Kleinasien und Nord- 
syrien 8. 272, Ia und S. 278 £f. 


N 
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lovdalım ayyshoı om 004 Eöjtaoe rols Aoyovs za Tag ErrLpavelas, 
ri Bovkovran; V, 57 (vol. II, p. 60): we LöoVvEs arayyekkooıy 


ayyehon Drruganelas; VII, 12 (vol. II, p. 229): [O7 0180 daı ori 1 
NS, ahmdeias orota zrg6 Tor Hr ING Tov Ngıorov Errupavelas 
ovznv; VIII, 53 (vol. II, p. 269): RR V7LEQEWIAO TEL UIr6 


vov EoV, CAAd xui arrols Tıva Brrigdveuen YEYOoVErOL. 
ber das altchristliche Fest der ’Ersipavsıc des Herrn bietet 
reiches Material Hermann Usener, Das Weihnachtsfest. 2. Aufl. 
Bonn 1911 (= Religionsgeschichtliche Untersuchungen |]. Teil), 
18 ff., Cap. II u. Ill; s. auch Schmidt, Der Geburtstag wa, 
bis 131. Auch das Wort „adventus‘ im liturgischen Sprachgebrauch 
der Kirche für die Vorbereitungszeit auf das Weihnachtsfest ent- 
hält denselben alten Begriff, den man im griechischen Sprachge- 
brauch mit errıyaveıa verband. Vgl. dazu Deissmann, Licht vom 
Osten, S. 282, 283/84. 


3. 


Ajas Oeren. Keil-Premerstein, Bericht über eine zweite Reise 


in Lydien S. 106, n. 208. 


VE, "Eauoydr IS : Arcohwi- 
oV Baktgıos yEvouEvog EIravod- 
orln]s Kairov Ka Telop: ?\ovos 7TEOL 7100- 
Beram, 107) ro 91 ou00e ov "Eo- 
5 uoylelonv um rg00edwzeve va 
zrooßava ca Kasıizov ayvonoas o0- 
vö „ Eauoyevng Wuo00EV rov DEO- 


v. 0 FE0g avedıser Das eidtas dvr- 
aus zai Erohaoev coV Eauoyevn } 
10 zal mulas auze errongev A7LORTI- 


vas avro Ta Aaron Povv re ovor . arcı9- 
o0vrog de ro “Equtoydvon Artenvıvev - 
vrod unv Hoyaregav . vore ehvoer vö- 
| v 00%0v . Auuas xal va vEAva AUvng "ANE- 

15 Savogos, Avvekos, Arroko)vıog, Auo- 
v (e :)oryoouer vv ornAln]v rau EVE/QAIWOU- 
&v cas Övvduıs Tod Veod zur arıo viv euh- 
oyovuer. 


Zu zegodedwreve ist zu bemerken, daß in der Infinitivendung 
der Zusammenfall des Lautwertes von «ı und & in der kleinasia. 
tischen Kowwn) der Kaiserzeit sehr häufig ist. In den vorliegenden 
Inschriften begegnen uns die Formen wwapepmxzeve, uelve, raot- 
yE/ov&ve, 7IO00EÖWAEVE, LOTEONKEVE. Diese Gleichsetzung von 


BEFORE 


cı und & findet in der Vulgärsprache auch bei Verbalendungen wie 
— 09aı und — rau, — o9e und — re statt. Außer den einzelnen 
Fällen in den folgenden Texten möchte ich noch auf die Grabin- 
schriften Phrygiens aus christlicher Zeit hinweisen, in denen z. B. 
die Form 20re für Zoraı sehr häufig ist.!) Auch sonst werden 
in der Kon aı und e vertauscht. Ein gutes Beispiel hiefür bietet 
eine Inschrift von Kara-Aitlar in der Nähe von Hierapolis,?) in 
der yios Akyı sragodites für yaige Akysı zragodiraıg steht. Die 
Inschriften von Hierapolis liefern überhaupt für diesen Vokal- 
wechsel von «ı für & und umgekehrt zahlreiche Belege.’) Parallelen 
bieten auch wieder die Verfluchungstafeln®) und die Papyri.?) 

Auf das Konto der Vulgärsprache sind auch die Aoriıst- 
formen 2ornoouev und eyoaıhrouev für Eornoauev und Eyoaılauev zu 
setzen. S. darüber Buresch, Aus Lydien S. 11 f., seinen Aufsatz 
„l'eyovav und anderes Vulgärgriechisch“ ım Rhein. Mus. N. F. 
Bd. 46 (1891) S. 194, A. 2 und Mayser, Grammatik der griechischen 
Papyri 5. 384. 


4. 
Gjölde. Mich. Tschakyroglu, ZMovoeiov, - zregtodos zreuzern, 
Eros 1884—85, 08h. 54, agıyu. vAy’ —= C. Leemans, Grieksche 


opschriften uıt Klein-Azie ın den Jlaatsten tijd voor het Rijks- 
Museum van oudheden te Leiden aangewonnen. Verhandelingen der 
Koninklijke Akademie von Wetenschappen. Afdeel. Letterkunde. 
Zeventiende Deel. Amsterdam 1888, Verhandel. II, p. 10, n. IV, 
Plaat 1, 4; Sal. Reinach, Revue archeolgique, Serie III, Tom. VII 


1) Ich habe die häufig wiederkehrenden Formeln im Auge wie Zore auto 
7008 tor Feor (z. B. Ramsay, Cit. and Bishopr. II, p. 518, n. 356; p. 519, n. 358; 
p- be0, n. 360; p. 521, n. 362; p. 522, n. 363; p. 524, n. 365; p. 525, n. 367; 
p- 526, .n. 370; p. 529, . 373 u. 6.), E80 d: ovderi Late (Ramsay 2. 2.0: 
x n 272, n. 191), a u Va: I, p. 519, n. 357), oWderi 2Eov £oTe 

O. II, p. 519, n. 358), allow ovx £&gore (a. a. O. Il, p. 600, n. 470). 
in u a Formeln vgl. Fr Cumont, Les inscriptions chrötiennes de l’Asie 
Mineure. Ecole frangaise de Rome. Melanges d’archeologie et d’histoire, 
XV annee. Paris—Rom 1895, p. 252 ff. 

?) G. Perrot, Revue archeologique. Nouv. Serie, annee 17, vol. 31. Paris 
1876, p. 278, n. 7; cf. Ramsay a. a. O. I, p. 352, n. 37. Zu x2oe ist auch 
noch Ramsay a. a. O. I, p. 77, n. 12: &iris raoodiraıs yeoım (— yaloeır) 
und pag. 78, n. 16: Ka/kluoopos 0 zahos raoodeiraıs yegsır zu vergleichen. 

») S. die Zusammenstellung im Index der Altertümer von Hierapolis, 
herausgegeben von Karl Humann usw. S. 200. 

*) In den Sethianischen Tafeln z. B. lesen wir zıuwero$rre (Wünsch, 
Die Sethianischen Verfluchungstafeln p. 14, n. 16, Z. 11), zermypvyoevere, 
uagevere, zarauagevere (a. a. OÖ. p. 14, n. 16, Z. 63, Se eive durchgängig 
(z. B..9 24,0. 20. Z. 22, 0. 83), &unodisynve (p. 34, n. 23, Z. 24). 

°) Beispiele bei Fr. Blaß, Über die Aussprache Aa Griechischen S. 64 
und Mayser, Grammatik der griechischen Papyri 8. 107. 
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(1886), p. 156, n. 1: H. J. Polak, Mnemosyne. Bibliotheca philo- 
logica Batava. Nova Series, vol. XV. Lugduni-Batavorum-Lipsiae 
1887, p. 253, n. 4, cf. p. 256; Ramsay, Journ. Hell. Stud. X (1889), 
p. 226, n. 20; John Henry Wright, A votive tablet. Harvad Studies 
in classıcal philology, vol. VI, Boston 189, p. 72, n. 6. 


ei - Avasirı zal Myvı Trauov 
Teyn za Zorgarng za Au- 
uLavög al Toopıuog 01 Au- 
ulov za Dılyen Kal Noyzgdirei 
5 al Auuiadog zroyoavteg TOLIE- 
g07r0nu@ eıhaoduerv Myre- 
00V “AWvaeicıy v V7CEQ vervam Kal 
Vosuudeon i Erygapov Eornoan. 
"Erovg rrd, u(nvög) Zavdızov. 


Men-Tiamu begegnet uns auf Iydıschen Steinen sehr häufige. 
Die betreffenden Inschriften sind zusammengestellt von Drexler, 
Men in Roschers Lexikon II, 2, Sp. 2702-2704 (n. 12—19), Smir- 
noff, Über den phrygischen Gott Men, p. 97—98 und Wright a. a. ©. 
p. 71-73. Dazu kommt jetzt noch eine Votivstele aus Philadel- 
Dig: Sehevros Seheizov Myvı Tiduov eiyiv (Keil-Premerstein, 
Bericht über eine Reise in Lydien und der südlichen Aıolis aus- 
geführt 1906. Denkschriften der Kaiserl. Akad. d. Wiss. phil.- 
ErBERTEBA253: (1910) AbhandlIR"S2727..n0.88). 


Die Bedeutung des Beinamens Tıamu ist dunkel. Ich stelle 
die einzelnen Deutungsversuche hier zusammen. Le Bas und Drex- 
ler!) hielten Tıauov für ein indeklinables Iydisches Wort; Perdrizet?) 
sah in ihm einen Überrest der alten phryeischen Sprache: Roscher?) 
brachte ihn in Zusammenhang mit der bithynischen Stadt Tilo, 
was Smirnoff?) zurückwies, selber aber auf eine Ergründung des 
dunklen Namens verzichtete; Wright?) identifizierte Tıauov mit 
der babylonischen Tıamat, der Göttin des Urwassers, Urozeans 
oder auch Wasserabgrundes und vermutet demnach in nv Tıauov 
nur eine andere Form für Mn» zeraysovıog ; Keil-Premerstein‘) 
leiten ihn von einem Personennamen ab, der im Genitiv beigesetzt 
sei, um vielleicht den Gründer eines der zahlreichen Men-Heilig- 
tümer zu bezeichnen, eine Frklärung, deren Wahrscheinlichkeit 


!) Le Bas, Voyage archeologique en Grece et en Asie Mineure III 2, 
p- 215, n. 668. Drexler, Men in Roschers Lexikon Ill 2, Sp. 2753. 
®) Men. Bull. de Corr. Hell. XX (1896) p. 89. 
) Über die Reiterstatue des Jul. Cäsar a. a. O. 8. 125, A. 55. 
) a. a. OÖ. p. 98. 
3) a. a. O. p. 68—71. 
°) Bericht über eine zweite Reise in Lydien, S. 95 und 104. 
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Gruppe!) anzweifelt. Auf die richtige Fährte scheint Ramsay’) 
gekommen zu sein, wenn er die Erklärung für Tıauov in dem 
babylonischen Tu’ämu, dem Worte für das Sternzeichen der Zwil- 
linge sucht. Doch ist seine Deutung, Mr» Tıauov könnte „die 
Sonne im Zeichen der Zwillinge“ sein, wenig einleuchtend. Der 
babylonische Plural tu "‘äme — von einem Singular tu ‘ämu — 
(hebr. am) ist Gott Sin und Gott Nergal, d. ı. Mond 


und Saturn.?) Träger dieser kosmologisch-mythologischen Vorstel- 
lung des Zwillingspaares kann aber ım Babylonischen auch der 
Mond in seinen beiden ab- und zunehmenden Hälften alleın für 
sich sein.) Da nun arıentalischer Einfluß auf Religion und Kultur 
der Lyder schon durch die Lage des Landes nicht von der Hand 
zu weisen ist, dürfte es nicht verwegen erscheinen, Tıauov mit 
tu "mu gleichzusetzen und in diesem rätselhaften Beinamen des 
My ursprünglich nur die babylonisch-orientalische Bezeichnung 
für Mi „Mond“ im Munde der orientalischen Kolonisten zu er- 
blicken.?) 

Mit My» Tıauov ist die Ye Avasivıs zu einem Götterpaar 
verbunden. Sie ist die Hauptgöttin des Landes, die bald "Aoreuıg 
"Avasivıs, Meyaln Avasivıs, Gen Avasirıg, Meng ’_masitıg, 
bald bloß Aoreuus, Avasivıg oder kurzweg 7 Yec genannt wird, 
Nach dem Berichte von Tacıtus, Annal. Ill, 62: altıus. Hiero- 
caesarienses exposuere, Persicam apud se Dianam, delubrum rege 
Gyro dicatum (ed. Carol. Halm. Lipsiae 1909), wozu Pausanias, 
Graec. deseript. V, 27, 5 (rec. Frieder. Spiro. Lipsiae 1903): 2011 
708 Avdoig Zarlelyon Ileogoızois lega ev ve Jegoraıoageic: zahov- 

ıevn zeöleı za 89 Yreaizcoıs zu vergleichen ist,%) war es im 
N herrschende Überlieferung, daß Gyrus den Kult der 
Anaıtis in Lydien eingeführt habe. Aber diese Nachricht kann 
weiter nichts bedeuten, als daß die einheimische Muttergottheit, 
die alte phrygisch- Iydische Myvno Je@v früher unter dem. Namen 
"Avasitıs in Lydien nicht verehrt wurde. Sie bedeutet nicht die 
Einführung einer neuen Gottheit ın das Iydısche Pantheon, sondern 

!) Griechische Mythologie S. 1535 A. 

?) Cit. and Bishopr. I, p. 341/42. 

») Hommel, Geschichte Babyloniens u.. Assyriens. Berlin 1888, S. 226 f.,402, 

) Hommel, Grundriß der Geographie und Geschichte des alten Orients. 
I. Hälfte: Ethnologie des Alten Orients. Babylonien und Chaldäa. München 
1904, S. 121; Alfred. Jeremias, Das Alte Testament im Lichte des Alten Orients. 
2. Aufl. Leipzig 1906, 8. 104. 

°) Zu dieser Erklärung des Namens Trauov vgl. noch Robert Eisler, 
Kuba-Kybele. Philol. Bd. LXVIII (1909), S. 187 f. 


“) Der Text ist an dieser Stelle korrupt. S. dazu Buresch, Aus Lydnei 
>. DO A 


nur die Übertragung des Namens einer fremden, aber wesensähn- 
lichen Gottheit auf die einheimische Göttermutter an einer ihrer 
ältesten Kultstätten. War doch auch Anaitis von Haus aus eine 
Muttergottheit!) und ıst sie mit der babylonischen „Großen Erd- 
mutter‘ Bilit zu vergleichen. Bilit, Anaitis und die phrygisch-Iydische 
Ma mit ihren verschiedenen Namen sind in der Naturreligion eın Ye 
dasselbe Prinzip der anımalen und vegetabilischen Fruchtbarkeit, 
ihrem letzten Grunde die personifizierte Erde, in welcher der nee 
(Glaube des Naturmenschen durch Übertragung des eigenen Ge- 
schlechtslebens in das Weben der Natur die Mutter alles Lebens 
sieht.?) Diese Verquickung der persischen Anaitis mit der phrygisch- 
Iydıschen Erdmutter zeigt deutlich ıhre Anrufung als Meng "Avasiric 
in folgenden. Iydischen Inschriften: eihaoduene Nnvegar Er 
(s. oben n): Er GEng Moyreı „Avasireı eugnv (COuneos 1875, S. 206) ;?) 
Mnroi "Avasirıdı ...... avedmzev eoyv (Bull. de Gorr. "Hell. Vin 
(1884), p. 376); Mer Avasivı Avy. Movoelios...... ornAAmv .... 
azr&dorc (Athen. Mitt. Bd. XII (1887), S. 29, n. 20; hier n. 19; 
DAABLOGEN. 20. avednzev Imror Avatrıdı wmv : zreguorzodeunn zra0aN 
zcat co @Acog (Athen. Mitt. Bd. XIV (1889), S. 106, n. 56): mrgı 
„Avasivı Mehtivn...... ecynv (Keil-Premerstein, Bericht über eine 
Reise in Lydien und der südl. Aiolis S. 24, n. 32): Mnroı "Avasirı 
euynm Hozrias VEodwgov (a. 8005220: 0% 3d)aund Fe Yvoo- 
Isg0V Mnvgi Avarıdos eiynv Premerstein, Bericht über eıne 
zweite Reise in Lydien S. 89, n. 178).*) 


Das Wort 18907701 1ua«, n nur in Ivdischen Weihinschriften 
vorkommt, bedeutet nicht, wie Leemans’) und Sal. Reinach‘) 
glaubten, eine gottesdienstliche Handlung oder Geremonie, ıst auch 
nicht schlechthin gleichbedeutend mit arasnyua, ormım oder 


!) S. Fr. Windischmann, Die persische Anahita oder Anaitis. Ein Beitrag 
zur Mythengeschichte des Orients. Abhandlungen der philos.-philol. Klasse 
der Königl. Bayer. Akademie der Wissensch. Bd. VIll. München 1858, S. 105, 
109, 111 £f., 118. 

?) Albrecht Dieterich hat in seinem Buche: Mutter Erde. Ein Versuch 
über Volksreligion. (Leipzig u. Berlin 1905) diese Gedankengänge treffend 
Klargelopt. 

3) Mir unzugänglich. S. Keil-Premerstein, Bericht über eine Reise in 
Tydien und der südl. Aiolis 8. 25, n. 33. 

*) Über die Anschmiegungsfähigkeit der Ma-Religion an fremde Kulte 
überhaupt s. Georg Kaibel, 4. IKTTAOI 14401. Nachrichten von der Königl. 
Gesellsch. d. Wiss. zu Göttingen, philol.-hist. Kl. Göttingen 1901, S. 498 H. 
Zur Verschmelzung der altlydischen ‚Großen Mutter“ mit der persischen 
Anaitis auf Iydischem Boden vgl. Buresch, Aus Lydien S. 66 f., zur Paralleli- 
sierung der babylonischen ‚Großen Erdmutter‘ Bilit mit der Meya/n Mirno 
ih Friedrich, Kabiren und Keilinschriften. Leipzig 1894, S. 74 ff. 

°) a. a. O. p. 9: teoomoinua „‚de godsdienstige handeling“. 

°%) a. a. O. p. 156: „ayant accompli les ceremonies religieuses“, 


ornkoygayia und ormAoygaynua, wie Buresch!) annahm, sondern 
der richtige Sinn wird sein, der reuige Sünder tut zur Sühne ein 
der Gottheit wohlgefälliges W erk, das ‚eben in der Errichtung der 
Stele mit der Aufzeichnung der auagria des Frevlers und der Dar- 
stellung der divauıs der Gottheit ın Wort und Bild besteht.?) 


Als sprachliche Eigentümlichkeit weist diese Inschrift &ılaod- 
uevv für (e)eAaodusvor auf. Dieser Übergang von or zu v und 
umgekehrt ist ın den Dialekten Kleinasiens nichts Seltenes. Diese, 
sowie die Inschriften von Hierapolis?) bieten hiefür genug Belege. 
Dieselbe Sprache mit dem gegenseitigen Wechsel von oı und v reden 
auch wiederum die Sethianischen Verfluchungstafeln®) und die 
Papyri.’) Man darf älso den Wechsel des Diphthonges mit dem 
Vokal und umgekehrt als eine allgemeine Erscheinung der Vulgär- 
sprache bezeichnen,®) die der niedere, ungebildete Mann in der 
Kaiserzeit redete. Für die Allgemeinheit dieser Aussprache in 
späterer Zeit ist bezeichnend, daß bei Suidas die Worte mit dem 
Anlaute 0: gerade vor v eingereiht sind. 


D3 
Gjölde (KıoAvre). Mich. Tschakyroglu, Movoeiov, zrEQLO00g 
sceusern, Eros 1884—85, oeh. 55, @orIu. vrl’ = Leemans, Grieksche 
opschriften uit Klein-Azie, p. 12 n. VI, Plaat ER 6; Reinach, Revue 
arch£ologique, Serie III, Tom. VI (1886) DON : Polak, Mnemosyne, 
vol. XV (1887) p nn nbaclan DS Be Rn Journ. Hell. Stud. X 
(1889) p. 226, n. 21: vel. Buresch, Aus Lydien, S. 112. 


LEN „Avasiı - 

ic, Ertel Nuaoen- 

ver Doi3os, EITE- 

S yenoev 1800- 

rönue, arco dei 

/I/ vor euhaoaus- 

voc za EUYAQLO- 

OP * ETovg ul, 
ulmvoe) Aoreusioiou ?. 


oO 


!) Aus Lydien S. 113, A. ***), 

:) Vgl. Otto Crusius, Paroemiographica. Textgeschichtliches zur alten 
Dichtung und Religion. Sitzungsberichte der Königl. Bayer. Akad. d. Wiss. 
Phil.-philol. u. hist. Kl. Jahrg. 1910, 4. Abh. S. 114. 

») Altertümer von Hierapolis, Index S. 201. 

) Wünsch a. a. O. p. 24, n. 20, 2. 26: zai ooi (für ob) ayıe Evkauom. 
5) Mayser, Grammatik der griechischen Papyri $. 110 f. 

°) Zum Ganzen s. noch Blaß, Über die Aussprache des Griechischen 

S. 69 f. u. Nachmanson a. a. O. S. 44 f. 
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Die Syntax dieser Inschrift ıst außerordentlich verfahren. 
Während im Movoetov an den entscheidenden Stellen eine Inter- 
punktion überhaupt fehlt, konstruierte Ramsay: Meyası Avasitız. 
"Errei Nuagenoer, Doißos Erreinenoev, 1890770nua  arrodei[z]vur 
sıhaoausvos %rh. Gegen diese Deutung spricht schon der Um- 
stand, daß durch die Konstruktion Ramsays der sühnende Sünder 
nicht mit Namen angeführt wird, während es gerade ein charakte- 
ristischer Zug dieser Inschriften ist, daß der reuige Frevler entweder 
sıch selbst erzählend einführt, oder doch genannt wird. Es ent- 
spricht dies auch ganz dem Zwecke dieser in Stein gehauenen Süh- 
nungsgeschichten, die ein öffentliches Bekenntnis der Schuld und 
deren Sühne zum Lob und Dank für die Gottheit und zur Warnung 
für die Mitmenschen sein sollen. . 

_otßog als Personenname ist auch sonst in Kleinasien ın- 
schriftlich zu belegen. Er findet sıch auf einer Grabinschrift aus 
Laodikeia am Lykos (Athen. Mitt. XX (1 8), SH ARE 
einer Inschrift aus der Nähe von Brussa in Bithynien (Archäol.- 
epigraph. Mitteil. aus Österreich En (1883), S. 174, n. 14), von 
Jasos in Karien (Revue des etud. gr. VI (1893), p. 193, n. 40, cf. 
ER EA A BT O RER U I klinsel von Pergamon (Fränkel, 
ie Inschriften von Pergamon (Karl Schuchhardt, Die Inschriften 
auf Thon), S. 409, n. 1320); in Lydien selber teils in Inschriften 
(Revue des etud. gr. XIV (1901) p. 304, n. 4; Keil-Premerstein 
Bericht über eine zweite Reise ın Lydien, S. 150, n. 278), teils auf 
Münzen der Kaiserzeit von Julia Gordos (Catalogue of the greek 
coins in the British Museum. Catalog of the greek coins of Lydia 
by Barclay v. Head. London 1901, p. 98, n. 45—48:; vel. F. Imhoof- 
Blumer, Lydische Stadtmünzen. Genf u. Leipzig 1897, S. 86/87). 
S. dazu auch den Frauennamen Dorn auf einer Inschrift aus Mag- 
nesia am Maeander (Otto Kern, Die Inschriften von Magnesia am 
Maeander, S. 109, n. 122a 7. 11) und auf koischen Inschriften (W. 
R. Paton and E. L. Hicks, The inseriptions of Cos. Oxford 1891, 
p. 132, n. 94, Z. 10 = Dittenberger, Sylloge II, n. 369; Rudolf 
Herzog, Koische Forschungen und Funde. Leipzig 1899, s. 75, 
1053, vol“ dazu 5.189 1f.). 

7.5 und 6 ıst die Stele links gebrochen. Tschakyroglu gibt 
Kerel.so: cone AITOAEI 

. NYN 

leemans will Grrkdiuner oder «ro ö gelesen wissen, Polak 
schwankte zwischen asrodeı/doi oder drrodet/deı vov ELhaOAUEVog: 
zu letzterer Leseart neigte auch Wilhelm Larfeld, Jahresbericht 
über die Epigraphik für 1883—1887. Bursians Jahresbericht Bd. 66, 
S. 100 und faßte arrodeideı als arcodideı auf; Reinach las arrodeizvur, 
dem sich Ramsay anschloß. Die Buchstaben AITOAEI HI NYN 


BEN By see 


dürften aber trotz des Umstandes, daß vor N zu Beginn der Z. 6 
noch ein Zeichen gestanden sein muß, die gewöhnliche, vom Stein- 
metzen allerdings schlecht wiedergegebene Formel «@z6 vv oder 
@zro de vov, die uns schon in n. 3 begegnet ist, enthalten. Worte, 
die zur Formel geworden, werden gewöhnlich schlecht ausgesprochen. 
Diese Beobachtung ka man beim Volke, namentlich auch in 
seinen alltäglichen Gebeten, stets machen 


6. 
Gjölde (I’zıoAvre). Fontrier, Movosiov, zregiodos Exrn, &70S 
1886, oeh. 84/85, «ou. go’ —= Smirnoff, Über den phrygischen 
Gott Men, p. 98, n. 32. 


N RR es v za 1 du- 
ee ee BB ATDOAAOI LOG 
Sehe . „ Arcokkovı- 
RER RO u(vgua) ' eita arralı- 
5 vobvrog Tot Arokkoviov vor yak- 


z0v 71000 voö Syohhov W'U00E ToVc 
‚rgoyEygauevovg FeoUg IS 7700- 
Feoulav arrododvaı TO ovva- 
198 zepaharov un enoyoavvos 
10 aurod onv zeioTıV 7EaEYWONGEN 
in ven 6 Anolhe) Wwıog ' zoAla]owe 
cos or v tov Ixchklov Vrro Tov 
ov Is Javarov hoyov, uera vv | ve- 
Jevenv aurov regen V7EO T or 
15 EV" Tarias ov 7 Fuyarno aurod 
:ho1o8 vods 0oXoVs zal viv Eihe- 
sauer erhoyei Mnıgi "Aorauırı 
za Mavı Tieuov, erovg 07’, u(mvös) 
Zavdırod €, 

7. 1: dv, Smirnoff. 

7.. 14 und 15: «euro, Fontrier. 

7.. 17: Arluicı, Fontrier. Aus Ramsays zuverlässiger Wieder- 
gabe des Schlusses dieser Inschrift (Journ. Hell. Stud. X, p. 227, 
not. 2) ergibt sich jedoch, daß "Aorauırı zu lesen ist. 

1. 

Hamitijeh (Neuneıe). Fontrier, Movoeior, zreolodog #zın, &vos 
1886, oeA. 79, aoıdu. p£9'; vgl. Ramsay, The Greek of the Early 
Church and the Pagan Ritual. The Expository Times. Vol. X 
(1898 —1899, Edinburgh) p. 59. 


"Erovc 9, un(vog) Ie| geıriov 
GJeodorn Theronf: E7TROATO 
Fgezeri), ezeudn agdu|evos 
Tag 71908 av rn Era[zWoe- 

5 vo" nE arrodavoron|s eodorns 
ze vov IV '4UW0S, Isede 
ertel Honoeı ragd 
rov Exyovov avıng, za anıle- 
wre xal arıo vov e[vhoyei. 


I huk[vos N Fontrier. 
a EITTO), Fontrier: ‚agaulern, Fontrier. 
: yloas, Fontrier:; aven, Fontrier. 

[s AUTHg, Fontrier. 

eben, Fontrier: .... [E]dwze, Fontrier. 
9: e[iAcdoero, Fontrier. 
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8. 


® Kawakly. Buresch, Aus Lydien S. 111, n. 53; vgl. Ramsay, 
The Classical Review XIII (1899), p. 142: Keil- Premerstein, Be- 
richt über eine zweite Reise in Lydien, S. 105. 


Meyas Relief [Mir 
Ilevoaeiing [x(eı) Aaddmg? Ba- 
orhevov 7(et) uleyahı EDV 
Men Ta-inpn ' De 

5 205 Tarıa[voo, Ezreuön Av-? 
mv &rroimole E7E10011)00%, 
aleheyyHfeis vrro ToV|av- 
rıdinom, »vlör Hhaocusvos 
uEra viol [Eorı jhoygd- 


10 ‚pnoa Tag Öfwenens vum. 
"Erovs ol Seunlvoeh. mn. 
ov N. Ä 


Von der a ist die rechte Seite abgebröckelt. 7.2: Ileroweı- 
enslenv zounv? Ba-, Keil-Premersten. Da auf einem anderen 
maionischen Votivrelief (‚Hovosiov 1880, 084. 158, aeıdu. rıo‘) 
Wnv IIeroaeiing mit Mnv Aaßavng gepaart erscheint, habe ich 


auf Grund dieser Parallele die Lücke ausgefüllt. nv Aaßevns 
Baoıhevon wäre dann eine einfache Variation des Mn | Baoıkeic oder 
rÜgaVVOR. 


Z. 3: “(dt) uleyakı, Buresch. 
7)... 4: Tallyvn‘ Mao —, Buresch und Ramsay,. 
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7.5: Tarıav[os, Errei.., Buresch; Terıav[oü vv ovn]AAnp, 
Ramsay. 

L.30% ezrotmole ER, ‚ Bur esch: &rormo[a vaurnn, Ramsay. 

PERET Elaslirr [eis td Peov av —, Buresch; alrreleyyIleic 
vzt6O &v —, Ramsay. 

7... 8: vilv erhaoauevos, Buresch. 

Eihaoausvos wüdre sprachlich besser in den Rahmen dieser 
Texte passen wie ıAaoausvog, aber es ist fraglich, ob die Zeile 
21 Buchstaben gefaßt haben kann. 

In Ieroesirng begegnet uns ein neuer Beiname des Hr. 
= ber in der schon angeführten Inschrift im Hovoetov 1880, eh. 158, 

. tıo erscheint np Hevgastung noch auf einer solchen aus Gjölde: 
"Erfove oug”. Wvedmaan 01 za{r|akovorızoi Imlxgös. » .. are, 
IImwvos Tıduov za Nmvog Ileroaeirov vo [ayahjua voo Arovloov zrh. 
(Le Bas, Voyage archeologique en Grece et en Asie Mineure III2, 
1.678: Keil-Premerstein, Bericht über eine zweite Reise in Lvdien 

94, n. 183). 

Auch dieser Beiname läßt sich nicht mit voller Sicherheit er- 
klären. Roscher!) verweist in seiner Zusammenstellung des Men 
mit Mithras bei Mnv Ilevoaeing auf die Felsengrotte (‚vrerge, 
ozınkarov), die im Mythus und Kult der Mithrasreligion eine be- 
deutende Rolle spielt. Mithras ist ze1goyerng, wie ihn Johannes 
lıydus?) nennt und der Meissel des Künstlers in zahlreichen Monu- 
menten des Mithraskultes?) darstellte, in einer Höhle soll er nach 


!) Über die Reiterstatue Jul. Cäsars auf dem Forum Julium 8. 134. 

?) Joh. Lydus, Liber de mens. IV, 30 (ed. Ric. Wuensch, Lipsiae 1898, 
p: 90): oder zai Eoriar 700 nartov gyalvorıcı tıuoavres "Pouatoı, B0Teo 
rov zerooyevn Midoav oı Tleooaı dıa To Toö mvoos zerroor. cf. Justin Martyr., 
Dialog. cum Tryphone c. 70 (Migne, Patrolog. gr. tom. VI, 640): “Oran d8 01 
ra roö MiWoon unorngıa taoadıdorres he eywoır Er ergas yeyevijo ohaı avror, zai 
ornhaov zarooı Tor tonor Eva uveiv ToV: nreıtouevovs aut ravadıdoucı. 
Commodiani Instructionum lib. I 13 (rec. Bernhard. Dombart. Vindobonae 
1887): Invictus de petra natus si deus habetur, Nunc ergo reticeo. Firmicus 
Maternus, De errore prof. relig. c. 20 (rec. Carol. Halm, Vindobonae 1867): 
Alterius profani sacramenti signum est "sos &2 aeroas; c. 20: de idololatrarum 
lapide, de quo dicunt Jeos &x zreroas. Hieronym., Adv. Jovinian. lib. I, 7 
(Migne, Patrolog. lat. tom. XXIII, 229): Narrant et gentilium fabulae Mithram 
et Erichthonium, vel in lapide, vel in terra, de solo aestu libidinis esse generatos. 

’) Gesammelt sind diese Skulpturen von Franz Cumont, Textes et monu- 
ments figures relatifs aux mysteres de Mithra. Tom. II. Bruxelles 1896, p. 202, 
Fig. 28; p. 205,.Fig. 32; p. 227, Fig, 58; p. 231, Fig. 62; p. 302, Fig. 169; 
p- 316, Fig. 176, 178; p- an Fig. 18 2, 183: p. 322, Fig. 187; p. 334, Fig. 209; 
p. 371, Fig. 273; p. 377, Fig. 290; p. 395, Fig. 315; p. 498, Fig. 435. Sie 
zeigen Mithras als nn Knaben oder auch kraftvollen Jüngling, der bis 
zu den Knieen, zur Scham oder auch bis zur Brust in einem Felsblock steckt 
und teils Messer und Fackel in den Händen hält, teils sich aus dem Felsen 
wie in Fig. 435 herausarbeitet. 
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dem Mythus den Stierkampf bestanden haben und in natürlichen 
Grotten oder halbunterirdischenTempeln wurden seine Mvsterien 
begangen.*) 

Mag sich nun in diesem Epıitheton, Mythus und dieser Mvysterien- 
[eier ın Krypten das im Mythus weit verbreitete und auf altem 
Glauben beruhende Motiv der Höhlengeburt einer Lichtgottheit 
oder eines Heros des Lichtes?) bergen, oder darin die Vorstellung 
von der Mutter Erde als ‚„petra genitrix‘‘,?) die Menschen und Göt- 
tern das Leben gibt,*) versteckt sein, eine Vorstellung, die erst auf 
kleinasiatischem Boden vom Kulte der Rhea-Kybele in ihrer Eigen- 
schaft als Mutter des Zeus?) und des Agdistis®) in den Mithraskult 


!) Firm. Maternus, De errore prof. relig. c. 5: hune Mithram dicunt. 
sacra uero eius in speluncis abditis tradunt, ut semper obscuro tenebrarum 
squalore demersi gratiam splendidi ac sereni luminis uitent. Tertullian., De 
corona militis 15 (Migne, Patrolog. lat. tom. II, 122): Erubescite, commilitones 
eius, jam non ab ipso iudicandi, sed ab aliquo Mithrae milite, qui cum initiatur 
in spelaco, in castris vere tenebrarum. Justin Martyr. 1. c. 

?) S. darüber Ernst Böklen, Adam, und Qain im Lichte der vergleichen- 
den Mythenforschung. Leipzig 1907 (= Mythologische Bibliothek ARTE 
von der Gesellsch. f. vergleichende ] ung Bd. I, Heft 2/3), S. 51; 
Drexler, Men bei Roscher, Lexikon Il 2, Sp. 2751 f.; Edgar Hennecke, Neu- 
testamentliche Apokryphen. Tübingen und Leipzig 1904, S. 52; Georg Karo, 
Altkretische Kultstätten. Archiv f. Religionswiss. VI (1904), SaELIS UIEs; 
Friedr. Pfister, Der Reliquienkult im Altertum. I. Halbbd. Das Objekt des 
Reliquienkultes. Gießen 1909 (= Religionsgesch. Vers. u. Vorarb. Bd. V) 
S. 364; Ernst Siecke, Drachenkämpfe. Untersuchungen zur indogermanischen, 
Sagenkunde. Leipzig 1907 (= Mythologische Bibliothek Bd. I, Heft 1), 5. 26, 
81, 89 und A. 4 (Mit seinenAusführungen kann ich mich jedoch im einzelnen 
nicht einverstanden erklären); Herm. Usener, Kallone. Rhein. Mus. N. F. 
XXIII (1868), S. 340, 341; Otto Willmann, Geschichte des Idealismus. 2. Aufl. 
Bi1,>L, ie und Geschichte des antiken Idealismus. Braunschweig 
1907, 8. 82, 96/97. Über eine Übertragung dieses Sagenmotives, vielleicht 
aus dem Re in die christliche Legende von der Geburt des Hei- 
landes in einer Höhle s. Erwin Preuschen, Jesu Geburt in einer Höhle. Zeitschr. 
f. d. neutestamentl. Wiss. Jahrg. III (1902), S. 359 f£. 

®) Die „‚petra genitrix‘ wird in mithräischen Inschriften öfter genannt. 
S. z. B. C. J. L. III 1, 4424; 4543; III, suppl. I, 8679. 

') Über den „Fels“ als der gemeinsamen Mutter aller s. Robert Eisler, Zu 
den nordkaukasischen Steingeburtssagen. Archiv f. Religionswiss. Bd. XV 
(1912) S. 305 ff. Zu diesem Volksglauben von der Herkunft der Menschen 
aus Felsen oder dem Gestein des Waldgebirges s. weiter noch L. Preller, Die 
Vorstellungen der Alten, besonders der Griechen, von dem Ursprunge und 
den ältesten Schicksalen des menschlichen Geschlechts. Philol. VII (1852) 
tet, 20, ff. 

°) Vgl. Preller, Griechische Mythologie. 4. Aufl. bearbeitet von Ü. Robert, 
Bd. I, Leipzig 1894, S. 638 f. 

°) 8. Hugo Hepding, Attis. Seine Mythen und sein Kult. Gießen 1903 
(= Religionsgesch. Vers. u. Vorarb. Bd. I), S. 104 f. 
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übergegangen sein kann,'!) oder in dem Epitheton zrergoyerng der 
alte Volksglaube, der den Himmel als ein steinernes Gewölbe auf- 
faßt,?2) oder schließlich die Vorstellung verborgen sein, daß auf 
Bergesgipfeln zuerst das Morgenrot erscheint und deshalb im kind- 
lichen Glauben des Volkes der Berg oder Fels gleichsam das Licht 
immer von neuem gebärt,’) für die Erklärung von Hlergasiins 
lassen sich von hier aus keine bindenden Schlüsse zıehen.?) Am eın- 
[achsten und wahrscheinlichsten ist immer noch die Erklärung, 
dab Hergasiung von einer Ortschaft, etwa Jlergai« abzuleiten 
sei,’) eine Hypothese, die durch die Gladiatorennamen Jleıwvoeieng 
auf einer Grabinschrift aus Telmessos in Lvkien®) und Petraitis 
bei Petronius‘), sowie den Namen [TJeroeetrng oder [IT Jergasivng 
auf einer Grabinschrift aus Gordos") gestützt wird. Zu ihrer Er- 


!) Cumont, Textes et monuments, Tom. I, p. 160 hält es für möglich, 
daß der Mythus von Mithras zerooyevrs aus den phrygischen Legenden 
von der Steingeburt des Agdistis entlehnt sein könnte. ‚Jean Reville nimmt 
in seiner Besprechung von Cumonts Werk in der Revue de l’histoire des reli- 
gions, vol. 43 (Paris 1901), p. 191 noch engere Verknüpfungen an. In den 
schon erwähnten mithräischen Inschriften erscheint auch die petra genitrix, 
die mit dem hl. Würfel- oder Nabelstein der Göttermutter w esensgleich ist 
(vgl. Robert Eisler, Weltenmantel u. Himmelszelt. Bd. I, S. 183, vgl. Bd. II, 
S. 727; Kuba- Kybele. Philol. Bd. 68 (1909), S. 138 ff.) als Mutter des Mithras. 
en Okzident scheint darnach Kybele tatsächlich als Mutter des Mithras ge- 
golten zu haben. S. noch Cumont a. a. O. I, S. 161, not. 10. 

®) Vgl. E. Maionica, Mithras Felsengeburt. Archäologisch-epigraphische 
Mitteil. aus Österreich II (1878), S. 33 ff. und Cumont a. a. O. I, p. 160. 

») So die Erklärung von Friedr. Windischmann, Mithra. Ein Beitrag 
zur Mythengeschichte des Orients. Abhandl. f. d. Kunde des Morgenlandes 
herausg. v. “d. Deutschen Morgenländischen Gesellsch. Leipzig 1859, Bd. I; 
NEM: "s. 63; s. auch Ed. Desel Über Mithrasdienst. Beilage zum Jahres- 
ah d. Realgymnasiums zu Stralsund 1905, S. 16; Albr. Dieterich, Die 
Religion des Mithras. Bonner Jahrbücher, Heft 108/9 (1902) S. 34. 

') S. auch die Bemerkung von Buresch, Aus Lydien S. 81, A.*) 

°) 8. Benndorf-Niemann, Reisen in Lykien und Karien, S. 41; Buresch 
.a. O. S. 82; Drexler, Men in Roschers Lexikon II 2, Sp. 2752; Gruppe, Grie- 
chische Mybnolagıe II, S. 1535 A; Höfer, Petraeites in Roschers Lexikon III 2, 
Sp. 2172; Perdrizet, Mön a. a. 0. ‚ p- 87, not. 3); Smirnoff a. a. O. 8.97. 

g Rohe Hawroeieng usta tov ovvzehhaoiov unvruns yaoır (Benndorf- 
Niemann, Reisen in Lykien und Karien S. 41, n. 30). 

‘) Petronius, Sat. 52 (rec. Franc. Buecheler. Berolini 1862, p. 59; cf. 
Ludwig Friedlaender, Petronii cena Trimalchionis. 2. Aufl. Leipzig 1906, 
p. 138): nam Hermerotis pugnas et Petraitis in poculis habeo; sat. 71 (Buecheler 
p- 84; Friedlaender p. 188): valde te rogo, ut secundum pedes statuae meae 
c atellam ponas et coronas et unguenta et Petraitis omnes pugnas. 

°) Kifa]vdia Iekayıa Ereiunae| TJergasirnv tov zavrns avdoa.  (Keil- 
Premerstein, Bericht über eine Reise in Lydien u. der südl. Alolia 8.75.0157 
Teroasitns ist nur eine Nebenform von Ileroasirns. 8. Buecheler, Gram- 
matica et epigraphica. Glotta, Zeitschr. f. griech. u. lat. Sprache, Bd. I (Göt- 
tingen 1999) p. 1 f. u. Friedlaender a. a. 0. 8. 181 £. 


härtung möchte ich auch noch auf den Namen Baßaeıirns (Ba- 
Besırng), „von Babae“, auf einer Inschrift von Sidi- el- Ghazy 
in Phrygien hinweisen: Avdgow Teıuodeov Da aßasıng trreo ToV 
idtow Au "ABonvg euyYjvy (Rapport sur une mission scientifique 
en Asie Mineure par M. Georges Radet. Nouvelles Archives des 
Missions scientifiques et litteraires. Tome VI, Paris 189, p. 441 = 
Bull. de Corr. Hell. XX (1896), p. 109, n. 4). 


Über die Bedeutung des hellenistischen Ausdruckes orm- 
Aoyoageiv') „schildern“, die Macht der Gottheit „in Wort und 
Bild darstellen‘ s. Buresch, Aus Lydien S. 113 1. 


g: 


Gefunden eig dtweov arrooraoıy rov Kovkov, wahrscheinlich 
also auch zu Kawakly. Mich. Tschakyroglu, Movosior, 7uEgL0005 
rein, Eros 1878—80, eh. 158, agıdu.rıo’ — A. Papadopulos- 
Kerameus, Athen. Mitt. VI (1881), p. 273, n. 23; vgl. Buresch, 
Aus Lydien, S. 113. | 


’Erovg 0.8, unfvöe) Ilegsıriov 7. 
Ni Hergesivn yal vi Aa- 
Pavı. Mnrooparns na Diapıa- 
vög ol Dikizereınov navaheupI- 

5) Evreg, VIEC vov yoveov ev 00- 
gpaveia za Eviwv avIowseov £ &- 
zu Bovhevoavrov avrois &x nl 3 
Hung zai agoveov Erygapa al ETE- 
00 ab EX CS olxlag aurwv „ha- 

10 Yoalos va 7LEQLOVOOLLEVOV aurov 
7rÖ davıorov, " Ta-yvov AaTOL- 
xla adosroaoe E7tEOTNOE To 
GAn7ETgoV voig KAAWS eig ‚dv ö)roög T[oA- 
unoaoıy zal © JEOG € eselnunoev, 

15 EX0oAdo0ETo Hal JıepYeige toöc [eret- 
Bovkeioavras alroic O6 DEoc 
a) aranımPelis gormAloygagpyoa 
evAoyov rag Hela]ls Övvauıc, Erı 
a N EU BED 


7. 11: dav(s)ioröv, Tschakyroglu. 

7. 12: &reornoEro, Tschakyroglu. 

1) Daten Ausdruck lesen wir auf einem mazedonischen Steine, der 
von dem Kulte der Göttin Ma& Zeugnis gibt: [2Jornkoyoaynoa OTON xai vv 
ovnv avednza (Contoleon, Revue des stud. gr. XII (1899) p. 169, n. I). 
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Lil} elelunoao, Tschakyroglu und Papadopulos. 


7. 14: eSeönenoev [rat ... . Papadopulos. 
Die Zeilen 17 if. sind links abgebröckelt. Auf dem Steine steht: 
ANNE TSISTHAAOTEADHB3A 
A REN PL YAYNAMISOTI 
d Sy 


er wre Wie) ae (m innere ine Diner Fu ter 76, u u 


Tschakyroglu schreibt orn4 Aoygayoalı - . Buresch ergänzt 
dazu 0 Weog ' [eize] de arenu]noe (oder &reliie]noe) ornAkloyoapnoalı] 
&avrod rag Fela]g, was in diesen Inschriften der Form nach unge- 
wöhnlich ist. Der Ausdruck drcaımdeig kehrt auf einer anderen 
maionischen Sühninschrift wieder: ormAAıp arraıımdeis arredwra 
(Athen. Mitt. XII (1887) S. 255, n. 20). 

Was die Lage der Talyvov xaroızia anlangt, so ist sie nach 
den Fundangaben der Stele selber in der Nähe von Kula anzusetzen. 
S. Buresch, Aus Lydien, S. 82 A. und S. 98 A.*) 

Das Wort zarozia ist in der späteren Kaiserzeit gleichbe- 
deutend mit x@un. S. darüber P. Foucart, Inscriptions d’Asie 
Mineure. Bull. de Corr. Hell. IX (1885), p. 395; Buresch, Aus Lydien 
S. 2; Ramsay, The Classical Review XIII (1899), p. 140 f. 


10. 


Kula. William J. Hamilton, Researches in Asia Minor, Pontus 
and Armenia, Vol. II, London 1842, p. 467/68 n. 340 = C. J. G. II, 
3442; Sal. Reinach, Traite d’epigraphie grecque, p. 152, not. 2. 


mi : Asıorc(nwo . "Err(e)i 
Eauoyevng Thörwvog 
at Nirwvig Dıhosevov 
Ehodconoav ‚doreui- 
5 dwgov zregl olvov, Agre- 
uiÖWwgog | 7LLTTÄALOV E- 
Öwrev "0 HEoc EroAd- 
ETO cov Eauoyeryv ' 
xai eihaoevo vov E- 
10 ev Aal Arıo vov Ebdo- 
gel. 
Z.1:..INLAZIOTT. NGE.., Hamilton; MHNI-° AZIOTTH- 
N@2EIL, Boeckh, ECT ATHELN 3442. 
Zr 3: DiAol&vov, Hamilton. 
In der Satzkonstruktion macht EYJOZEI Schwierigkeiten. 
Boeckh bezog es auf Hermogenes und erklärte: „gloriam habet 
Hermogenes, ut homo pius“ und so auch Reinach. Martin Leake 


PER 


faßte EYAOZEI transitiv: ‚„inde ab eo tempore Hermogenes 
praedicat deum‘“ (bei Boeckh 1. ce.) Es scheint aber geratener zu 
sein, einen Subjektswechsel anzunehmen, wie er auch sonst in der 
Syntax dieser Inschriften nichts Seltenes ist (vgl. z. B. hier n. 16) 
und EYAOZEI auf Agreuldwgos als Subjekt zu beziehen. Da 
aber die Interpretation Agreuldwgos evdoseı, die ja möglich wäre, 
nicht recht in den Sinn der ganzen Inschrift paßt, so wird man in 
dem EYAOSZEI das Verbum evdoS&w zu erblicken' haben. 


In dieser Inschrift werden wir wieder mit einem neuen Bei- 
namen von Mr bekannt. Mnv ASıorryvos ist auf Inschriften 
und Münzen Lydiens häufig zu lesen. Im folgenden stelle ich die 
Belege hiefür zusammen. 

1. Sühninschrift aus Kula (s. oben); 

2. Weihinschrift aus Gjölde: Mmı ASıEremg 2£ ’Errınoarov 
( Movostov 1878 —80, 084. 167, agı du. tal); 

3. Weihinschrift aus Gjölde: Mi Ovoawiw ASıoremvg (Mov- 
oeiov (1878—80, oeh. 167, agıdu. ch‘); 

4. Weihinschrift aus Gjölde: zara £Errırayıv Mnvos Agreuı- 
Öwgov ASıorenvod (Le Bas, Voyage archöologique en Grece et en 
Asie Mineure III 2, p. 217, n. 680 = C. J. G. II, 3448) ; 

5. Weihinschrift aus Gjölde: AErJofen tolle "Errino[aro]v 
(Keil-Premerstein, Bericht über eine zweite Reise in Lydien S. 9, 
n. 184); 

6. Weihinschrift aus Gjölde: Mnvı "ASuoleemvo ... (Keil-Pre- 
Merstein.a..a. ‚0:85.95 .n..185); 

7. Weihinschrift aus Ajas Oeren: Mari ASıiorenmwp (Movoeiov 
18855 —86, oel. 84, aoı Ju. Ph 

8. Weihinschrift aus Ajas Oeren: O&p Ernrc)» Mi Aı- 
tnvo (Keil-Premerstein, Bericht über eine zweite Reise in Lydien 
Data en. 205): 

9. Das Vorkommen von Mnv ASıorvnvog für Satala erwähnt 
Ramsay, The historical geography of Asia Minor p. 131.') 

10. Sühninschrift aus dem Ruinenfelde von Sardes: öuoAoyo . 
t[o aucornula Myvı Aıolrrıwo] (Keil-Premerstein, Bericht über 
eine Reise in Lydien und der südl. Aiolis S. 15, n. 25, hier n. 19). 

Auf Münzen der Stadt Saittai im Flußgebiete des Ilge Tschaı?) 
erscheint My» ASıorrnvog häufig in Bild und Umschrift. S. Im- 


!) Gegen seine Identifizierung vom alten Satala mit dem heutigen Sandal, 
nordwestlich von Kula erhebt Buresch, Berichte der K. Sächs. Ges. d. Wiss. 
1894, S. 95 (= Aus Lydien S. 195/96) Einspruch. 

?2) Über die nähere Lage der Ruinenstätte Sidas-Kale, dem alten Saittai, 
s. Keil-Premerstein, Bericht über eine zweite Reise in Lydien S. 108; Buresch, 
Berichte der K. Sächs. Ges. d. Wiss. 1892, S. 46 (= Aus Lydien, S. 185); Im- 
hoof-Blumer, Lydische Stadtmünzen S. 126/27. 
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hoof-Blumer, Lydische Stadtmünzen. Genf und Leipzig 1897, S. 127, 
n. 1,n. 2; 8.128, n. 3; Catalogue of the greek coins in the British 
Museum. Catalogue of the greek coins of Phrygia by Barclay v. 
Head. London 1906, p. 214, n. 15 und 16; P- 2IDr Bahr Sp 320023 
und 24. Als ein 'Seitenstück zu Mnv A&ıovinwös ist hier die 
Men "Avaitız : Storenvn zu erwähnen, die uns in einer Votiv- 
inschrift aus Gjölde begegnet: "Erove rd, un(vog) ) Adov Mehrivn 
Serovvdov Fuyaeng euynV Mirgı Avaltcı "ASıorcmwn) (Movoeiov 
1884—-1885, oel. 54, agıJu. vAd ; Leemans, Grieksche Opschriften 
pl. VlIBlaat IT, N)rsDie Schreibweise "Altorenvos, die fast 
durchgängig in den Publikationen der einzelnen Inschriften zu lesen 
ist, statt _4Storemvög beruht auf falschen Lesungen des dem Z 
oft sehr ähnlichen Z. S. darüber Buresch, Aus Lydien, S. 49; 
Drexler in Roschers Lexikon II 2, Sp. 2867 und Keil-Premerstein, 
Bericht über eine zweite Reise in Lydien, S. 95/96. 

In der Erklärung dieses Beinamens hatte Roscher!) ’4S1or- 
ınvog mit dem homerischen 4o1os Asıudv, dem mythischen König 
der Lyder Asias und mit der sardischen Phyle 4oıdc in Zu- 
sammenhang gebracht, doch wird auch dieser Beiname von einer 
Örtlichkeit, vielleicht von 4torra, ’ASlerra oder ASıcrrn ab- 
zuleiten sein.®) 
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Kula.®) ‚Movosiov, zveglodog rein, &vog 1878—80, el. 162, 
coıdu. vg’ = W. Fröhner, Philol., Supplementbd. V (1889) S. 26; 
Ramsay, Journ. Hell. Stud. X (1889) p. 227, n. 24; Perdrizet, M&n 
p. 57, n. 1; Buresch, Aus Lydien, S. 87; Al.-Emm. Contoleon, Revue 
das..etudsser. XIV AI90H,Pr302°71. 2. 


"Er]ovg oxL'. Agreutdw[go- 
c] Aoddrov zal Auıds 
uera vov Ouvjevov ES, eldo- 
Tv nal un eidorw, Avrg- 
5 ov zav errıvayıv Mami 
Togavrı) na Aut ‚Oyunv- 
D zal Toigs 00V adıo Veoilc. 


4) Bier die Reiterstatue Jul. Cäsars auf dem Forum Julium, S. 129/30. 

?®) Vgl. darüber Buresch, Aus Lydien $. 28, 81 u. A.; Drexler in Roschers 
Lexikon II 2, Sp. 2749; Gruppe, Griechische Mythologie II, S. 1535 A.; Per- 
drizet, Men p. 88; Smirnoff, Über den ‚phrygischen Gott Men S. 93. Robert 
Eisler möchte Mi» AEiorrnvos durch 4a (1y> arab. „anz‘‘, bab. „enzu‘ 
Ziege) erklären und verweist hiebei auf den auf einem Bocke reitenden Mrv 
von Maenesia (Kuba- Kybele. Philol. LXVIII (1909), S. 188, A. 197). Doch 
kann auch dies nur eine Vermutung bleiben, die lediglich auf einer sprach- 
lichen Vergleichung beruht. 

#) ‚Vielleicht aus Köres’” bei Kula. Buresch a. a. O. 8. 87. 


SR 


1. 3/4: usta 1@v Gvvyeviv ES Idcrwv nal un lödrow Aöroov, 
Movoeiov, Buresch und Contoleon. Aus dieser Lesung läßt sich 
jedoch kein Sınn gewinnen. Unter Zeüg "Oyunvog ist Soßdkıos zu 
verstehen.'!) Das Wort Aurgov lesen wir auf den Inschriften dieser 
Gegend nur noch auf einer kleinen Votiv-Stele aus Köres bei 
Kula: TaAlınd Aorımrıds, Kaum SE rlaı]dioyn Aoyevov 
Avroov (Ramsay, Journ. Hell. Stud. X, p. 227, n. 25 = Buresch, 
Aus Lydien S. 86, n. 45; Contoleon, Revue des 6tud. gr. XIV, 
p. 300, n. 1). 

Über die Auffassung von Avroov in unserer Sühninschrift ist 
man sich nicht einig. Ramsay?) und Perdrizet?) faßten Auzoov im 
Sinne von evuyn, Buresch®) als „Lösegeld‘“. 

Avrgov „Lösemittel“, wird bei den alten Autoren fast durch- 
gängig (zumeist im Plural) im Sinne des für Gefangene gezahlten 
oder zu zahlenden Lösegeldes entsprechend dem Gebrauch von 
Aveıw für die Auslösung der Gefangenen, insbesondere durch Los- 
kauf angewendet. In der Septuaginta bedeutet Adrgov ebenfalls 
den Preis für die Freigebung Gefangener und Unfreier, für die Gott 
als Opfer verfallene Erstgeburt, sowie für die Befreiung des dem 
Gerichte und seiner Strafe verfallenen Lebens.’) Und im Neuen 
Testamente wird Avroov im Sinne von „Loskaufgeld“ gebraucht.*) 
Dasselbe Wort im Plural gebrauchen im Sinne von „Lösegeld“ drei 
Sklavenfreilassungsstücke von Oxyrhynchos aus dem ersten Jahrhd. 
n. Chr.,‘) und in demselben Sinne steht es im Singular wie im Plural 
wiederholt in thessalischen ın Stein gehauenen Urkunden über 
Sklavenfreilassung.?) _/vrgov, ursprünglich „Lösemittel“, bedeutet 


1) S. Buresch, Aus Lydien, S. 75. 

2) Journ. Hell. Stud. X,'p. 227 u. not. 2 

®) Men a. a. O. 

aaa. 0. .D.687. 

?) S. Hermann Cremer, Biblisch-theologisches Wörterbuch der neu- 
testamentlichen Gräcität. 8. Aufl. Gotha 1895, S. 626. 

6) S. Matth. XX, 28 = Mark. X, 45: doüvas nv wuynv 'avroü Avrgov 
avıi nollov, 


”) The Oxyrhynchus Papyri Part I ed. by Grenfell-Hunt (London 1893), 


p. 105, n. XLVIII: öos &he[v]IEgwoı RER en Ehevfeoovuernı ıno Jia Imv 
“Hhiov eni Aarooıls) Uno Tns Eavrns Osorrorıdos; P- TsSTE KLIX dos ehev- 
FEgwew) ar: nhevd(egmuerg) vo vis) Eavror Br: Dr: ie a VITO AO 


Inv “Hhıov &rri Avrooıs; Part IV (London 1904), p. 199, n. 722, Z. 24 f£.: 
Avroov aoyvolov Seßaoron vowioua|ros »tA,; 2. 29/30: Tov nooxsilu]erwv 
Iörtowv ; 2. 39/40: zai aneyo Ta Avroa. "Zu diesen Urkunden s. noch 
L. Mitteis, Papyri aus Oxyrhynchos. Herm. Bd. 34 (1899), S. 103 £. 

®) Gualterus Rensch, De manumissionum titulis apud Thessalos. Dissert.- 
Inaugural. Philologica. Halis Saxonum 1908. Es sind stehende Formeln wie 
kuroov ‚haßov tes nad alrod (p. 86), ‚anınhevdegnoer tor dsiva Aörgov hapovca 
ao avrod (pP. 102), Jaßov nad abroü Adtoov (oder Ar oa) TnS anshev$eow- 


eos (p. 102, cf. 96), Auroa ddvres (p: 99, cf. arl0l): 


a en 


also im Sprachgebrauch jener Zeit, der auch unsere Sühninschriften 
entstammen, „Lösegeld‘“, durch das sich der Sklave aus der Knecht- 
schaft „löst“. Kann aber auch in der obigen Sühninschrift Avrgov 
diese Bedeutung haben? Buresch konnte mit diesem Begriff zu keinem 
vollen Verständnis der Inschrift kommen; und doch, glaube ich, müssen 
wir von Aurgov in der Bedeutung „Loskaufgeld“ für freizulassende 
Sklaven ausgehen, wenn der Sinn dieser Sühninschrift klar werden soll. 

/u den tiefsinnigsten Ideen der Religion überhaupt gehört der 
Gedanke, daß der mit Schuld behaftete Mensch von dieser „gelöst“ 
werden muß, sei es durch einen Gott oder eine eigene sühnende Tat, 
wenn das frühere gute Einvernehmen mit der nunmehr beleidigten 
Gottheit wieder hergestellt werden soll. Durch den Frevel, den der 
Mensch der Gottheit gegenüber auf sich geladen hat, ist er ihrem 
Banne verfallen; er wird gleichsam Schuldner der Gottheit, ıhr 
Sklave und Eigner. In ihrer Knechtschaft muß er die Schuld ab- 
zahlen, bis er sich von diesen Banden löst oder gelöst wird.!) "In 
unserer Sühninschrift lösen sie Artemidoros und seine Sippe, indem 
sie sich vom Gotte, dem sie durch einen teils wissentlich teils un- 
wissentlich begangenen Frevel verfallen waren, durch ein Avroov 
loskaufen, wozu der Gott selber durch ein Traumbild oder den 
Mund des Priesters den Auftrag gegeben hat. Dieses Avroov be- 
steht hier allerdings nicht in Geld, sondern in dem Bekenntnisse 
der Schuld und der Aufstellung der öffentlichen Sühnesäule. 

Wenn diese gegebene Deutung vorliegender Sühninschrift 
richtig ist, so haben wir in ıhr eine Parallele zum paulinischen Be- 
griffe der Erlösung als einer Loskaufung aus der Knechtschaft, in 
die der Mensch durch die Sünde, das Gesetz und den Götzendienst 
vor Gott geraten ist, nur mit dem Unterschiede, daß sich bei Paulus 
der Mensch nicht selbst loskaufen, sondern nur durch einen Mittler, 
durch Christus, von der Knechtschaft befreit werden kann, der für 
ıhn das Lösegeld in seinem Erlösungsmartyrium zahlt. Paulus hat 
eben in seinem Erlösungsbegriffe die Formen des in der antiken 
Welt weit verbreiteten Brauches der sakralen Sklavenbefrei- 
ung?) zur Anwendung?) gebracht, während der Vorstellungskreis, 
dem unsere Sühninschrift entstammt, eine Übertragung der pro- 
fanen Sklavenselbstbefreiung durch ein Loskaufgeld auf die Be- 
griffe von Schuld und Sühne darstellt. 


!) Diese Idee der Schuld, die Knechtschaft. nach sich zieht, ist bei den 
Griechen uralt. Der Mythus von dem Sklavendienste des Apollon bei Admetos 
in Pherä wegen Mordes der Kyklopen oder der Söhne der Kyklopen (s. die 
Belege bei Roscher, Lexikon I, Sp. 68) wird diesem Glauben entsprungen sein. 

®) Literatur über den Brauch der sakralen Sklavenbefreiung hat Deiß- 
mann, Licht vom Osten S. 240, A. 4 zusammengestellt. 

®) S. darüber Deißmann, Licht vom Osten S. 240 ff. und Paulus. Eine 
kultur- und religionsgeschichtliche Skizze, Tübingen 1911, S, 100 ff, 
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12. 


Kula. Movoeiov, zregiodog reirn, Eros 1878—80, oeh. 165, 
agıdu. TO” — — Pierre Paris, Bull. de Corr. Hell. VIII (1884) D. 318; 
Ramsay, Journ. Hell. Stud. X,.p. 227, n. 28. 


’Erovg ou’, un(vög) "Arvehhatov 
ıB. Exrohaoy "Auuuas 
o17rÖ Mnroos DıAeidog 
Ic vovg uaortoic di ö- 
5 uagriav Aoyov hakoaoa ' 
yal ahdauern nal WU0GE 
3 vng dies avAig. ’Eyo owv . 
Önlela Errrunlihluea ZYNEI 
UNIHRIIRTIIIIHIIDHN 


Z.6: AAOAMENH; kasausvn, Movoeior. 

TER: FLAH]]1) ABITIIH N] TA; erruunlkıe], Movoetov. 
Pierre Paris und Ramsay lasen &eıunfv]ie (seil. ‚1EQ0), Wozu Hesych. 
S. v., Zeıuvıor zu vergleichen wäre: Errrumvior er 1Eg07r0101. 
’Eraheivo de xai Ivola vis Erruuvıa, m zara uva vi; vovunvie 
ovvrelovusvn. Aber abgesehen davon, daß in diesen Inschriften 
sonst nirgends von solchen monatlichen, also sich wiederholenden 
Opfern als Sühne für den Frevel die Rede ist, ist auch die Lücke 
für nur einen Buchstaben zu groß. Es dürfte daher Ereiunlihlua 
— Erruueilia, „Sühnegaben“, zu lesen sein. Was in IYNEI 
stecken könnte, ist mit Sicherheit nicht zu bestimmen. Das [Movoetov 
liest euiyeı. 

Die Myrne Dıkeis, in der wohl die nach einem Lokalkulte be- 
nannte Hauptgöttin des Landes, die Meyaln Meng oder Meychn 
Myene Avasirıg, zu sehen sein wird, tritt uns noch auf einem 
Cippus aus Kula: ..... 05 avegnne Mirei Dihleli ELYaQLOTEV 1) 
und einer Stele aus Philadelphia: Mprgı Dihei Erınnow  AhtSag 
eret Tod Idlov OWuarog vv Eeuynv arredwaxev?) een Über ihr 
Wesen vgl. noch Drexler, Meter bei Roscher, Lexikon II 2, Sp. 2934; 
Höfer daselbst Sp. 2849: Perdrizet, Men p. 89, not. i "und Keil- 
Premerstein, Bericht über eine Reise in Lydien und der südl. 
Aiolis S. 25. 


13. 


Kula. A. Conze, Archäologische Zeitung. Jahrg. XXXVIII 
(1880) S. 37 = Ramsay, Journ. Hell. Stud. X, p. 226, n. 18; Cit. 


!) Keil-Premerstein, Bericht über eine Reise in Lydien und der südlichen 
Aiolis, 85.82, 1.2177. 
2):8..8.211.9,02557,034, 


SER er 


and Bishopr. I, p. 152, n. 52; Königliche Museen zu Berlin, Beschrei- 
bung der antiken Skulpturen. Berlin 1891, S. 252, n. 680. 


Ayrovia Avrowviov Arch-. 
Aovı Hei Bow) dia To Qa- 
vaßeßnlr&jve uE rel ToV XO- 
009 &v Öuzragı) Ertevdvrn, 

5 +0ha0I1on de S@uoAo- 
ynodumv 2 avednaa evAo- 
ylav, Orı Eyevounv oA0LAA- 
AST 

2.232,.NABEBHSSSNE: 

2.83/4: 4000» für 5 2.090v oder) xogtov. Vgl. hiezu die phrygischen 
Inschriften: rei To Zwgt(i) tovryyei (Hogarth, Journ. Hell. Stud. 
VII, p. 383, n. 14, hier n. 24) und undis avayvov avapnre Erei 
TC XWoLov (Hogarth 3:82. 0EPABSae nl OMhiern® 26H): 


2. 5/6: &£wuoAoynoa unv, Conze. 


Der Beiname Bolnvos kommt von einem Orte Boza oder 
Bozis.!) Zu dieser Wortbildung und Benennung des Gottes ist Zeug 
'APoCnvos zu vergleichen, der uns in der schon erwähnten In- 
schrift von Sidi-el-Ghazy in Phrygien entgegentritt.?) Der Gott, der 
in unserer Inschrift 47.0AAwv BoCnvog genannt wird, erscheint 
als ZEVCB2SIOC auf einer Münze von Hierapolis.?) Cicho- 
rius vermutet in ihm einen einheimischen Gott, der mit der gleich- 
falls in Hierapolis verehrten Göttin Eubosia zusammengestellt wer- 
den könnte.) Zu BoCnvos vgl. noch Paul Kretschmer, Einleitung 
in die Geschichte der Griechischen Sprache. Göttingen 1896, S. 199, 
A. 1) und Leo Weber, ee Pythoktonos im phrygischen Hiera- 
polis. Philol. Bd. 69 (1910) S. 236 Ef. 


Zum Worte 6A0fzA]ngos, heil, integer vgl. das Votivrelief 
aus Kula, das zwei Füsse darstellt und die Inschrift trägt: Agreuıdı 
"Avasirı zal vi 7 auov Mekrivn [ü]rreo vis okorkmgias [zov] 
zodov euynv [aveo]unoev (Movoeiov 1880, oel. 127, agıdu. 165 — 
Bull. de Corr. Hell. IV (1880), p. 128). 


Die Stätte, an der sich die Nähe der Gottheit und ihre Macht, 
sei es in Erscheinungen, Heilungen oder sonstwie besonders deutlich 
kund gegeben, galt von jeher als heilig. Aber nicht nur der Ort 


a rt Cit. and Bishopr. I, p. 153. 

2) S. oben $. 38. 

°) Catalogue of the greek coins in the British Museum. Catalogue of the 
greek coins of Phrygia by Barclay v. Head. London 1906, p. 234, n. 42, 
Plat. XXX, 2. 

E) Altertümer von Hierapolis S. 44, 


der Wirksamkeit göttlicher Macht, z. B. heiße Quellen oder Höhlen 
mit mephitischen Ausdünstungen, sondern auch seine nächste Um- 
gebung ist heilig. Dies lehrt die Erscheinung Jahves im Dornbusch. 
„Tritt nicht herzu‘“, spricht der Herr zu Moses, „ziehe deine Schuhe 
aus von deinen Füßen, denn die Stätte, auf der du stehst, ist heilig‘ 
Der: 11,21% 8T,), Und dieser Glaube ist auch in unserer Inschrift 
niedergelegt. Daß unter %0g0v oder ywelov nur der Ort oder die 
Stätte in nächster Umgebung des Heiligtums des Apollo Bozenos 
gemeint sein kann, geht schon aus dem Ausdrucke avaßalveıy Zrri 
tov y4000v hervor. „Avapaiveıy ist der gewöhnliche allgemeine 
Terminus für das Besuchen des Heiligtums, der durch die erhöhte 
. Lage des Tempels entstanden ist. S. Xenophon, Hell. VI 5, 9 (ed. 
Otto Keller, Lipsiae 1890, P- 234): 08 de ueradıWSavres 249008 
aırov dnaßdvues eret tov vewv (scil. Eng "Aor&uudos), dıe Formel 
avaßaiveıv eis TO 189007 im ‚Neuen Testamente bei Luk. XVIII, 10: 
AvIgomoı dro aveßınoav eig TO „tegov, Joh. VII, 14: "Hon ö8 zus 
EOQTNS HEOOVONg aveßm ‚Inooös eig TO 1E00V und in den Act. Anose 
LRN22 Ilergos de Zu lodvns aveßaıvov eis TO LEoov, die Aus- 
drücke AvEOYEOIaL, Awıevaı EIG TO 1800V in Inschriften aus dem 
Tempel des Zeus Panamaros: vrredeSavvo, de dia zravrogs Tov 
ETov[g| zravrac Toig Aveoyousvovg Eig TO 18009 (Bull. de Corr. 
Hell. XI (1857), p. 375, n.1, 2.12 ff.), zzavracs roÜs @vıovrac ig 
vo 1800V aD: 379, n. ‚2, 7.9) und zravras roic avıovrac Ic 
To 1E0Cv dia zravrög tov Erovg (a. a. O. p. 383, n. 3, Z. 20 ff.) 
und schließlich den Gebrauch von «vaßaiveıy in dem Sinne „in 
den Tempel gehen“ in den hier einschlägigen Inschriften von 
Knidos: cvaßai _Avrıyovn (Newton, A history of discoveries at 
ass Cnidus and Branchidae, vol. II, part. II, p. 719, 
n. 81, hier n. 34), a[v]Ja(P)ai uera vov Idlwv zravrwv (Newton a. a. 
O.p. 735, n. 85, hier n. 37) und von Kreta: avaßavres Erri Tov 
Pwuov vg Aogreudog vng Acvropovvng (C. J. G. II, add. 2561b, 
RE Dittenberger, ‚Sylloge LRape Lin 92978), 7 ZumsAus- 
drucke avapeßnreve Erel vov x090v selber s. noch die Formel: umdis 
avayvov Avaßire Erri TO yweglov in einer phrygischen Inschrift. 
(Hogarth, Journ. Hell. Stud. VIII, p. 387, n. 16, hier n. 26). 
Wie weit sich die Heiligkeit des "Tempels i im Umkreise erstreckte, 
läßt sich mit Bestimmtheit nicht festsetzen, zumal wir auch aus 
den Bestimmungen über die Ausdehnung der einzelnen Tempel- 
bezirke, die uns bekannt sind, wegen ihrer Mannigfaltigkeit und 
ihren Schwankungen kein sicheres Bild gewinnen können. Vielfach 
hing die Bestimmung der Grenze, schon wegen des damit verbundenen 
Asylrechtes, von dem Belieben des jeweiligen Machthabers ab. Ein 
treffliches Beispiel für die Beweglichkeit der Grenzen eines Tempel- 
gebietes, zugleich ein Zeichen des Niederganges der Herrschaft einer 


a 


starr am Hergebrachten festhaltenden Priesterschaft durch den sich 
über Priestersatzungen hinwegsetzenden Machtwillen weltlicher 
Herrscher im Zeitalter des Hellenismus, bietet der Bericht von Strabo 
über das Asylrecht des Tempels der ephesischen Diana: vovi de ra 
uev pvkarrerau ToVv ‚vouluov LORD, nucov, aovhov de „ueveu To 
1800» za vov nal 7r90TE00v * uns Ö aovklas Touüg ‚OgovS s allayivau 
ovveßn rrohhing, "AheSavögov ‚uev Ercl oradıov Exrreivavrog, Mı- 
Yoıdarvov dE TOSEvUR apevros arıo vis yanlag Tov 120100 ral Ö0- 
Savrog ürregpakzodaı uıroa To oTadıov, "Avtwvlov de Öusrhaoıd- 
oavrog voDro nal ovuzeegihaßovrog zZ aovhle 12905 vu vis 
7rol&wWg * par de tovto BlaBegov Kal Erri Tolg 1aroloyoLg zcoLoDVV 
inv ech, wor Mriowoevr 6 Seßaoröog Kaioag (XIV 1, 23 rec. 
Meineke vol. III (Lipsiae 1877), p. 895). Mit dieser Angabe über 
Augustus’ Eingreifen in die Rechte eines vielbesuchten Tempels und 
seines Asyls ist die Inschrift auf einem Grenzsteine zu verbinden, 
der von Jordanidis in der Nähe des 5 Stunden von Ephesos ent- 
fernten türkischen Dorfes Mıixoaigs Karevyais gefunden und dessen 
Zeilen von Fontrier im Bull. de Corr. Hell. XX (18%), p. 39 
publiziert worden sind: 


Imp. Caesar 
Augustus fines 
Dianae restituit. 


AvrorgaTwg Katoao 

Zeßaotog ögovg 

dorsuudı ArronaTeo- 
oTnoEV. 


Ist dieser Stein nicht, wie so oft, verschleppt worden und ver- 
dankt er daher seine Stätte wirklich der kaiserlichen Huld für das 
ephesische Heiligtum und seine Priesterschaft, so muß der Umfang 
des Tempelgebietes der „Großen Diana“ von Ephesos in der späteren 
Zeit ein gewaltiger gewesen sein. Groß war auch der Bezirk des 
Amphiaraosheiligtums bei Oropos, der durch einen Senatsbeschluß 
und ein Edikt des Sulla eine bedeutende Erweiterung erfuhr,!) 
sowie auch das Gebiet des Didymeion im Bereiche von Milet, von 
dem wir aber nur wissen, daß es durch Caligula bedeutend ver- 
größert worden ist, wie der Schluß einer Schatzmeistersliste des 
Didymeion, publiziert von B. Haussoullier in der Revue de Philo- 
logie tom. XXVI, Paris 1902, p. 133, ersehen läßt: 


‘) Dittenberger, Sylloge I, n. 334, p. 54l, Z. 42 ff.: Aevzıos Koovnkhıos 
Zuhhas ano ovrßovklov yraunv eiomnevau Boxer ans evyis anodocews | Evenev 
Tau ieg01 Augungdov zwgav rooorisnu naven deroden rodas [| yıklovs, iva 
xai avTn n xaoa vraoyn Aov ‚hos. 


tb FE 


18 "Erei OTEparıpogwv Oeut- 
OWVog ral "Arcohhoviov, 
20 zrgogymrevovrog de Dar 


ov Tov Mehavosg, ‚rautag 

) rragedgevang um» 7T00)- 

vv ESauvov Dıhoön- 

1U0G Eotuetolv, &]p' ov nat 77000- 
25 edogn V7rÖ Kaioagog 77008 

vi 7r90Ö7709X0v0N aovklg 

Tov ‚tegoD uihıua ÖVO, Vrrota- 

uıelovrog Acdigov Tod AWY- 

00V ' «ri.) 


Bestimmt kennen wir die Grenzen des Dianatempels zu Hiero- 
caesarea aus Tacıtus, Annal. III, 62 (ed. Carol. Halm): altıus Hiero- 
caesarienses exposuere, Persicam apud se Dianam, delubrum rege 
Cyro dicatum; et memorabantur Perpennae, Isaurici multaque alıa 
imperatorum nomina, qui non modo templo, sed duobus milibus 
passuum eandem sanctitatem tribuerant. Doch läßt sich auch von 
dieser genauen Angabe aus für den Umkreis des heiligen Gebietes 
des Apollo Bozenos-Tempels kein bindender Schluß ziehen. 


14. 


Sandal (Erzı ‚Too „hogpov ‚Iıßkir.). Mich. Tschakyroglu, Mov- 
0ELoV, zregiodog role, Erog 1878—80, Ka 164, doıdu . cAß” —= Lee- 
mans, Grieksche opschriften uit Klein- -Azie p. 39. Sal. Reinach, Revue 
archeologique, Serie III, Tom. VI (1885), p. 107. 


"Erovg tx’, un(vös) Hlegeiziov ıB. Avg. 
Irgaroverxog P \ E7ceudn) Kata 
ayvorav E4 Tov @Aoov(s ) ‚Erorda 
devdga Yeov Hıös Saßalıov xat 
5 Agreuıdos Avasiuıs, r0oho- 
FEIc eu£duEVvog euyagLorn- 
g1L0v AVEOTNOR. 


15. 


Sandal. Mich. Tschakyroglu, Movosiov, zregLodog rein, 870g 
1878—1880, oeA . 164, agı du . ray’ — Ramsay, Journ. Hell. Stud. X 
(1889) p.. 25, IL 7. 


!) Zu dieser Inschrift s. noch Haussoullier, Etudes sur l’histoire de Milet 
et du Didymeion. Paris 1902 (= Bibliotheque de l’ecole des hautes &tudes. 
Sciences historiques et philologiques. Vol. 138), p. 274 ff. 


BIS 


"Erovs .. €, unlvös) [Av- 
yvalov r Toolyı- 
uos Neiria 18[00- 
doviog, ereulmen- 

5 0avvos Ars Z[ep- 
altov, dıa To x|ola- 
0E0FE auzivleyga- 
a za av&oolenoa 


ev) ornAAlnv.) 


7.1: un(vös) [A0d-, Tschakyroglu. Die Schreibweise dieses 
mazedonischen Monates ist wie seine Stellung in den verschiedenen 
Kalendern kleinasiatischer Städte und Landschaften ziemlich 
schwankend.?) Suidas hat _4ödnveiog,®) Eusebius _4ödvvelog,®) 
eine zu Ninive gefundene Inschrift enthält _Södıvewg,?) und eine 
mazedonische [-Fuldovetov‘) Als die häufigste Form begegnet uns 
jedoch speziell ı in Iydischen Inschriften 4ödvalov,') wofür leicht auch 
Aöyvalov gesprochen werden konnte. 

1.6/7: v[mdev;]oeoIe aurov, Tschakyroglu. Für x0Adosose 
(statt zoAaleoyaı) würde man zezolaodaı erwarten. 


16. 


Sandal. Keil-Premerstein, Bericht über eine zweite Reise in 


bydien’>. 99n,19% 


"Erovg 0y’, ulm](vög) Havyuor. Mnroodw- 
008 Thöauvos zraıdiov WV ARoV- 
O0lws nareasag ornkkagıov TiS 
JFEoD „Greiyunde dvaorasi- 
5 vaı vrrO avrov AAko. 


!) Eisele, Sabazios bei Roscher, Lexikon, 60.° Lieferung (1909), Sp. 236 
weist diese Inschrift ohne Angabe eines Grundes nach Dionysopolis in Phrygien. 

?) Über Avdvaios in den Kalendern von Ephesos, Seleukia, Sidon, Tyrus, 
Palmyra usw. s. die Zusammenstellung bei Sal. Reinach, L’annde grecque 
et les mois. Traite d’epigraphie grecque p. 490 ff. 

3) Suidas s. v. Avdnvaios. 

*) Eusebius, De mart. Palaest. X 2 (ed. Eduard Schwartz. Leipzig 1908): 
Ab Övvalov de umwvög nuEoa wie xal Öexarn. 

»):07..1.1G,111,04072; 

6) Revue des Stud. 2er. XU1S99 I yI I m VER 

”) W. .J. Hamilton, Researches in Asia Minor II, p. 468, n. 343. Hamilton 
a. a. O. p. 468, n. 342; Athen. Mitt. VI (1881) S. 272, n. 21; XVII (1892), 
S. 200, Z. 22; Movsoeiov 1880, os4. 160, agıJFu. txa, 1884—1885, ei. 49, 
agıdu. vry; ©. J. G. II, 3509, 3517; Keil-Premerstein, Bericht über eine 
Reise in Lydien und der südlichen Aiolis DEN ILRS0; S. 42, n. 85; Bericht 
über eine zweite Reise in Lydien S. 48, n. 96; S. 67, n. 138; S. 74,n. 154; 8. 131, 
n. 245; vgl. Mnvos Avdveov (Bull. de Corr. Hell. VIII (1884), p. 383, n. 3). 


N 


Da dieser Stein aus Sandal stammt, wo gemäß der beiden vor- 
hergehenden Inschriften Artemis Anaitis und Zeus Sabazıos ver- 
ehrt wurden, so dürfte unter der in Z. 4 genannten Göttin wahr- 
scheinlich Artemis Anaitis gemeint sein. 

Der Wechsel in der Satzkonstruktion erklärt sich auch hier 
wieder aus der literarischen Stellung dieser Inschriften, die ja die 
Sprache des Volkes und des täglichen Lebens reden. 


iii 


Aus Maionien, ohne spezielle Angabe des Fundortes.') Leemans, 
Grieksche opschriften uit Klein-Azie, p. 11, n. V, Plaat II,5 = 
Al.-Emm. Kontoleon, Athen. Mitt. XII (1887), S. 255, n. 20; E. L. 
Hicks, The Se Review III (1889), p. 69, n. 2; Polak, Mnemosyne, 
BO (18587) °P. 203,00 


"Avasirı Avo. Mov- 
0a@Log avadeSduevos zıv 
adehpıv Agplar orjk- 
Anv arraımdeig, ortedw- 
5 ra. "Erovs 1429, wum(vös) Ilegeıriov P". 


b) Außermaionischelnschriften. 
18. 

Philadelphia. Fontrier, Movosiov, zreolodog zreureen, &T0os 
1884—85, oeA. 65, aoı$du.vE —= Bull. de Corr. Hell. VII (1883) 
p. 504, n. 9; Leemans, Grieksche opschriften uit Klein-Azie p. 16, 
n. IX, Plaat III, 9; Polak, Mnemosyne, vol. XV, p. 253, n. 9, cf. 
p. 259. 

dögnkuos Toogpıu- 
06 Agreuuotov E0- 
oryoals ;) vov FEoV 
AVEOTNOa IMvoı 

5 JEeov oral el )Aoy@- 
v 000 Tag Övvauug. 


2. 2/3: egwrnoa, Leemans. 

Die Buchstaben am Schlusse der 5. Z. sind <AO0Iw. S. 
Fontrier, Bull. de Corr. Hell. VII a. a. O.; vgl. Leemans a. a. OÖ. 
Plaat III, Sn 


') Höfer, Meter bei Roscher, Lexikon II 2, Sp. 2849 läßt diese Inschrift 
aus Philadelphia stammen. 


En 


it4r 


Philadelphia. Al.-Emm. Kontoleon, Revue des etud. gr., 
Tom. XII (1899), p. 385, n. 8. 


AH "ASvauciridlı] . EMIZ SE 
A xolaoHeloa [re] 0vOWS, 
7a apekrrıo90Voa i vrro Av- 
Hourrov E0OTNAOYgApNOE 

5 zai avsornoev eryodıyaoa ralı 
nv veroVoa|v) evAoyoüoar. 


In den Buchstaben EMISE/A wird wohl der Name der 
Frau stecken, die diesen Votivstein aufgestellt. 


20. 


Sardes. Keil-Premerstein, Bericht über eine Reise in Lydien 
und der südlichen Aiolis S. 15, n. 25. 


RL wv AgıorL. . 

ER eis Kal öufag- 

nous ra]verizrio eis A0- 

Yeveıav v]aı ouoAoy® t[o 
5 audgrnule Mmı "ASıwlr- 

tıvo za ornA]oyloayo. 


21. 


Vom Berge Toma.!) Keil-Premerstein, Bericht über eine zweite 
Reise in Lydien S. 78, n. 164. 


slelcheketnlelenere [eorn- 
koygagynloa rag duvausıg 
ns Feolv). 


'!) Dieser Sühnestein, von dem nur noch das Ende der Inschrift frag- 
mentarisch erhalten ist, stand im Heiligtume der Göttermutter, der 'Oosia 
Mine auf dem genannten Berge. Näherhin wurde diese Inschrift in der 
Umgebung von Borlu gefunden. 


ı 


ET 


B. Phrygien. 
s>LnschriiterausbadınLar, 


22. 


D. G. Hogarth, Journ. Hell. Stud. VIII (1887), p. 381, n. 12; 
Ramsay, Journ. Hell. Stud. X (1889), p. 219, n. 4; Cit. and Bishopr. I, 
p. 150, n. 45. 


Ar]3eis Ayadmus- 
glov 1200 Pıadtoa 
L7CO avcoD nE NUR- 
gro ETNAO rol- 

5 adEOa &zr6 rov FE- 
oö eret 0 HE) Eorndoy- 
gupmaev zrag0y- 
Elwv undeva Au- 
rapooveilv rov Feov. 


7.1 des Textes beginnt mit JOEIE. Da wenigstens eine Zeile 
verloren gegangen sein muß, vermutet Hogarth 7 deiva n] (rr)olo)ıg. 

2. 3/4: nudornoa, Hogarth. 

E-tıjao mit dem prothetischen Vokal statt zyxw steht für 
tiroucı im Sinne von „entkräftet werden“, „hinsiechen‘. Diese 
euphonische Prothesis findet sich in Kleinasien nicht selten, wird 
aber im allgemeinen nur vor einem Doppelkonsonanten angewendet. 
Beispiele aus phrygischen Inschriften hat Ramsay, Cit. and Bishopr. 
II, p. 393, n. 297 gesammelt. Aus Maionien ist uns in der Inschrift 
im Movoeiov 1884—85, och. 51, agıyJu. vrd’, Z. 3/4: lornm nei 
orepavwı ein Beispiel dieser Sprachweise bekannt. In der Vulgär- 
sprache außerkleinasiatischer Landschaften ist jedoch diese sprach- 
liche Erscheinung nicht allzu häufig. In den Papyri der Ptolemäer- 
zeit z. B. begegnet uns diese Prothesis nur einmal, und zwar auf 
eimem Papyrus niedersten Stiles.!) 


23. 


Hogarth, Journ. Hell. Stud. VIIT, p. 382, n. 13; Ramsay, Journ. 
Hell-StudeX, p. 220) n. 5; Cit- and 'Bishopr: TI, p. 151, n.’46. 


1) S. Mayser, Grammatik der griechischen Papyri S. 155. 


Anel)las Aroll]wviov 
[Morehimvog eSouoAoyob- 
ue rohao Fels Leo Tod Feob, 
EItEl 79EAoa uelve uera 

5 yuverog ' bla TOLTO 00V 710- 
oavyeio vaoıy uln]de- 
v0 za(t T)a a[p)lglovei up IE, Erei 

Seı enlv orjihv ESov- 

reädguon, uero vns 

10 eung yuverog 
Baoıkidoc. 


7. 1 beginnt mit _4ITE////}////]}]. Horgarth las "ArreAdg. 

7. 6: v&oıv, ein Fehler des Steinmetzes für zz&01ıv. 

PB: Der Stein hat KAAl/]]]}ONEI . Hogarth las OIIH 
ab, SUSE erel für Errel. 

In Z. 8 ist die Inschrift ziemlich verwischt; außerdem ist gerade 
an dieser Stelle die Anordnung der Buchstaben eine derartige, daß 
von vorneherein mit Sicherheit nicht gesagt werden kann, ob mehrere 
Buchstaben ausgefallen, oder die gegebenen doch zusammengehören 
und vom Steinmetz nur soweit auseinander gesetzt sind. Die An- 
ordnung ist die: 


TZEITIOCLAHNEE 
TREE RITTETHIBTN 


Hogarth nahm eine Lücke an und vermutete: &Seı(en) ölu]ıAnv 
&<[fov r]ov /(or)nAdgrov, wobei OulAnv für Ouuklav stehen würde, was 
bäi der volkstümlichen Sprache dieser Inschriften und dem niederen 
Bildungsniveau ihrer Verfasser nichts Auffälliges wäre und auch in 
den Sinn der Inschrift paßte. Es begegnet uns jedoch in den In- 
schriften dieser Gegend mehrmals der formelhafte Ausdruck &£eı 
vv ovnınv ESeurehagıov oder ESeuzrkov, so hier in n. 24, 29 und 30. 
Nehmen wir an unserer Stelle keine Lücke an, sondern lesen wir 
die von einander abstehenden Buchstaben zusammen wie auch in 
7.4 (MEINE META),5 (OYNIL A) und 7 (OEQE 
!If), wo sich dadurch der Text ohne Schwierigkeit ergibt, so 
kommt auch hier derselbe formelhafte Ausdruck an das Licht: #Seı 
vnv ovilmv 8Sovzehdgiov. 
7. 11: BAEIATLAJO>. Ramsay las zuerst (Journ. Hell. Stud. X 
.a. 0.) BAEIAAOS, BAeıdidos,') in Cit. and Bishopr. (a. a. O.) 
ar B(ao)ı[A]idos. Denselben Namen treffen wir auch auf einer süd- 
Y So auch Eugen Fehrle, Die kultische Keuschheit im Altertum. Gießen 
1910 (= Religionsgeschichtl. Vers. u. Vorarb. Bd. VI), 8. 133. 


ON 


N 4 


phrygischen Inschrift aus der Nähe des Dorfes Gebren: Mvıs Arvok- 
Aovion Baoıhksidog (Ramsay, The American Journalof Archaeology IV. 
Boston 1888, p. 270 = Cit. and Bishopr. I, p. 307, n. 111. Über ı für 7 
in der Vulgärform oriAn s. Reinach, Traite d’epigraphie grecque 
p. 265; Mayser, rate der griechischen Papyrı S. 82 f.; Nach- 
manson, Laute und Formen der Maenetischen Inschriften S. 32. 


24. 


Hogarth, Journ. Hell. Stud. VIll, p. 383, n. 14 = Ramsay, 
Journ. Hell. Stud. X, p. 220, n. 6; Cit. and Bishopr. 1, p. 151, n. 48. 


Arcpia? „Svo]nklov Arcohl- 
«wi]ov di To NURQTNA- 
eiveu Errei C0) zoo, LOE- 
TÜ ye za din da cnv 
5 40UN . ß avayva Amuov- 
100 waonumn eig unv Kun’ 
wagayekku umdeis. Aavep- 
gsıryosı volv) Fer, errei EZ- 
eu nv ole]uAnv 2orrodosı[ov 
10 EPAIS ETONUETONHIPOTE WIENE 
. Jux&is za ESWuohoynod- 
um] rar ham. O.. 


Eine sichere Herstellung des Einganges der Inschrift ist un- 
möglich, da nicht mehr festgestellt werden kann, ob und wie viele 
/eilen am Anfange des Textes weggefallen sind. Hogarth las: 
“H deiva Abon]klov; Ramsay wollte anfangs (Journ. Hell. Stud. X 
p. 221) in den beiden Genitiven....] Aov und "ArroAk.... ov den 
Rest eines Ausdruckes wie udyedos cob HAlov "Arcchlovog sehen 
und ergänzte demnach ueyeFog] “Halov "ArcdAAlwr]ov, gab jedoch 
diesen Gedanken auf und las in Cit. and Bishopr. Arıyla ? 
Svoyktov. "Arepia ist zwar nur eine Vermutung, die aber durch 
das häufige Vorkommen dieses Namens in den Gegenden Kleinasiens, 
namentlich in Phrygien und Karien berechtigt ist.!) 


!) In schwankender Schreibung (7, zz, y, ıy, er) begegnet uns dieser 
Name auf folgenden Inschriften Phrygiens: C. J. al, ERib ge Radet, 
En Phrysgie. Rapport sur une Mission scientifique en 2 Mineure. Nouvelles 
Archives des Missions scientifiques et litteraires. Tom VI, Paris 1895, p. 577, 
n. XXX; 3826; add. 3827 3827 1; add. 3846 z 17; 3902 m = Ramsay, Cit. 
and Bishopr. II, p. 391, n. 254; 3962 = Ramsay a. a. O. II, p. 534, n. 387; 
Bull. de Corr. Hell. VII (1883), p. 307, n. 29 = Ramsay a. a. O. II, p. 470, 
n. 309, VIII (1884), p. 247, n. 2, XVII (1893), p. 244, n. 9, XXXIM (1909). 
p- 298, n. 51; Journ. Hell. Stud. XVIII (1898), p. 91, n. 28, p. 124, n. 74; 
Ramsay, Cit. and Bishopr. II, 394, n. 276, p. 473, n. 324, p. 559, n. 445, p. 760, 

4 


BR a 


7.4: dında für dıydda. Das A ist aus Versehen des 'Stein- 
metzes ausgefallen. Die Form n749« ist in den Papyri von Faijüm 
häufig zu lesen. S. Deissmann, Neue Bibelstudien. Marburg 1897, 
De2L0; 


Wie Z. 5 f. sinngemäß sıch zum Vorhergehenden stellen, ist 
nicht recht klar. Hogarth löste Anuov (für Anouwv) [r]ng arraeon(s) 
un eig vv zwWun|o]) auf. Einleuchtender ist die scharfsinnige 
Vermutung von Ramsay (Journ. Hell. Stud. X, p. 221). 2.5 £. 
scheinen darnach eine Dittographie von Z. 3—5 zu sein. Die Frau 
(@vayve), die diesen Stein errichtete, war von ihrer ungenauen Aus- 
drucksweise unbefriedigt und berichtete sie deshalb, indem sie mit 
3" noch einmal ihre Sünde anzugeben begann; Amuornjo« steht für 
Amouovnoa!), zrapnun statt zraonuı — rrageiuı; 

7. 7 L.: zarapgeırnosı (für zarapoorroa) TROERN; co 
Y$er [v], Hogarth; co Jew, Ramsay. 

7. 9 ff, bieten große Schwierigkeiten. Vom Steine läßt sich 


ablesen: 
ever &&/ecı nv SELAHNEZONPAPEI 


EPAISE TONME TONHIIPOTEMENE 
II YXEIE ued. 


Hogarth suchte folgenden Sinn in die Worte zu bringen: £rrei 
Ser nv oeıhıav, 5 olv)rrla)oa(ß)eı[o]e und vermutete in oe 
ochnv, das Krankheit, Kummer oder allgemein Schaden be-. 
n. 701; Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung, Gütersloh 1887, Bd. 
XXVIIL, S. 386, n. Il; Radet a. a. ©. p. 581,n. XXX VII; Leemans, Grieksche 
opschriften uit Klein-Azie. a. a. ©. XIX (1890), II, p. 15, n. XIV, Plaat III, 
12 B. ; Paulus, Ad Philomen. 2, Kilikiens: Reisen in Kilikien. Beschrieben 
von Rudolf Heberdey und Adolf Wilhelm. Denkschr. d. Kais. Akademie 
d. Wiss. Phil.-hist. Kl. Bd. 44, Wien 1896, Abhandl. VI, S. 63,n. 137, Lykiens 
Bull. de Corr. Hell. XVI (1892), p. 445, n. 94, Bithyniens: Bull. de Corr. 
Hell. XVI, p. 214, n. 6, XXIV (1900), p. 391, n. 5l, Paphlagoniens: 
G.J..G.:IIL,4321°£.>Kariens: 0... G!H, 2720,22 6: 34472775 b, ZI E 
c, 2.17;.d, Z. 16/17; 2782,.2.5,13,27; 2835, Z. 11; add. 2837 b, Z. 5; 2950; 
Bull. de Corr. Hell. V (1881), p. 190, n. 12, Z. 10; p. 342, n. 2; XII (1888), 
p. 267; XX VIII (1904), p. 25, n. 5, Z. 12/13; p. 26, n. 6,2. 7 u. 13; p. 28, n. 8; 
p- 35, n. 18, Z. 7; p. 48, n. 34, Z. 9; Otto Kern, Die Inschriften von Magnesia 
am Maeander 8. 110, n. 122b, Z. 16, Mysiens: Fränkel, Die Inschriften 
von Pergamon II, 8. 336, n. 513, Galatiens: C. J. G. III, 4124, 4141, 
4145; Journ. Hell. Stud. XIX (1899), p. 79, n. 42, 43; 129,n. 149, Lydiens: 
C. J. G. II, 3432, 3446; Athen. Mitt. XII (1887), S: 255, n. 20; Keil-Premer- 
stein, Bericht über eine Reise in Lydien und der südlichen Aiolis, S. 87, n. 189, 
Bericht über eine zweite Reise in Lydien S. 131, n. 245, S. 137, n. 253. Zur 
Bildung des Namens "4ypyia selber s. noch Joh. Sundwall, Zu den karischen 
Inschriften und den darin vorkommenden Namen. Klio, Bd. XI (1911), S. 475. 

!) Zur Form /nouovnjoa selber vgl. nuaerjoa hier in n. 22. 


deuten würde,!) was wohl ın den Sinn und zum Charakter dieser 
Inschriften paßte. Ramsay sah zuerst (bei Hogarth a. a. O. p. 384, 
not. 1) in den Buchstaben NYELA/HN verkümmert das Wort 
AITELAFHN, die angedrohte Strafe, indem das > ein Fehler des 
Steinmetzes für 1/ und das A überhaupt ausgelallen wäre. Aber 
schon die Worte &reı &Seı ryv lassen sc hließen, daß wir es auch 
an dieser Stelle mit der festen Formel: rei eg erv ornAnv ESeurc- 
/coıov zu tun haben, wenn sie auch ganz sc echt und nur mehr 
nach dem Gehör gegeben ist. Der Sinn der weiteren fast unver- 
ständlichen Worte ıst nicht herzustellen. H Ogarchı vermutete: 
(Peaıverov ueror? n z.g0 (r)Euelvos] [arjuyeıs, wobei Bauoerov eine 
Aoristform von Palvo darstellen und uerov für wer« im Sinne von 
„nach“, „hinter“ stehen könnte. Ramslay las go&ı0e. 

7. 12 endet mit den Buchstaben: EINAOHZO. Hogarth las 
eulz)e(9)\nCclunv, Ramsay eilayn[o]o (Journ. Hell. Stud. X) und 
Lay (Cit. and Bishopr.). 

Auf Grund der Ausführungen zur Apollon Bozenos-Inschrift 
von Kula (s. oben n. 13) haben wir auch hier unter ywelov oder 
zen einen in nächster Nähe des Heiligtums gelegenen Flecken zu 
sehen. Dieser kann aber nur die aus Ansiedelungen an der heiligen 
Stätte entstandene 1E0« zoum?) sein, die neben oder um das Heilig- 
tum herumlag und den Mittelpunkt des religiösen Lebens der Land- 
schaft oder Gegend bildete.?) Es ıst die zum Tempel des Apollo 
Lairbenos gehörige teg®& “cum, von der in unserer Inschrift die 
Rede ist. Dieses heilige Dorf glaubte Ramsay in dem Orte Atyo- 
choreion gefunden zu haben, der am südlichen Ufer des Maeander 
im Bezirke von Dionysopolis lag*) und aus einer zu Badinlar ge- 
[undenen Widmung an Meter Leto und Helios Apollon Lairbenos 
zu erschließen ist.’) Mit dieser Leo@ xuun neben oder um den 

1) Vgl. Hesych. s. v. oa4en ' oaln . Blaßn; Ss. v. odkos. ygortis, Tagan; 
s. v. oahovca ‘ poovrißovoa.. Photius s. v. oaha poortis * o0tw: Aioyuhos ; 
Ss. v. 00dos ' sahsvuds, Ta0ayos xai n poovris; 8. v. vahovca " pyoovriSovoa * oahı 
ydo 7 yoovris. Suidas s. v. oaha * yoorris. 

®) Vgl. Ramsay, The historical geography of Asia Minor p. 84. 

®) Auch unsere großen Wallfahrtsorte haben sich auf dieselbe Weise ent- 
wickelt. Um das einfache, oft nur aus rohen Holzbalken gezimmerte Kirchlein 
an der einsamen Stelle, an der nach frommem Glauben z. B. die Mutter Gottes 
erschienen und ihre hilfreiche Macht geoffenbart hat, siedelten sich die Leute 
an und es entstand ein Dorf oder ein Markt mit einer Kirche, die sich nicht 
selten um die frühere ärmliche Kapelle wölbt und das Hauptheiligtum der 
benachbarten Gegenden und darüber hinaus bildet. 

*) Ramsay, The historical geography p. 136; vgl. ne of Southern 
Phrygia. The American Journal of Archaeology IV ( 1888), Zu 

°) Ramsay, Journ. Hell. Stud. IV (1883), D. 388.n.0 > Ott: id Bishopr. I, 
p- 146, n. 34: Mnroi Anroi xai Hhio Arökhovı Avsounvd  Arolhwvıos Mnvo- 
yikov ToV ’Arohhomiov Arvoywgeitn S UME 0 Aaousdovros za Eigyıav d0ng 
Tv TEXVOV Tv 0Toav Ex Tv idiov Enoinoe. 
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Tempel des Apollo Lairbenos ist die Iydische Hierakome zu ver- 
gleichen, die uns als ein Hauptsitz des Artemiskultes aus Polybıus') 
bekannt ist, ferner eine andere in der Nähe von Tralles und des 
Maeander auf dem Wege von Ephesus über Karıien nach Pamphy- 
lien, die als ein Heiligtum und Orakel des Apollo von Livius?) er- 
wähnt wird und die von Athenaeus?) genannte Nnvog Koun im 
Gebiete der Stadt Attuda zwischen Haz-Keui und Gereli Keui 
nahe dem Westufer des Kapros. 


25. 


Hogarth, Journ. Hell. Stud. VIII, p. 385, n. 15; Ramsay, 
Journ. Hell. Stud. X, p. 222, n. 7, Cit. and Bishopr. I, p. 151, n. 49. 


Meyag Anchko Asıu VOR. 
Zopgov 18009 zoAadtelis 
&7rO Arvöhkawos Aeı- 
umvod der TO Euag- 
“ TVneve (d)zeo[.Jovreıpsrs' 
eilcorıv KAHNZEIITOY 
KEITOTZHN &ihacsle) "Ano- 


) Polybius, Histor. XXXII, 11 (ed. Theod. Büttner- Wobst. Lipsiae 1906, 

379): zara de ayv inavodow 10 ns Aoreudos ieoov ans Ev 'leod zoun era 
Bine govhnoer und XV, 1 (Büttner-Wobst, vol. II, p. 318): zai maoayero- 
uevos &is leoav zwunv dıeneunero noos Zeiäw; cf. Plinius, Hist. nat. 
V 30(33) (ed. Carol. Mayhoff. Lipsiae 1906, vol. I, p. 414): abest haud 
procul Elaea, quam in litore diximus. Pergamena vocatur eius tractus 
iurisdietio . ad .eam conveniunt Thyatireni ....... Hierocometae etc. 
Dieses Hierakome identifizierte Radet (La Lydie et le monde gree p. 317) 
mit den zwischen Thyateira und Sardes gelegenen Ruinen von Mermere, 
Imhoof-Blumer (Lydische Stadtmünzen S. 8 ff.) und Buresch (Klaros, 
Untersuchungen zum Orakelwesen des späten Altertums. Leipzig 1889, 
S. 3, Berichte d. Kgl. Sächs. Ges. d. Wiss. 1892, S. 45, Aus Lydien S. 28) da- 
gegen sehen mit Recht in Hierokaisarea das alte Hierakome. 

2) Livius XXXVIII, 12/13 (ed. W. Weissenborn. Berlin 1860, vol. VII, 
p. 264): transgressi Maeandrum ad Hieran Comen pervenerunt. Fanum ibi 
augustum Apollinis et oraculum. Cf. das Fragment eines Briefes an die Ein- 
wohner von Hierakome, das Sitlington Sterrett, An epigraphical journey 
in Asia Minor a. a. O. p. 7, n. 4 publiziert Bat os tod &v ım 
"leod Kolun] Re [2]dame» asiorua di ov &he[vdeoovs dpıze Tovs ran]oior 
Teods Klejuns zaroıxoüvras (Col. 1, 2.2 ff.). Über diese Hiera Kome vgl. 
noch Ramsay, Antiquities of Southern Phrygia a. a. OÖ. p. 272 und Imhoof- 
Blumer, Lydische Stadtmünzen S$. 8, A. 2. 

. Athen naeus IL, 17, 43 (rec. Georg Kaibel. Lipsiae. Vol. 1 (1887), p. 9): 
ta 08 TEoil Mnvos “ounv, n EOTL Povy yias, ‚T9ayvreoa EoTı al Jutowd£oreon, @s 
za [ra] &v en) »akovusen Höoyeos zoun ns Dovylas, Über die Lage 
dieser zounm s. Ramsay, Cit. and Bishopr. I, p. 167 ff. u. 171; vgl. The historical 
geography p. 135 u, 137 f. und Journ, Hell. Stud. VIII (1887), p. 464, n. XX. 


Aovov udredos zul 

AMAZONASKA]|| IN eind)- 
10 a XEJ// INA eSouoA[oy- 

noauevog elornkoylod- 

pno« magayeh umdel- 

GC KATAPOEVNOEL errei T 

IX GNIEITELARTINET TIHHITTN 
15 /IIIIITEN 


Z. 1: Aelo]unvos, Cit. and Bishopr. Die Literatur 
über den einheimischen, mit Apollo identifizierten Sonnengott 
Aeıumvog hat Drexler bei Roscher, Lexikon II 2, Sp. 1802 ff. zu- 
re S. dazu noch den oben schon zitierten Aufsatz von 
Leo Weber, Apollon Pythoktonos im Philol. Bd.69 (1910) S. 190 ff. 

Die Schreibweise dieses besonders zu Dionysopolis, Hierapolis 
und Motella verehrten Gottes ist verschieden. Auf Inschriften dieser 
Gegenden lesen wir Aauoßnvog, Aaoßnvos, Acıounvos, Aaounvos, 
Asıgumveg, Acounvos, are und en auf Münzen von 
Hierapolis aus der Kaiserzeit durchgängig AAIPBHNOC (Cata- 
logue of the greek coins of Phrygia p.230, n. 18; p. 236—238, n. 54 
bis 66) und so auch auf solchen von Hierapolis - Ephesos (a. a. O. 
p. 261, n. 177—180), Hierapolis-Smyrna (p. 261 f., n. 181—183), 
Hierapolis-Sardes (p. 262, n. 184) und Hierapolis-Cyzicus (p. 262, 
n. 185) aus der Zeit des Philippus Arabs.!) Der Name scheint von 
einer Örtlichkeit Lörbe oder Lyrbe in der Nähe des Fundortes der 
Inschriften zu stammen.?) Von hier aus läßt sich auch das Schwanken 
in der Aussprache dieses Gottesnamens erklären. Der Laut, der 
in dem Namen der genannten Örtlichkeit steckt, ließ sich im 
Griechischen nicht genau wieder geben.?) 

Die letzten Buchstaben der Z. 2 sind: KOAEOS, xohedelts. 

7. 3/4: Aelo]unvov, Ramsay a. a. O. 

2.5 L: TEINKENEINHOISTPIDOISN 

EIAATTHN 

Hogarth vermutete £uagrnvzeve * (b)ze(e)oro(e)ynoa E[ı]d(o)g und 

sieht in &dog ein Tempelgerät, das Sophron umgestürzt und des- 


1), Über Lairbenos auf Münzen s. noch Weber, Apollon Pythoktonos 
28:,0..8. 247, 

?) Ramsay, Cit. and Bishopr. I, p. 133. Wilh. Vollgraff brachte Aauoßnvos 
mit dem kleinasiatischen Worte Aaßovs, Doppelbeil oder Donneraxt in 
Zusammenhang (Aaßovs. Rhein. Mus. N. F. Bd. 61 (1906), S. 150 u. 151), 
einem in Phrygien, Lydien und Karien weit verbreiteten Symbole. So auch 
Hommel, der in Lairbenos nur eine lokale Variante von Labrandeus oder 
Labrandenos sieht (Grundriß d. Geographie u. Geschichte des alten Orients 
I. Hälfte S. 58, A. 1). 

3) Vgl. Kretschmer, Einleitung in die Geschichte d. Griech. Sprache S. 378, 
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halb eine Schuld auf sich geladen hatte.!) Zu dieser Auffassung wäre 
die maionische Sühninschrift aus Sandal zu vergleichen (hier n. 16), 
in welcher Metrodorus als Kind unfreiwillig ein ornAAaoıov vg Feod 
zerbrach, und die Göttin die Wiederherstellung dieser kleinen Stele 
forderte. | 

Ramsay löste auf: &uag | unvaeveı 790001 P9tg, wobei 77000- 
LoLpPIS für 72000708 pIElg im Sinne von „angefleht worden seiend‘“ 
stehen sollte. 

Vielleicht ist &uao/rmvzeve Irroıorgıp9ts (v) für (v) zro[ıJoroep- 
$eig zu lesen. Sophron hatte sich umgewandt, umgeblickt und da- 
durch den Gott erzürnt. In seiner Eigenschaft als ıegög konnte 
dies bei einer gottesdienstlichen Handlung geschehen sein. Z. 6ff. 
scheinen dann die Feststellung der Sühne für diesen Frevel zu ent- 
halten. Doch ist es unmöglich, aus Z. 6/7 und 9/10 den richtigen 
Sinn noch zu gewinnen. 

Z. 7 endet ELIA AZ AIIO; EIAAZ — :[ıJdos, Hogarth. 

7.8: Anco/[))koviov Meaxed(ov)og, Hogarth. Es wird aber M_A4- 
KEAON nur eine phonetische Variante von ueyeJog sein. Der Sinn 
ist dann: ich versöhnte die Größe Apollos. 

"Anolwvov für Areohhovog nimmt in diesen Inschriften nicht 
Wunder. Auch ist ArroAAwvog ueyedog in der religiösen Sprache 
kein ungewöhnlicher Ausdruck. MeyeJog Tov Isod lesen wir auf 
phrygischen Grabinschriften: 05 de av Errıßovkeion ınv ornin, EOTAL 
aut) 7.008 TO u8yEIog vob Ieov (Sterrett, An epigraphical Journey 
p. 153,n. 138 — Archäolog.-epigraphische Mitteil. aus Österreich VIII 
(iSsh), S. 193, n. 1) oder voozılousda de TO uEyEdos Tod HEoD zul 
ToÜc YarayJoviovg detuoves (Bull. de Corr. Hell. VI (1882), p 
hlo,en.22 =. Hamsay, Cit. and. Bishopr. II, p. 700, n. 635). In 
einer la aus Pergamon heißt es: zarc to asioua al TO 
usyedog vis Heod (scil. vis Niunpogov zaı Llokıadog "A9nväs) 
(Fränkel, Die Inschriften von Pergamon II, S. 339, n. 522). Diese 
Vorstellung von dem ueyedog tod Jeob spielt auch in der hel- 
lenistischen - ägyptischen Theologie eine besondere Rolle. Ich weise 
nur hin auf die Prophetenweihe im Hermetischen Corpus, Cap. XIV, 
S 3: to 700 ueyedog (seil. ro 00v, des Hermes) BA&rırw To avro, @ 
7UrLEO,N ovv TO yaoazıngı?) und den Papyrus Insinger, Col. XXXV 17: 


2180 Faßte auch Wilhelm Larfeld diese Stelle auf. ‚Das Vergehen scheint 
in dem Umstürzen eines Sessels des Makedoniers Apollonios, einer Amazonen- 
gruppe und einer Statue der Chelidia bestanden zu haben‘ (Jahresbericht 
über die griechische Epigraphik für 1883—1887. Jahresbericht über die 
Fortschritte der klassischen Altertumswissenschaft begründet von Konrad 
Bursian. Bd. 66 (1892), S. 129. 

°) S. R. Reitzenstein, Poimandres. Studien zur griechisch-ägyptischen 
und frühchristlichen Literatur. Leipzig 1904, S. 341, Z. 8 
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„erkenne die Größe Gottes, um sie in deinem Herzen werden zu 
lassen“ und Col. XXXVI 3: „er (Gott) kennt den Frommen mit 
der Größe des Gottes in seinem Herzen“.!) In diesem Zusammen- 
hange ist auch auf den Anfang eines arabischen Buches „des Wun- 
dervollen, der Gnade und das goldene von Idris““ hinzuweisen, der 
lautet: „Es wanderten meine Gedanken in der Größe Gottes‘.?) Den- 
selben Gebrauch von wueye$og finden wir auch in den neutesta- 
mentlichen Apokryphen. So heißt es in den Quaestiones sancti 
Bartholemaei apostoli:; EQOTNTWUEV ınv rEyagırwusvnv Meaoı au, 
7008 ETEREV to inkırourov usyedog; und Bartholomaeus fragt Maria: 
EOWTOUEV 0E. . . .7U0G ETERES co nAıroörov usyedog;?) und in den 
sog. „Oden Salomos“‘ einem jüdisch-christlichen Psalmbuche aus 
dem 1. Jahrhundert lesen wir Ode VII 4: „Denn seine (Gottes) 
Güte hatte seine Größe klein erscheinen lassen“ und Ode XIX 9: 
„Und”sie (Maria). gebar' . 3... und zeigte (ihn) in Größe‘.t) 
Von der magnitudo Dei redet auch Minucius Felix, Octavius 
XVIII, 9 (ed. Carol. Halm. Vindobonee 1867): magnitudinem Dei 
qui se putat nosse, minuit. Die Fixierung dieser Formel ist uralt. 
In babylonischen Beschwörungshymnen an Uru(-ki), den Mondgott 
heißt es: „Deine Größe willich preisen“) und an Nergal: ‚Deine 
Größe will ich verkünden“.%) Die mit dem Ausdrucke usyssog Tod 
$eovd verbundene Vorstellung deckt sich mit der vom u&yag und der 
ueyaln eos. Es ist die divauıs oder ESovoi« der Gottheit. Aus 
diesem Terminus, der ursprünglich der Sakralsprache angehörte, 
wurde in späterer Zeit eine bloße Höflichkeitsformel. In den Bitt- 
schriften der Aurelia Sarapios an Juvenius Genialis, Präfekt von 
Ägypten, und des Aurelios Demetrios an Clodius, Culcianus, Präfekt 
von Ägypten, z. B. lesen wir: bzr&g Yvyaroög coparis nal zava- 
deoug Bl nkıniav, Ö&ozrora myeucv, tnernolav vıdeusvn Erci TO 06V 


Ey Nach der Übersetzung von Prof. Spiegelberg bei Reitzenstein a. a. O. 
S. 237, vgl. 217. 

?) Das Buch befindet sich in der Bibliothek der syrischen Gesellschaft, 
in Beyrut n. 601. ’IJ}H9 7: Hebräische Bibliographie. Blätter für neuere 
und ältere Literatur des Judentums. Herausg. von M. Steinschneider, Bd. V, 
Berlin 1862, S. 90 £. 

») A. Vassiliev, Anecdota graeco-byzantina. Pars prior. Mosquae 1893, 
Dei /12. 

4) Ein jüdisch-christliches Psalmbuch aus dem I. Jahrhundert. Aus 
dem Syrischen übersetzt von Johann Flemming. Bearbeitet und herausgegeben 
von Adolf Harnack. Leipzig 1910, S. 33 u. 5l = Texte und Untersuchungen 
zur Geschichte d. altchristlichen rn III. Reihe, 5. Bd., Heft 3; der 
ganzen Reihe Bd. XXXV. 

°) Leonard W. King, Babylonian Magie and Sorcery. London 1896, 
p- 30, n. 6, 2. 69, Z. 94, vgl. p. 35, Z. 94. 

Su KingennaE N. 872.n421> 2424, vol. 9.89, 2.24, 


SEE 


us) 7E30g KuTupelyı ') und zo» uerglom undeuoveı vol ortt, 0701 
neue, ınv trler]ngiev zugo0ayc evehrıs av ung d7r6 TOL 000 UE- 
Rs a onodER Tuyelv.?) 

Z. 9 endet: //////NEIKOI. 


7.10: XefAlidiefı]s, Hogarth. Er sah darin den Genitiv zu 
eizova, „das Bild, die Statue der Chelidia“; yeılıaıs, Ramsay. 

7.12: zragalyy)eAov, Hogarth. Die Zeile endet mit MILA I —I. 

7.13: zaragpoovnosı. Eine derartige Metathesis kommt häufig 
vor. Beispiele für Pamphylien bietet Richard Meister, Beiträge zur 
griechischen Epigraphik und Dialektologie IV. Berichte über die 
Verhandlungen d. Königl. Sächs. Gesellschaft d. Wiss. z. Leipzig. 
Phil.-hist. Kl. 56. Bd. (1904) S. 23. Die Worte zoo Jeov oder 


vo ep vor Errei sind aus Unachtsamkeit des Steinmetzes aus- 
gefallen. 


Die wenigen Reste in Z. 13 ff. ergänzt Hogarth zu: zo yuler)]w 
"An{[oAhawo]s [Te Juevot; Ramsay setzt die gewöhnliche Schluß- 
formel: &/£eı en» oral Seuzrkov, die aber hier nach dem Be- 
stande der noch leserlichen Buchstaben anders gelautet haben muß. 


26. 


Hogarth, Journ. Hell. Stud. VIII, 'p. 387, n. 16; Ramsay, Journ, 
Hell. Stud. X, p. 222, n. 8, Cit. and Bishopr. I, p. 152, n. 50. S. dazu 
Robinson Ellis, The Journal of Philology, vol. XVII (1888), p. 139. 


Lögıjkuos 

Sornexös 
Anuoorgarov Morel- 
1vog rohlasiv Err6 TO VE- 
od zraguyechom umdi- 
s üvaly)vor avapmre Ertl TO Y-. 
wglov & zugornjot 1 rıpelo- 
ETE TOV ogyis &ywye 
Amamvoaumv Erri TO %- 
10 WoLWV. 
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') The Tebtunis Papyri, Part Il ed. by Bernhard P. Grenfell, Arth. S. Hunt, 
Kdg. J. Goodspeed. London 1907, p. 136, n. 326, Z. 4. 

®) The Oxyrhynchus Papyri, Part I ed. by Bernh. P. Grenfell and Arth. 
S. Hunt. London 1898, p. 131, n. LXXI, Col. I, Z. 4, ef. Z. 12. Zu diesem 
Titel ro 00” ueyesos s. auch A. Schulten, Libello dei coloni d’un demanio 
imperiale in Asia. Mitt. d. Kaiserl. Deutschen Archäolog. Instituts. Röm. 
Abt. Bd. XIII (1898), S. 232 (= „Pittenberger, Orient. gr. inscript. sel. II, 


p- 169, n. 519, Z. 23): neoi row anarınv £yoayn noos To 00V, Neßacte, ue- 
vedos 
yedos. 


7. 4: rohe He)i(s), Hogarth. Das zö in ärö 16 Yeod be- 
ruht auf einem Versehen des Steinmetzes. Doch s. über einen Wechsel 
von ov in o in der Vulgärsprache Reinach, Traite d’epigraphie 
grecque p. 261/62, Mayser, Grammatik der griechischen Papyri 
S. 116 und Nachmanson, Laute und Formen der Magnetischen In- 
schriften S. 61. 

7. 5: od ILTAPATEA@NMHAI. Ramsay ergänzt ein zraoı, 
was aber nicht notwendig ist (vel. hier ne2A 2 9, 30). 

2.6: ANAIION. Hogarth faßte avalyv)ov als Adverb; R. Ellıs 
a.a. OÖ. las ANATION und wollte es entweder als Gen. Plur. 
arayeum von avayng im Sinne von Hesych. s. v. avayıs' ö Evayıs, 

n Beßnkos oder als Partizip verstanden wissen: „im Zustande der 
Ü Arheitf .. Mmdeis avayecv ist aber ganz ungewöhnlich, zumal 
in diesen Inschriften, in denen uns immer dieselben Formeln be- 
gegnen. Nach Analogie von.n. 24 (avayva sragnun eig nv zu) 
Gi 23 (Eretogxjoag zal avayvog vonlda L Ic vo ‚sevP@uor) wird auch 
hier a@vayvov zu lesen sein, und dies für @vayvog, was bei den 
sonstigen derartigen Fehlern des Steinmetzes gerade in dieser In- 
schrift (zokasiv für xohadis oder zoAaWeig und zöv 00415) wohl 
möglich ist; avapijve für avapnraı. 

7.0: E für 7; zegoanoı für zrgorNo(e)ı. 

239 RR AHKHNIAMHN.  Hogarth las Ö' NanPnod- 
un und vermutete, daß diese Form mit zırew Akannehhängen 
könnte. R. Ellıs a. a. OÖ. erkannte jedoch in diesem Worte eine 
unaugmentierte Aoristform von Anzaw mit schlechter Aussprache. 
Zur Bedeutung dieses Wortes s. Hesych. s. v. Anzaodaı' 7VEDAL- 
veodat, S. V. haus‘ To uoguov; Photius s. v. Anz&09au * zregalveodaı, 
SV. Ana * To U00L0V 18yovoi ro avdgelov. Vgl. Aristoph., Thesm. 
493 (ed. J. van Leeuwen. Lugduni Batavorum 1904): 000’ we, 
orav udhıco9 Ok v Anzausda unv voy9‘, wozu Suidas Ss. v. Anz 
ueda: Kınduede notiert. 

7. 10: ywelow für ywetov. 
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Hogarth, Journ. Hell. Stud. VIII, p. 359, n. 18; Ramsay, Cit. 
Be Bishonr.- 1. *n..1527:n. 5E 
Aorkgrrradng "Arvia- 
Jov 1]eoös Koh“ 
Jeig b]rro vod Ereıy 
aveor]@rov VEOV 
Arröh]kovog Aag- 
wunvoß, ölrı zrev Jels 


Eis öuo]Aoyiav Nud- 
ornoEv] zaı Ötl:.. 


Er 


BE 


28. 


Hogarth, Journ. Hell. Stud. VIII, p. 389, n. 19; Ramsay, Journ. 
Tell. Stud. x p. 223, n. 9, Cit. and Be I, p. 150, n. 44. 


I(atog?) „Aokhluog Arröhe- 
vı Asou]iwd Oucoag 
ABIH2 

Hogarth las als erstes Wort vom Steine AOAAIO> ab. 
Ramsay, der dieses Fragment sorgfältig geprüft hatte (Journ. Hell. 
Stud. X, p. 223, not. 2), fand aber, daß links in der ersten Zeile 
wenigstens ein Buchstabe, wahrscheinlich ein 7), noch gestanden 
haben muß. 

In Z. 2 las Hogarth H_A11, nach dem Ergebnis der Une 
suchung Ramsays beginnt die zweite Zeile jedoch mit IHN® 
Guooas, Hogarth. 

Von der 3. Zeile ist an Buchstaben vom Steine weiter nichts 
mehr abzulesen; Ramsay will zaı &rıogxnjoag ergänzen. 


29. 
Ramsay, Journ. Hell. Stud. X, p. 217, n. 1, Cit. and Bishopr. 

Il, p. 149, n. 41. 
Iwoavdgog leganı oke(ı)- 
ung E7CL0041]008 za 
avayvos vonAda Is TO 
UrBwWuov" ErOhdO- 

5 Sp  zcagavyehl un- 
deva AaTapgoveiv 
Tod Acıgumvo, Errei ESEL 
env Eumv orjAlnv ESevschov. 


7. 8: Das M in STHMHN dürften zwei eng zusammenge- 
schriebene 141 sein. 


30. 
Ramsay, Journ. Hell. Stud. X, p. 219, n. 3, Cit. and Bishopr. I, 


p.: 151, n..47. 
/TTTTEN IA, 
cagavy\eik ulndE- 
va zareupg]oveiv tov FE- 
od, &rei &jeı vw ocılAn]v 
5 R 2Eerrrhcgı ov. 


Zeile & schließt mit CTHN, 


ON 


b) Inschriftenaus Orta-Keuıi. 


(Dionysopolis.) 


ak 


Ramsay, Journ. Hell. Stud. IV (1883), p. 384, n. 7, Cit. and 
Pushopr.#1. p.:158,:n.:53. 
I veıog? 
Apias Geodorov 

eiyagıorw Hnroı 
Ancod, Orı ES aduva- 

5 LWv Ölvara zrvei' 
zE zoAasic AITONITAOYOPO 
N Mncor Anc guy. 

Zeile 1 ist es zweifelhaft, ob NEIOS, NETOS oder TNEIOF 

lesen ist. 

7. 2: Ayıäg, Ramsay, Cit. and Bishopr. a. a. O. 

7. 9: zevet für zrorel. 

7.6: #»e KOAAOIT, xolasis; vgl. dazu xoAadıv in n. 26. 
Die nächsten Buchstaben machen Schwierigkeiten und dies um- 
somehr, als man schon vom Steine nicht mehr mit Sicherheit die- 
selben ablesen kann. Hogarth vermutete (Journ. Hell. Stud. VII, 
p: 390, not. 1), es könnte in ZAOYOPON ykovgoov stecken, 
das mit yAcopo zusammenhängen und „Etwas in Stein Gegrabenes“ 
bedeuten würde. Man könnte hiebei an yArgn erinnern, wele her 
Ausdruck uns ın Inschriften z. B. in einer ägyptischen: Eeonoav 
vnv yhvpıpv (Reinach, Traite d’epigraphie grecque p. 305) und einer 
aus Mistra: Anunrotov vod (Ayuyrotov) yAupln] (C. J. G. 1, 1409 = 
Be Loewy, Inschriften griechischer Bildhauer, Leipzig 1855, 

. 247, 348) begeonet. Doch glaube ich, daß aus den letzten 

ans Aoödgov = = Aurgov zu lesen ist. Die Wendung....... ; 
Aurgov Mnveı Ayo euyyv würde inhaltlich der Formel eıLaod- 
uevog zul eiyagıorov (vgl. hier n. 5) oder eıAaoaueın evAoyer Mıyıoı 
"Aorawıvı (vel. n. 6) entsprechen. 


32. 


Hogarth, Journ. Hell. Stud. VIII, p. 357/88, n. 17; Ramsay, 
Cit- and. Bishopr. I, p. 150, n. 43. 


IR ‚ra Iaguoig KE Yvolaug &- 
ihaodun vor K]vovov, !va uv vo Eucv 00- 
ua 0W]Joı ze MOHIVIE drroxaHoı[n]oe 
v0 2ulo oguarı dıo zavavyy)io und - 


EN 


5 Eva 1890» agurov aiyorauıov E0$E- 
ı &rtel scaIlrE Tas Euag [euac] x04- 
AOEIS. 


Die erste Zeile des Textes beginnt mit KAOAPI OI2. 

7. 1/2: e[rtunoe, Hogarth; aber eikeoawnv paßt mehr zum 
ganzen Charakter dieser Inschriften und wird schon durch xaJao- 
uoig nahe gelegt. 

7. 2: uvö für wot ist eine gewöhnliche phonetische Variante. 
Weitere Beispiele dafür bieten phrygische Inschriften aus christ- 
licher Zeit: zcv Jecv 001 un adıznjoeıg (Studies in the History and 
Art of the Eastern Provinces of the Roman Empire ed. by 
W. M. Ramsay. Aberdeen 1906, p. 220, n. 19) oder zov @eov 001 
avayv[olog un adızaloıg (a. a. ©. p. 221, n. 20), die Sethianischen 
Verfluchungstafeln (R. Wünsch a. a. O. p. 24, n. 20. Z. 26: xaı 
oot äüyıe Ethaucv) und die Papyri (Mayser, Grammatik der 
griechischen Papyri S. ‚iD. 

7. 3: 0001 für 0oWon. Die Zeile beginnt mit I-1; owLe für 
ocCor, Hogarth. Schwerlich wird man aus den folgenden Buch- 
staben noch den richtigen Sinn herausbringen können. Hogarth 
schlug x#& w örfu]e vor. Dagegen spricht aber schon, daß bei 
dieser Lesart der Steinmetz den Buchstaben :P nicht gekannt hätte, 
der doch auf anderen Inschriften dieser Gegenden, die gleichfalls 
aus dem Kreise des niederen Volkes stammen und zum Teil weniger 
gut ausgearbeitet sind wie diese, vorkommt (s. nur Journ. Hell. 
Stud. IV, p. 3%, .n. 16,,2.;105°p. 380, 0.3, 2.55p. 413,1, 28 22 
ocı Zuf, Ramsay. An dieser Stelle liegt wohl wie öfter ein Fehler 
(des Steinmetzes vor. 

7. 4: di ©, Hogarth; zragayeAAw, Ramsay. Aber die Buch- 
staben »y sind deutlich und nur des Raumes wegen wie so häufig 
fast ineinander geschoben: IL4PAN EAA2. 

7. 5: zcadıre, Hogarth. 

Der Titel Kvoros, der uns in dieser Inschrift entgegentritt, 
ist ein echt orientalisch empfundenes und in der östlichen Welt 
wohl verständliches göttliches Prädikat,!) das namentlich in Thra- 
kien, Kleinasien, Syrien und Ägypten auftritt?) und auch seinen 
Weg in die christliche Sakralsprache gefunden hat.°) 


'!) Vgl. Deißmann, Der sakrale Begriffsschatz des griechischen Ostens 
a. a. OÖ. Sp. 291 f., Licht vom Östen S. 264 ff.; vgl. oben S. 14 f. 

?) S. die Zusammenstellung von Drexler bei Roscher, Lexikon II 1, Sp. 
1755 ff. Dazu möchte ich in Kvoia Anuntno einen Beitrag liefern, die auf 
einer Bleitafel von Amorgos angerufen wird (Bull. de Corr. Hell. XXV (1901), 
p- 415). 

») S. Deißmann, Licht vom Osten a. a. O. u. S. 286 und Böhlig, Die Geistes- 
kultur von 'Tarsos im augusteischen Zeitalter S. 53 ff. 


30. 
Ramsay, Journ. Hell. Stud. X, p. 218, n. 2, Cit. and Bishopr. I, 
149, n. 2. 
"Ovlnoıuos Anokkomı [-7]vle- 
unvo] eigauevos brreg tob x%0h- 
ao ]evrog Poos dia To vore[lon- 
zev]e al wu zwagayeyovleve, 0- 
5 enk)n evanuup ‚[Aaodusvoc ei- 
hoy\ov evSdulevos Eotnhoy- 
oap\noev 

Der untere Teil des Steines ıst verloren gegangen. Der Schluß 
der Inschrift dürfte gelautet haben: ragavyehhem undeva zaTa- 
Fooveiv vob FEoD, Ervei ESeu un» orykav SevzrAcgrov (Vgl. hier n. 30.) 

Zum Ausdrucke dıa ro vovelonzev]e vgl. "Hebr. Ivz2&: ‚Dopn- 
Fer ovv ujzrove zaraheızeougmg Zrrayyeklas eloeh dein eis vv 
zarazravoıw avvob dor) vıg ES Vuov DoTsgnAEvat. 

Die Wendung zcageyıyveodau (scil. eis co 1Eoov), in dem Tempel 
erscheinen, sich einstellen findet sich häufig. Beispiele für diese 
Ausdrucksweise bieten Sakral-Inschriften von der Halbinsel Mag- 
nesia aus der Nähe des alten Korope: [zäoıv rois aeı r]eoayevo- 
HEVOLS eis To [LEo0v] (Joh. de Prott-Ludovicus Ziehen, Leges Grae- 
corum sacrae ‚ Pars 111: Lipsiae 1905, p . 244, n. 81) und gav de dic 
[vov] Kara yocpevrom e[li]dec u) ragayEvnvan, drroreisaıo ei zeöhkı 
doayuas EEE zsagayEvewia 08 7UE0E1EMUEVOL Eret TO 
uavreiov zar vv Fuotav Errıreizowor zul. (a. a. OÖ. p. 240, n. 80) 
und das Neue Testament bei Joh. VIII, 2: 0e900v de dhav nerge 
yevsıo EIS TC LEQ0V und in den Act. Apost. DSy 1,10: [Q de adeh- 
por EUFEOG dıad vurTog eserreular vov ve Teöhov xai zov Zihev 
eis Begorav, OLTIVES 7UAQAYEVOLLEVOL EIS 2 ouvayoynv vov Tovdarım 

LUnEOav. 


C. Knidos. 


In der ganzen Reihe knidischer Bleitafeln im Britischen Museum, 
die uns teils in verhältnismäßig gutem, teils aber auch ın sehr kor- 
ruptem und fast zerstörtem Zustande erhalten sind, ist allerdings 
nur in 4 Inschriften ausdrücklich von einem Schuldbekenntnisse 
und auf 5 oder 6 Tafeln von der Strafe (srerrgnuevog, zrezronueve) 
die Rede, durch welche die Gottheit zugunsten der in ihrem Rechte 
verletzten Person den schuldigen Teil zum öffentlichen Bekennt- 
nisse und zur Gutmachung seiner Schuld zwingen soll. Da aber ın 
diesen Bleiinschriften ein und derselbe Glaube der Mitglieder der 
gleichen Kultgemeinde niedergelegt ist, da ferner in ihnen im wesent- 


N 


lichen stets dieselben Formeln wiederkehren, die sich gegenseitig 
ergänzen und erläutern, so gehören der Vollständigkeit halber auch 
die übrigen Fluch-Inschriften und Inschriftenfragmente auf diesen 
Bleitafeln als Zeugnisse für denselben religiösen Glauben und Rechts- 
brauch hieher in die Reihe der Belege für eine Beicht in der Antike, 
wenn in ihnen auch nicht ausdrücklich eine solche genannt wird. 

Da diese Inschriften zum größten Teile in ihren verschiedenen 
Publikationen auch textkritisch behandelt wurden, gebe ich im fol- 
genden, um nicht leeres Stroh zu dreschen, nur die für den Zweck 
dieser Arbeit Dh LEE Abweichungen in der Lesung dieser Fluch- 
Inschriften. 


34. 


Newton, A history of discoveries at Halicarnassus, Cnidus and 
Branchidae, vol. II part II, p. 719, n. 81, plat. IV = Gurt Wachs- 
muth, Inschriften aus Korkyra. Rhein. Müs. N.. F, Bd. XVII 
(1863), S. 570, n «a; J. Zündel, Ägyptische Glossen. Rhein. Mus. 

.F. Bd. XIX (1864), S . 482; Richard Wuensch, Defixionum tabellae 
Atticae, C. J. G. III, 3 (1897), p. X; Collitz-Bechtel, Sammlung der 
griechischen Dialekt-Inschriften Ill, 1. Göttingen 1899, p. 233, 
n. 3536; August Audollent, Defixionum tabellae quotquot inno- 
tuerunt tam in graecis orientis quam in totius oceidentis partibus 
praeter atticas. Paris 1904, p. 6, n. 1. 


Vorderseite. 


a Avrıyo- 
vn Jauargı Kov- 
001 Hhovrowı VE- 
oIg vos vg“ de- 
5 uargı area zaı 
‚raoaug ' ei uev E- 
yo yaguanor a 
orAla]rıadau N & 
Ölox]a ı n wesv- 
10 unsln]o zavc I 
ulgıv z0r0V 2 
auıd zroloaı N 
zahcoa yuvaiz- 
a gel vo 1Eg0W 
15 cola N) uLuvar- 
« dıdovoa va 
[1] aurov 24 vow 
Lowrow on‘ 


Mes 
| 


ee 


avapai Avrıyo- 

20 vn za Jaua- 
Toa 7Verconue- 
va eSouokolyo)vol« 
za ulm] yeroıco 
eveıAar|ov] Tv- 

25 yeiv Aduarools, 
ahheı ueyaha- 
& Paoavovs Pao- _ 
avılousva.ei 0 El- 
‚re]eıs XaT EU0D 77- 

30 008 Asrkarcı[a)da &L %- 
ar EU00 Kal 7ragLO- 
averalı] yuvalsa 
yalroös AOCA 
IANACMOYIA 

LE Er ES 


es die Leseart avapal oder avaßaı s. Collitz-Bechtel a. a. 
. 234. 
v7 22: CS0OMOAOYI; & ouodovhlon?, Newton und Zündel. 
Wachsmuth vermutete BEreONdR uevn, Eier Bechtel &SouoAloy)ov- 
uleva; &SouoAo(yo)uoe stammt von Wuensch. 


3D. 
Newton p. 732, n. 82, plat. V = Wachsmuth S. 570, ß; 
Wuensch p. X; Collitz-Bechtel p. 235, n. 3537; Dittenberger a, 
loge II, p. 674, n. 813; Audollent p. 8, n. 2 A. 


' Vorderseite. 


„Avısgoi "dore- 
ueıs Jauargı 
Kovoalı Yeolis ra- 
00 ‚Jauergı u _ 
d ÖL 00TIS Ta BZE EULOV 
zarakıpdevva | L- 
udrıa za EvÖv- 
ua za _arorwl[k- 
ov, guod arranı[nod- 
10 cas 00% arredlozz 
wor aveveynalı 
AUTOS ‚000 Ald- 
ujaroa za ei vıls 


RS DER 


cchhos] raue oyleı 

15 zercgn]udvog ES- 
ayogevlor" Euolı 
de 00a zei EAelly- 
[Eon EIBEN: 


2. WV: aarı|]oas, Newton mit der Bemerkung „here we 
Hal have expected ArrarTnodons. 

2.14: TAM. 1I, Newton; &irı..... TTAM_AIEAS, Wachsmuth. 

Z. 15/16: &5.......ov?, Newton. Er vermutete zzerrom]uevog 
eS [ouodovA]wv (p. 733). 


36. 


Newton p. 734, n. 83, plat. VI= Wachsmuth S. 571, n. 7; 
Wuensch p. XI; Collitz-Bechtel p. 236, n. 3538; Dittenberger, 
Sylloge II, p. 675, n. 814;“Audollent p. 9, n. 3 A. | 


Vorderseite. 
"Avegoi Navas.. IIII....ON 


"Anıegoi Navas Jauargı zaı Ko- 
oa za FEolg TOIg ragt Jaue- 
5 tor za Kovgaı vos Aaporvas 
zragd . hıoxrkeis rag dhj|xar 
za um) Grrodıdorras, aaa a- 
;LOGTEQOVVTR . arrodoücı 
uev avrvois oolıla 7), un arrodod- 
10 O1 de avlooıe], Hal aveveyzlaı- 
ev arror Jduargı za Kolvocaı 
zul Yeoig] voli)s Fragt Aaue- 
vo zal Klovoau zohekguevon, 
orı vah]Aoroıa dsco[o]re- 
15 oovvri..] OIAAN.,.. 
EOTEREER 


Die Lücke zu Anfang der 12. Zeile füllte Wachsmuth mit srerren- 
uerjovg aus. Als erste Buchstaben lassen sich jedoch TOYC ab- 
lesen.) Wuensch und Bechtel lasen zei zvaga]vors, Dittenberger 
änderte in zaı $eotg]volt)s, was sich schon aus Z. 4 oben und Z.2 
der Rückseite dieser Bleitafel ergibt. 

7. 13: zoAaSouevov[g, Newton und Wachsmuth. Aber das Y 
am Schlusse dieser Zeile ist nicht sicher. 

!) Der erste leserliche Buchstabe in Z. 12 ist sicher ein 7, wie schon Newton 
erkannt hat. 


Ne 


Rückseite dieser Bleitafel. 


Newton p. 734, n. 84, plat. VI = Wachsmuth S. 571, n. 6; 
Wuensch p. XI; Collitz-Bechtel p. 237, n. 3539; Dittenberger II, 
p- 675, not.; Audollent p. 9, n. 3 B. 


Aveo[oi Navas Flauargı zaı Kolole zaı 
JEOIS volg ‚caga ‚Jauargı za Kov- 

oa Eugavı za “Podw, orı Aaßov- 

res agadıjrav zuge ae: 

ob azcodıdovrı, AhR arro- 

oreglovrlr]ı (Zjuoi „uev 0010, volc 

dE un arrodo[d]oı avooıc ' a: 


n3 


var 1900zarahahotvli - - - - - - ) 


ex 
or 


31: 
Newton p. 735, n. 85, plat. VII = Wachsmuth S. 571 n. 
Wuensch p. XI: Collitz-Bechtel p. 237, n. 3540: Dittenberger II, 
p- 676, n. 815; Audollent p. 10, n. 4 A. 


Wa]ıı Inu ‚TJauargı za Kovoaı vov zar EUOL UN ERBE 
elirlalra, or YO OL 2udı avdleı] padguazı co Vavaloıua 
-vu90 Jauaroc Zrezuonus vos ueca vov adrov [idiov 

zravıam PEayogeium zau um vuyn evıAarov lunre A- 

Auargos za Kovgas unde tov PJEOV TOV caga Ja[uc- 

008, Zuot de Ein 00a Aal eheuIegn OUOOTE/NOAON 7 ou zcolre 
voor : erelıeherouevge un Tuyot Iauargos za 

Klcoes und JEOV TV 780.00 Jauargos evıldrwv, Ahl alr- 
a[Plei usra ro idiom zcavewv zcaga [Aauaroa zvesronusvor. 


oO 


Nach m in zc0@ am Schlusse der Zeile 2 ist die Spur eines 
Kreises O zu sehen und «va über die Zeile geschrieben; ava[ßat, 
Wuensch und Bechtel; $ara[oıua Newton, Wachsmuth und Ditten- 


berger. 
7.10: 1AAA|. KAL;, alla xaı, Newton und Wachsmuth. 


38. 


Newton p. 736, n. 86, plat. VIII = Wachsmuth S. 572,.n. £; 
Wuensch p. XT; Collitz-Bechtel p. 237, n. 3541: Audollent p. 10/11, 
ni ArB, | 


„weridn]rı AlyJeuov[n] vnv orvavakıy, np arıuukeo[e Ev 

voig zur joıg tois Po dor.keüg | Neuargı zaı Kovoaı zaı HEols [Jalolı 
za scalocaılg]‘ Gzrodörri ue :v[0]oı@ za EheÜ FEg« Rei) xou10auEvors t[ö 
z0u10]roov [x]eı Euoı re zourlouermı za coı Crrodudßvri ' Az 


ee 


BeeT, az Jodıdovri de Ieuaroos zul Kovous za edv cov 7C- 
«oa Iauargı nal Kovoaı scavrıv za 7E00GV, Kal EL 70V 710- 
eldnı, er $VuLoV 8010) Aduergos zal Kovgas : @ avarı Inu de zei 
eir]joı seh£ov ESETELOR 700.00 ToV vraduov Tov Ver’ Euoo eönt[n- 
uevov Aauarvoı zaı Kovgaı ' Aeozowa, euol de 

10 COLU. 

Avarıdqur . Tauargı zaı Korcoaı rov ın- 

v olzlav uov ‚@rava[o]ravov rowiln)r« za anrolv 

KA.YN xai ta &(z)eivlo]v zeavra* 2uot de 

oJoı« za 2[Aevdeola [el] [rravrwe. 


DJ. 


Newton p. 739, n. 87, plat. IX = Wachsmuth S. 572, n. N; 
Gollitz-B ah p- 238, n. 3542: ; Wuensch p. XI; Audollent p. 12, n.5. 


Avıegoi Igooodıo]v Jauargı zu Kogaı 
za vois HEolg volis zraga Jauargı ° vis vov 11o000- 
dtov avdoa([ ro] oooodiov avdoe) 7 zreguaugira 
Narova ‚va]oc rov rau Ölen " {un ruyor eurha- 
> vov] un Jaualue]vgos un sEewv row 1000 - Jauargı 
el TOUc zrjeoa Naxwvos Drrodd EJETAL e7el zrorngiaı rau 
I1go00d]iov ' Ilgooodı(o)ı dE 0010 za avraı za Tolc zeaudtorc 
zaTa za]v 118008 ° KOL TEC ahlA)e Nazwva cov Lloooodionv 
avdge] 07 rodeyeraı er zrovnolat vo IIoooodtov, 
10 um röyoı evıharon um JIauargos um geov Ban 
zua Jauargı ° Ilgooodi(w)ı de o01« 
za rois DEAVOLS 
zaTa zU&v 18002. 


A. 


cn p. 740, n. 88—89, plat. X = Wachsmuth S. 572/73, 
en p. XI; Collitz-Bechtel p. 239, n. 3543— 5544; Audol- 
Dr ». 19,CH DAR: 


Vorderseite. 


Abe: 
Idjuargi a1 Koroaı I1)® 
ro 1uarıov, & a7 zewwhsoev za EI ru usv a@roddı erlhar- 
va avrot ei ei dE 2a un err[o]doı, 
5 aveveyraı adröc re[a] . Iauarl[oc] zu 
(z«ı] Kovgar srerrgnusv[o]e za un v]uyloı evıhlaro|v, 
üyoıslza anoddı ..... 


Rückseite. 


To iujdrion, 0.0 uei[hsoen "zal El 40 
a Yy nr 
areod(@ı, 0010, ei za de un arroölo)ı, avlcoıa 
(za)i avroı zal rols avrvo[ö] zra[oı 
5 za [@peveyzaı zrezronule]vos 
Erct au ]arga rat Kovea[v], zalı 
un evılla]rov auras rüyo1. 


41. 


Newton p. 741, n. 90, plat. XI = Wuensch p. XI; Audollent 
Der A. 
[Part Inu Jauwrvoı] 
[zaı Kor gaı za PEoLg] 
rolis 7raga [Sa]ularoı @- 
SL al rraloelıs Tehsola]v za- 
5 l Dıhoodevm 00TIR . 
va E7C' ayazı 
arluws EI za oTı Tody- 
ulolv]s Toofyplliuolv] er 
. HN . IOCAAL örı E70 
10 RR - Toopıulol euotl 
. 01 Oo zal ahkaı 
..€u Jhög teus- 
. ACPLATTI . Teksoli« 
Fe a xlae30 üEV AEI: 
15 ....MBLII2 Erı vov 
TAN teleiafy] DA 
. EDHP2FM 
. du al 
. E avooıa 


20 2... YEjvorzo, Zuot de 
001@ ....E]jzi va ME 
. zrezron]ueve e&a- 
yooev]n Kol. 
a 4 NOCA. 
25 Te 
BER 11 BT ne 
ET: 
1. 22/23: &a./....wun xalı.., Newton. Die Ergänzung 


von Wuensch . . zrerrem]ueve eSa[yooevu]) ist, wenn auch nahe 
liegend, doch nicht sicher. S. Audollent p. 15. 
7. 25: [A]auervoo[ls, Audollent. 
Hr 


Newton p. 742, n. 91, plat. XII = Wuensch p. XII; Collitz- 
Bechtel p. 239, n. 3545 (Z. 13—20); Audollent p. 15, n. 8. 


. pagu]azov . 
. TCOEL . 
> ’ ) - \ 
..A]re zuov xolt. 
ERER . z]aı Mvooıdov . 
- ’ 
5 rn N EN ST LOLDIERM 
.» Pitavta ln. 
. 7evorvo ulz 
. 2 auıav 1207 
Re . uartov vo IEM 
10 ER EIROEL, vruogysiplai - 
ER Er . I ziouoı um vüyou e[vıAa- 
LoPYe- . PAI [je iuerıov ATIN 
AR TA um raIaigovo(o)e „u[de 
nero. elı]Adron El vı n Euol zrescoireı paolue- 


>\ 
15 zov] 9 zvorcv n 2Tayg10T0V N EILAATOV 
2} 
7 vu] nuov ‚Ieorrowva za un M. RER 


- ze oög zus [ulnde ehHolı elio vo auro 
0%, 2ihöjeıu[ojeius 70x01 - zuol Ö[E Cora 
SIALAHE 7ER EYO Horıloıva 3 

20 ge oa’ vucv adızoduaı . AL. 
. de. Eu Errıkvzehocu 12.1018 
i rrälo]av +0la0ıV, guol [de 
0014 rau] ovveoHtovyri Kal Erci ro avılc 
orEyos & % Javra sragaeoeldoı radr[eı. 
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43. 


Newton p. 743, n. 92, plat. XIII = Wuensch p. XII; Collitz- 
Bechtel p. 240, n. 3546 (ab Z. 5); Audollent p. 16, n. 9. 
. IUTANTIE. I 
Lo zrandlov TOUR mn“ 
h2as eive regt Ö. ER 
eive &0ywv MNAT . 
5 KE avevivzaı Aaularoı 
NE [KJovoaı za HEols [rois 
rag] Jauargı „Zelezronu- 
evog], &ulv de [oolı« zei 
ELEUFEDE Kal ov ulrıeiv za 
10 ovugyayeiv] za Erri To 


ge 


ajvr[o] oreyos eAselv oY 
. AP. IAl. .[eJör()v &yov- 


To. 


2.6 ff.; Yeols [roig / zrao]a 


Iauavgı zrfaoı zaı | waoaıe], 
Newton und Wuensch. 


44. 
Newton p. 743/44 n. 93, plat. XIV = Wachsmuth S. 578, n. ı; 
Wuensch p. XII; Collitz-Bechtel p. 240, n. 3547; Audollent p. 17, 
Dur. 


Jau]argı za Kovoaı za volls 
ahlAoıc Heoic rag avari[d- 
zu ‚JogosEa, tis rov Eju- 
5 ov Avdoa Eiye. 

Sl 


Urea Ei 2 re re 


= . r . BP ! 
Vs in Zeile 4 steht für Yrıg. 
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45. 
Newton p. 744, n. 93a, plat. XIV = Wuensch p. XII; Audollent 
Basen]: | 
ERS NR ae 
Wahlert ehlaße vor 
5 SER AKONTAEN TENE 2 


helzuide azrodovrı uelv GoL- 
an, u) Aze]odovrı de avroloıa 


BEI DENE DE Er We Sen 


10 BERND RT ET ARA 


46. 


Newton p. 744, n. 94, plat. XIV = Wuensch p. XII; Audollent 
DsEL 12: 


Avıegoi Jaualrgı za Kovgaı zur Heois zraoa Je- 
uargı arrokto|avra ENTER BER NE 

EQUTO ' to alzcodovrı uEsv Hoıa var EhelÜte- 

ole, ron de haf[ßovrı 
5 WAERERODSEN 


Bas ERnnem nn are, a 


de FIR UEEOO, eljürkarov ruyeiv Al: Kovoas 
CRSATINZIVSRN FEIN 
IAA. 


AN. 
Newton p. 745, n. 9, plat. XIV = Wachsmuth S. 573, n. ı0; 


wa p- Xi: Collitz-Bechtel B; 240, n. 3548; Dittenberger II, 
674, n. 812; Audollent DR Jene. 


AvertIquı]) 
za Kovlocı za Jeolg voils 710- 
00 Iejuargı toüs Er zus EA FOrV- 
vJas xal uaotıydoavz[as 

5 za ÖNoaVTag yai to[ös 
xaleoavrag' un eS]aped- 
eilev: [zuolı de zaFagoV 


H. Literarische Zeugnisse. 


So deutlich die Steine und Bleiplatten reden, so spärlich fließen 
die literarischen Quellen über eine Beicht in der Antike. Die wenigen 
mir bekannten Stellen, ın denen von einem kultischen Sünden- 
bekenntnisse die Rede ist oder aus welchen ein solches erschlossen 
werden kann, sind: 


1% 


Kin dem Antalkidas zugeschriebenes Apophthegma im Corpus 
Plutarcheum, Arropeyuara Aarwvırd, p. 217 D (rec. Gregorius 

Bernardakis, vol. IT, Lipsiae 1889, p. 125) (Arropy. ‚Avvak- 
zidov 1 1); Avvakridas 2 ev Sauodgarn MUOUUEVOS, EQOTNFELS Vrro ToV 
LEQEOIS ei deıvorEgoV dedguzev € ev cd Bro, Ei TI or zresrgarraı ToL- 
odrov, EL0OVTaL , Elzuev, ‚«urot 01 Icon. 


2. 


Ein ın derselben Sammlung dem en zugeschriebenes 
Apophthegma, dnopdeyjuare . E77 wvırd, p. 229 D (Bernardakis I, 
p. 160) (Arrogpy. Avoavdgov 10): "Er ES , xonorngıalouen) 
au vu) ö LEgEUS. Erchevgev eizeiv, ö r AWVOUWTATOV 80709 nur) Ev Tu) Pi 
ZVETTOAATAL . EZENQWENGEV OVP ZU0TEgov od ToVro zeheVoavrog 1 0 vov 
Hey rodto dei ro ; yauesvov de .ov Hear, OÖ volvur en 
Erzrodedv uoı Kardoındı, 4 arelvorg 200, 2av zuvgcronren. 

Was die Apophthegmensammlung im Plutarch-Corpus anbe- 
langt, so hat sich Plutarch selber wohl mit der Zusammenstellung 


Be 


solcher Aussprüche, wie wir aus der Schrift de coh. ira ec. 9!) erfahren, 
abgegeben. Daß jedoch die vorliegende Sammlung in der über- 
lieferten Form nicht von Plutarch herrühren kann, zeigt der ganze 
Charakter derselben ın Gedanke, Komposition und Sprache.?) 
Sie dürfte gegen Ende des II. oder Anfang des III. Jahrhd. n. Chr. 
entstanden sein.?) Wie die „Königsapophthegmen“, sind auch die 
Anopseyuara Aarovırd, der zweite, kleinere Bestandteil der 
ganzen Sammlung, von einem Kompilator zum größten Teile aus 
den plutarchischen Schriften, in welche ja Plutarch Apophthegmen 
in reichem Maße eingegliedert hat, geschöpft,*) nur daß der Sammler 
neben dem öfteren wortwörtlichen Ausschreiben seiner Vorlage 
manches nach seinem Belieben auch umformte, kürzte oder er- 
weiterte, manches aber auch ungeschickt ausschrieb’) und einiges 
aus anderen (Quellen hinzufügte. 

Aus Plutarch selber wissen wir nämlich, daß zu seiner Zeit 
Sammlungen von Sentenzen und Anekdoten von berühmten Män- 
nern ım Umlaufe waren und in den Rhetoren- und Philosophen- 
schulen gelesen und auswendig gelernt wurden,®) ein Thesauros 


' Plutarch, de coh. ira c. g, P- 457 E (Bernardakis IE: 1891), p- ‚190): 

dıo zat cvva, rs aei TELODUAL zal avayı, 2UOOrEIV ev TAUTa 07 novov Ta Tov 
yıhoooyam, OVE yaaı yohn) v olx &ysım Er voöv oz &yovress, aha uahhov Ta 
Tov Basıkeon zai TVoavvoOr. 
?) S. Richard Volkmann, Leben, Schriften und Philosophie des Plutarch 
von Chaeronea. Berlin 1869, S. 210 ff. und B. Weissenberger, Die Sprache 
Plutarchs von Chaeronea und die pseudoplutarchischen Schriften II. Teil. 
Straubing 1896, S. 21 ff. 

®) S. Carolus Schmidt, De apophthegmatum quae sub Plutarchi nomine 
feruntur collectionibus. Part. I. Dissertat. - Inaugur. Gryphiswaldiae 1879, 
P=783.08,: 9.68 ff. 

4) Dies hielt schon Daniel Wyttenbach in seinen ‚„Änimadversiones in 
Plutarchi apophthegmata regum et belli ducum‘“ und in „Plutarchi apoph- 
thegmata Laconica“ in seiner Ausgabe der Plutarchi Moralia, Tom. VI (Oxonii 
1810) einerseits p. 1040 ff. und anderseits p. 1145 ff. für sicher. Ihm wider- 
Is allerdings nicht mit ausschlaggebenden Gründen Volkmann a. a. O. 

212 ff. u. 235 ff. Nach ihm habe der Verfasser ‚dieselben Quellen wie Plu- 
en benutzt oder ausgeschrieben, aber so wenig als der Verfasser der Königs- 
apophthegmen hat auch dieser Verfasser seinen Stoff irgendwie direkt aus 
Plutarch entlehnt‘“ (a. a. ©. S. 237). Aber nach den Ausführungen Schmidts 
in der genannten Dissertation p. 22 ff. und 49 ff. sind die Entlehnungen aus 
Plutarch von seiten des Kompilators der ‚„Königsapophthegmen“ wie der 
Aropdseyuaru ERS zu offenbar; s. dazu auch Weissenberger a. a. O. 
22 und 25.7. 

eY.S Schmidt Le? p.. 41: 1f,"und:52: 

°) In der vita Perikl. I. c. XXXV (iterum rec. Carolus Sintenis, Vol. I 
(Lipsiae 1895), P- 336) bemerkt Plutarch zu einem Apophthegma des Perikles: 
Tata usv ovr Ev vais oyohais heyeraı tov yılooopov und in der vita Philo- 
poem. c. Il (Sintenis, Vol. II (1902), pP: 235) zu einer Anekdote von diesem 
Heerführer: Tadra ur our £v rais oyohais reoi Dıkomolusvos heyeraı. 


von allerlei Wissen und Lebensweisheit, aus dem Plutarch selber 
zahlreiche Perlen in seine Schriften hineinstreute.') 

Eine derartige oder auch mehrere solche Sammlungen von 
Aussprüchen und Sentenzen dürften auch dem Kompilator der 
Arops. Aarovıra noch neben den plutarchischen Schriften bei 
der Zusammensetzung seiner Sammlung vorgelegen?) und aus 
dieser Quelle unsere dem Antalkidas und Lysander zugeschriebenen 
Apophthegmen geflossen sein. 

Aus der Benützung solcher verschiedener Anekdoten- und 
Sentenzensammlungen von seiten des Kompilators der "Arrop#. 
Aazwvıza neben Plutarch, nicht etwa aus dem Bestreben des 
Verfassers, die Zahl der Apophthegmen auf eigene Faust zu ver- 
mehren und deshalb durch Übertragung des einen Ausspruches auf 
eine andere Person neue hinzuzufügen,?) könnte sich dann auch der 
Umstand erklären, daß die eine Tat und das eine Diktum mit 
geringer Veränderung öfters verschiedenen Männern zugeschrieben 
wird,*) wie auch in unserem Falle bezüglich der samothrakischen 
Weihen. Der Sammler registrierte einfach, was er in seinen Quellen 
vorfand, ohne darauf zu achten, daß dieselbe Anekdote dieser Samm- 
lung in jener von einem anderen Manne erzählt wird. 

Wie dem auch seı, den Wert für unsere ohnehin geringe Kennt- 
nis der samothrakischen Weihen verliert: deshalb dieses einerseits 
dem Antalkidas, anderseits mit einiger Veränderung dem Lysander 
in den Mund gelegte Apophthegma nicht. 


>. 


Plutarch, De superstibione CASY.EIE P- 168° D.\frec. Bernardakis, 
vol. I (1888), p. 412/13): "Eorıv dv Iocruov un zrezreiguevov Yeodc 
eivan Auzrovuevov Ö allws za zwegizra$oßvrog Arrouasei darovor, 
Arroreigat ou, ageh£odau ro 1udrıov * Tov de deıaıdatuorg 7 US 
cv 7.000E17E015 1 7cO0 Boygmoaıg ; 0) rare 0@RALoV yon, ua 
7TEQLE-WOUEVOS OAAEOI Öuzragoig ohkdxıs de yuunrog ev venhup 
zulıvdouuevog & Sayogevei vıwag Guagriag KUToD za ‚ehnuuehsiag, 
v5 Tode payorros N zeıövros N Padioarros 000» Nr our Ela ıo 
daruovıov. 

4. 

Kin alexandrinisches Sprichwort im Cod. Laurentianus LVIII 

24 es mit der Erklärung im Cod. Parisinus suppl. Gr. 676. S. Plu- 


') 8. darüber Schmidt 1. c. p. 5 ff. 
1 Dies machte Schmidt 1. c. p- 59 ff. N cf. p. 54, not. 110). 
9 


So nach der Ansicht von Schmidt 1. c. p. 52. 
Die einzelnen Fälle haben Volkmar) a. a. OÖ. 8. 236 und Schmidt 
l. ce. p. 53 bereits zusammengetragen. 


tarchi de proverbiis Alexandrinorum libellus ineditus rec. Otto 
Grusius. Tübingen 1887, p. 18, n. 35: ef. Ad Plutarchi de proverbns 
Alexandrinorum libellum commentarius. Tübingen 1895, p. 44) 


yoaıas 77008 cv Are. 

TEUEVOS nv Aor&udos 70008 27 uns dıaBadgus Yahdoon "Aya- 
Ins E ‚rrzahoruevor zar eipquouor [dıe To AOADTIANV eivaı], 
eis NV ELOLÖVUES 01 xarargıroı avirol za zavrov vv [eng] 
zaradırng airlav Eygaılıar. 


- 


9. 
Eine Stelle aus dem .Seıordaruwv des Menander: 


Hagadeıyua voög Iroovs Aape' 
"Orav pa; ‚WO ‚iger EHEIVOL, did rıva 
Avtov AroaOlav rols das rat yaoızga 
Oidovom, har GaRov, eitv £ic vw 0dov 
’ErdYıocanv avroüg Erri 407000 Kal ev FEoV 
"ESıhaoavro rov rerasreıwwoheı Spodgc 


erhalten bei Porphyrius, De abstinentia IV, 15, rec. Rud. Hercher. 
Paris 1858, p. 79: 


ryıN [4 + n2 > C F > 

lo uevroı Tov ıy$VWv Are 4E0d ayoı cov Nevardoov 
70090 Tod AWulAo0 drguewe Aeyeı ag 

Heocdeı, ‚ua tovg Icoovg Aaße zu). 


S. Fragmenta poetarum comoediae novae coll. et disp. Aug. 
Meineke, Vol. IV (Berolini 1841), p. 102, frg. IV; Menandri et Phile- 
monis reliquiae. Ed. Aug. Meineke (Berolini 1823) p. 4. 


6. 


Apuleius, Metam. VIII, 28, ed. Rudolf Helm. Leipzig 1907, 
199: 

Infit uaticinatione clamosa conflicto mendacio semet ipsum 
incessere etque criminari, quasi contra fas sanctae religionis dissig- 
nasset aliquid, et insuper iustas poenas noxii facinoristipse de se 
suis manıibus exposcere. arrepto denique flagro, quod semiuiris 
ıllis proprium gestamen est, contortis taenis lanosi uelleris prolice 
fimbriatum et multiiugis talis ouium tesseratum, indidem  sese 
multinodis commulcat ietibus mire contra plagarum dolores prae- 
Pumpsiene munitus. 


') 8 S. dazu die Ausführungen von Otto SEEN in den Sitzungsberichten 
d. Königl. Bayr. Akad. d. Wiss., phil.-philol. u. hist. Kl. Jahrg. 1910, 4. Abh. 
Ss. 110 ff. 


Juven,al, Lib..1l} sat. Vleyvys 5322172 (ree.20tto Tann ers 
uarta Friedr. Leo. Berolini 1910): 


ergo hie praecipuum summumque meretur honorem, 
qui grege linigero circumdatus et grege calvo 
plangentis populi ceurrit derisor Anubis. 

ille petit veniam, quotiens non abstinet uxor 
concubitu sacris observandısque diebus 

magnaque debetur violato poena cadurco 

et movisse caput visa est argentea serpens; 

ıllıus lacrımae meditataque murmura praestant 

ut veniam culpae non abnuat, ansere magno 
scılicet et tenui popano corruptus, Osiris. 
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Il. Abschnitt. 
Die Beicht in der Antike. 


Vorbemerkung. 
Charakter der Zeugnisse. 


Die hier gesammelten Inschriften und Stellen über eine Beicht 
ın der Antike führen uns in einen Kreis besonders gearteter relı- 
giöser Anschauungen und eigentümlicher Rechtsbräuche. Um in 
ihre Darstellung Klarheit und“ Übersicht zu bringen, ist es zunächst 
notwendig, diese Zeugnisse nach ihrem Inhalte in kurzen Umrissen 
zu charakterisieren. 


I; 


In sämtlichen hiehergehörigen phrygischen und mit wenigen 
Ausnahmen auch Iydischen Inschriften schreibt der Sünder, der 
sich dem Heiligtume in Unreinheit genähert oder sonst einen Fehler 
begangen hat, das Bekenntnis seiner Schuld auf eine Stele, damit 
jedermann über seinen Fehltritt und seine Buße Bescheid wisse. 
In diesen Vorstellungskreis gehören auch die Stellen aus Apuleius, 
Menander und Plutarch, De superst. VII, 168 D. 


Lk 


Eine weitere Gruppe bilden die knidischen Bleitafeln. Hier 
überantwortet die in ihrem Rechte oder Rufe verletzte Person 
mittels eines Fluches den Missetäter der Gottheit, auf daß diese ihn 
richte und strafe, und der geschädigten Person auf diese Weise 
Genugtuung zu teil werde. 


tl. 


An diese Rechtssitte schliel ßt sich wieder eine Gruppe von 
maionischen Inschriften, n. 3,') 6, 8, 9 u. 10, in denen die Gottheit 
über das Unrecht selber zwar nicht erzürnt, wohl aber von dem 


') Dar Text dieser Sühninschrift zwingt zwar nicht dazu, sie hier einzu- 
gliedern, aber die beiden ausführlichsten hiehergehörigen Analogien, n. 6 u. 9, 
machen die Zugehörigkeit zu dieser Gruppe wahrscheinlich. Das Gleiche 
gilt von der Inschrift n. 8. 


Leidenden, zu dessen Verlust oder Kränkung die unrechte Tat bei- 
getragen hat, in einem formellen Appell zum Anwalt und Richter 
zugleich angerufen worden ist und kraft ihrer Macht den Übeltäter 
zu einem öffentlichen Bekenntnisse und Ausgleich seiner Tat ge- 
zwungen hat. Es liegt also ın diesen Bekenntnisinschriften gegenüber 
der letzteren Gruppe bereits res iudicata vor. Von hier aus dürfte 
dann ein Licht auf das alexandrinische Sprichwort yoaılars 720085 
ınv "doreuv fallen. 


IV. 


Die beiden herangezogenen Aropdteyuara Acrwvırd im 
Plutarcheorpus, die uns einen Einblick in die samothrakischen 
Weıhen gewähren, und die Stelle bei Juvenal über die Isıs-Mysterien 
nehmen ihren eigenen Platz ein, wenn auch die darın zum Ausdruck 
kommende religiöse Einrichtung Ausfluß derselben orientalischen 
Frömmigkeit und Anschauung ist, die aus den Iydischen und phrygi- 
schen Inschriften spricht. 

Nach dieser CGharakterisierung und Gruppierung der Quellen, 
die für den Gegenstand dieser Arbeit zu Gebote stehen, gehen wir 
zur Darstellung des Stoffes selber über. 


I. Kapitel. 


Verhältnis des Menschen zur Gottheit in der lydisch- 
phrygischen Volksreligion. 


Die Iydisch-phrygische Volksreligion läßt sich in ihrer uns 
durch Inschriften und literarische Zeugnisse bekannten Form wohl 
am kürzesten als eine Reihe von Lokalkulten uralter einheimischer 
Gottheiten wie der „Großen Mutter‘ Artemis Anaitis, der Kybele, 
des Attis-Men-Sabazıos, des Sonnengottes Lairbenos und seiner 
Kultgenossin, der mütterlichen Göttin Leto mit mehr oder weniger 
stark ausgeprägtem orgiastischen Charakter bezeichnen. 

In der Auffassung seiner Götter stand der schlichte Iydische 
und phrygische Mann nicht höher wie seine orientalisch-semitischen 
oder halbsemitischen Nachbarn.‘ Der Orientale übertrug von jeher 
seine Stellung zum Herrscher, die dem Verhältnis des Sklaven zu 
seinem Herrn nahe kam, auch in die Religion und das religiöse Leben. 
Diese Auffassung von der Gottheit als absolute Gebieterin über ıhre 
Verehrer zieht sich durch alle alten orientalischen Religionen. Sie 
bildet die Grundstimmung der religiösen Vorstellungen der Volks- 
stämme vom Tigris bis zum Mittelmeere. Und ganz diese Auffas- 


sung von der Gottheit spricht aus den Inschriften Lydiens und 
Phrygiens, die uns mit dem religiösen Fühlen und Denken des Volkes 
und dem Kulte seiner Götter bekannt machen. In ihnen erscheint 
die Gottheit als die große, mächtige und starke Herrin ihrer Ver- 
ehrer: Attis ist Baorkeis,!) Men rUgavvog?) und Baoıhevg,?) Zeus 
Masphalatenos, unter dem wohl nur Zeus Sabazıos zu verstehen 
ist, zU0L0g TÜgaVVOS,*) Apollo Lairbenos zvgrog,”) Rhea Kybele A«- 
olkcıa.) Die Gegend, in welcher diese oder jene Gottheit be- 
sonders verehrt wurde und in deren 1280@ zoun mit dem Haupt- 
heiligtume der umliegenden Gebiete sie gleichsam als residierend 
gedacht werden konnte, bildete ihren besonderen Machtbereich. 
Der Gott der 180@ zuun und ihrer Kultvereine‘) war der besondere 
Schutzpatron der Gegend, aber auch wie ein Herrscher der höchste 
Gebieter seiner Verehrer. 


Eine Folge dieser Anschauung von dem Verhältnisse des Men- 
schen zur Gottheit als dem eines Sklaven oder Untertanen zu seinem 
Herrn und König war, daß das ganze private und öffentliche Leben 
unter dem religiösen Gesichtspunkte stand.°) Von dem lebendigen 
Gefühle unbedingter Abhängigkeit von der Gottheit beseelt, I e bte 
der Mensch in der Religion und diente seinen Göttern mit einer 
rückhaltlosen aus Furcht und Vertrauen gemischten Hingebung. 


!) Julian., Orat. V, 168 C (Hertlein p. 218). 

?) Men führt den Titel zvoavvos auf einer Stele in Kula: zuynr.... Myvi 
Tıauov za Myvi Tvoavvo (C. J. G. 11, 3439), in den Weihinschriften aus 
Kula: /vroor zart’ &nırtaynv Mori Tvoavvo zai Ji Oyunvo (hier n. I1) und 
Gjölde: M]rwei Tvoalvro (Le Bas, Voyage arch£&ologique en Grece et en Äsie 
Mineure III 2, n. 685) und in der oben schon erwähnten Inschrift des Iydi- 
schen Bergwerkssklaven Xanthos aus Sunion Z. 1/2: Zav$os -Ivzıos Iutov 
[’0]o#tov zaseıdovcaro teo[ov Mnvos] Tvoavrov, cf. Z. 15/16, 21; rioarvos ist 
ferner als Beiname des Attis auf stadtrömischen Weihinschriften des IV. Jahrh. 
(C. J. L. VI 1,499 -501, 508 u. 511; und einer Inschrift aus Ostia (Inser. 
Graee. Sie. et Ital. ed. Georg. Kaibel (Berolini 1890) n. 913) zu lesen. Über 
menotyrannos als Beiname des Attis in diesen Inschriften s. noch Franz Cu- 
mont, Les religions orientales dans le paganisme romain. Paris 1906, p. 75. 

3) S. die maionischen Inschriften n. I u. 8. 

1) Zeus Masphalatenos begegnet uns in zwei Weihinschriften aus Kula: 
zar Enirtaynv ToÖ zoı0lov Tvoarvov Jıos Maogyakarıvoü zai Mrvi Trauov evyn 
(C. J. G. Al, 3438) und Er Tv tov Ver &tıraynv (8008 Sornos evyıv Ju 
Maogaharnvo (C. J. G. 11, 3439). 

5) S. die Inschrift n. En 

%) Diodor., Bibl. hist. III, 57 (Dindorf p. 257). 

?) Die poarocı auf phrygischen und Iydischen Inschriften hat Buresch, 
Aus Lydien S. 129 -132 als Kultgenossenschaften erwiesen. 

>) Eine der ältesten uns bekannten Urkunden dieser engen Verbindung 
von Religion und öffentlichem Leben bildet die gesamte babylonisch- -ASSyr ische 
Literatur. Ich verweise nur auf die Ausführungen von Morris Jastrow, jr.. 
Die Religion Babyloniens und Assyriers 1. Bd., Gießen 1905, S. 267 ft. 


RN 


In seinem der rauhen Wirklichkeit und dem oft grausamen Des- 
potismus des Herrschers entnommenen und auf die Götterwelt über- 
tragenen Glauben ist ja der Gott Herr über Leben und Tod des 
Einzelnen wie der Herrscher über das Leben seiner als Sklaven gel- 
tenden Untertanen, waltet er auch wieder in Güte über die Geschicke 
derer, die ıhn verehren, heilt er sie von Krankheiten, schützt sie ın 
Gefahren und verteidigt ihre Rechte und Gerechtsame, ist er der 
erhabene Richter in ihren Rechtsstreitigkeiten, „gnädig denen, 
welche ıhn einfältigen Sinnes verehren‘!) und zornig gegen den Sün- 
der und Widerspenstigen, bis er seine Schuld gesühnt hat. In den 
Ivdischen und phrygischen Inschriften kommen diese verschieden- 
artigen Vorstellungen von dem Wesen und Wirken der Gottheit 
deutlich zum Ausdruck. Die Gottheit schlägt den Sünder mit Krank- 
heit?) und straft ihn?) oder die Seinigen‘) mit dem Tode, ander- 
seits wird sie wieder als gütiger Heildämon’) angerufen, der versöhnt, 


Hast die Xanthosinschrift Z. 11 f.: zai zverkaros yEroıro Tois Peoastelovaır 
ah cn wuyn; ch. 2. 26. 
2) SZ ibn 419: Exrohaodn - Auutas 0170 Mı;toos Dıleidos ig ToVs uaarors 
di auaoriar Jahroasaz n. 13: Alrron ia... Anohkovı ed Bocnmvo...... x0- 
kussioe.... Bd evhoylar, OTı Eyevounv oAöfx)]n00s; n 20: ‚au [agrn0as 
zaltaninto sis ao|ı FEvEeLaD ; n. 22: nuaoT)oa E72 N E70 TOD ıFEoV; 
n. 32: eli4asadu,r rov K]voior, ira uv To £uor vo [ua Jo. 
ISIN AO: zoA[e] oFevros oliv Tod Iuohhov Ino Tv 722077 iz Pavarov 
Jöyov;.n. % ix0hd0eTo zai dreg Deios tovs [irtı]BovZleioarras avrois 0 eos. 
I) Sın. 3: 0 Weös...... &xoAacer Tor ‘Eouoyernv.... amı$ovvros ÖE Tod 
Eouoyer oUV AtErTıvev av tou TV Fv yortcoav, 
5) Über Artemis Anaitis als Heilgöttin s. die Stellen bei Buresch, 
Aus Lydien S. 68. Aber schon von Haus aus kommen der Anaitis ärztliche 
Funktionen zu, indem sie bereits in ihrer alten Heimat von den Schwangeren 
und Gebäreaden um Beistand angerufen wurde. S. Windischmann, Die 
persische Anahita oder Anaitis a. a. O. 8. 118. Kybele wird in einem Frag- 
mente des athenischen Tragikers Diogenes iaroos (bei Athenaeus XIV, 
p- 6364 = Aug. Nauck, Tragieorum graecorum fragmenta. Ed. Il (Lipsiae 
1889). p. 776): cogyv Feov buvodon iaroov W @ua und in Inschriften 
aus dem Piracus Mrrno Fer eVarınros Larolvı, (C. 3. A.:IIl 1, 13455156 
u. 137) genannt. Sie teilt ihre Heilkraft auch ihren Dienerinnen mit, wie aus 
dem Metragyrtes des Komikers Antiphanes hervorgeht (bei Athen. XL, 
p- 553c = Aug. Meineke, Fragmenta comicorum graecorum. Vol. III (Bero- 
lini 1840), p. 84): 
Tv te raid ahsiuuara 
raoa ans VEoV haßoccar eita os nodas 
inehen aheipew 00ToV, eira ca yovara. 
ws Farrov n nais Ö nwar avroö Tov nodav 
iToiwe T, avemmönoen. 


Über solche ähnliche Heilkünste namentlich auf dem Lande im Kybele- 
kulte s. die Ausführungen von Lobeck über sacerdotes medici im Aglaopha- 
mus, "Tom. | (Rerimontii Prussorum 1829) p. ge ff. und Paul Kan Bei- 
träge ar Erklärung von Wandbildern. Jahrb. f. klass. Philologie, 27. Jahrg. 
(1881), S S. 226 f. Im Gefolge der Bergmutter = auch die Daktylen, denen 
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die Wunden wieder heilt, wie die Sühninschriften zeigen, und von 
dessen erbarmungsvollem Wirken auch sonst zahlreiche Votivsteine 
V7LEQ byıelag, U7TEQ ohorkglas !) Zeugnis ablegen, bringt ihr der 
Mensch vrreo Owrnota«s in Wort und Weihung für Hilfe in Not 
und Gefahr seinen Dank dar, tritt sie für die verletzten Rechte ihrer 
Verehrer ein und zwingt die UÜbeltäter zur Gutmachung ihres Un- 
rechtes.?) 


Nirgends war und ist dieser Glaube an die alles könnende und 
vollbri ngende Macht der Gottheit und ihr unmittelbares Ein- 
wirken auf die Geschicke des Menschen in Glück und Unglück, 
Heilung und Genesung, Errettung aus Not und Elend lebendiger als 
in den orientalischen und von orıentalischem Denken und Fühlen 


ebenfalls Heilkraft und Heilkunst eigen ist. S. Kaibel JAKTTAOI IJ.A101 
a. 0. S. 506. 

Über Men.als Heilgott verweise ich nur auf die von W. Drexler in seinem 
Aufsatze über einige von Sabatier re Münzen in Sallets Zeitschr. 
f. Numismatik Bd. XV (Berlin 1887) S. 78 und seinem Artike! Men bei Roscher, 
Lexikon II 2, Sp. 2767 £. zusammengestellten Belege. 

Von der Heil- und Wunderkraft des Sabazios zeugen die zahlreichen 
Bronzehände mit ihren z. T. apotropäisch wirkenden Tieren und Darstellungen, 
die als Weihegeschenke im Sabazioskulte eine große Rolle spielten. Ihre Be- 
deutung hat Chr. Blinkenberg in der Unter suchung: „Darstellungen des 
Sabazios und Denkmäler seines Kultes“ in seinen Archäologischen Studien 
(Kopenhagen u. Leipzig 1904) S. 66 ff. klargelegt. Diese Votivhände stellen 
die Hand des Gottes dar, in der man sich die göttliche Kraft und Hilfe poten- 
ziert vorstellte, die sowohl Segen bringt als auch übelabwehrend wirkt. Aus- 
führlich über diese im Altertum weit verbreitete Vorstellung von der heilen- 
den und segnenden Gotteshand haben noch ve en: Antike Heilungs- 
wunder, Gießen 1909 (= Religionsgesch. Vers. u. Vorarb. Bd. VIII) 8. 8 ff. 
u. 16 ff. und Richard Wünsch, Ein Dankopfers an Asklepios. Archiv f. Reli- 
eionswiss. Bd. VII (1904) S. 103 ff. gehandelt. Über den heute noch im katho- 
lischen Volke bestehenden Brauch, zu Ehren der Mutter Gottes oder dieses 
und jenes Wunderheiligen als Zeichen des Dankes für er folgte Heilung Votiv- 
hände, gewöhnlich aus Wachs, in den Wallfahrtskirchen aufzuhängen, hat 
Rich. Andree, Votive und Weihegaben des katholischen Volkes in Süddeutsch- 
land (Braunschweig 1904) S. 113 ff. einiges Material gesammelt. 

Für Lairbenos und der Mutter Leto als Heilgottheiten sprechen 
schon die phrygischen Sühninschriften. Der Sünder wird von ihnen mit Krank- 
heit bestraft, aber auch wieder geheilt. Auch die Schlange, die auf einer Münze 
des Augustus von Hierapolis mit der Rev ersaufschrift ML ATPO | AN1OAA2 | 
[EPAIOAIT2N das Doppelbeil des Gottes umschlingt, wird durch die nahe 
Verwandtschaft des Apollon Lairbenos mit Asklepios und Men als Heilgötter 
zu erklären sein. S. Drexler, Lairbenos bei Roscher, Lexikon Il 2, Sp. 1808 f. 

!) Diese seltenere Formel lesen wir 7. B. auf Inschriften von Maionien: 
Aoremdı Avasitı........ Melrivn vreo ans ohloxrhmoias Tov nodov euynv 
aveornoev (Movosiov 1880, ve). 127, ao. 165) und Bithynien: vuneo r7s 
gnvrod zai tor idiov navtav en... ohoxhnolas Ju Dorrjoı euyrv (Athen. 
Mitt. XXIV (1899), S. 444, n. 40). 

2 DIE DAR IERLO, 
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beeinflußten Religionen. In dieser Atmosphäre schreibt die popu- 
läre Anschauung alles dem Wirken der göttlichen dvvauıs zu, sei 
es, daß sich diese zum Heile oder Unheile des Menschen äußert. 
Am deutlichsten gibt sich dieser Glaube in den Iydischen Sühn- 
inschriften kund, in denen der reuige Sünder auf ragenden Säulen 
die Övraueıs seiner Götter preist. Diese orientalische Auffassung 
über das Verhältnis von Gott und Mensch, die griechischem Denken 
und Empfinden ganz fremd ist, können wir wohl am besten und 
kürzesten mit den Worten Plutarchs kennzeichnen, der in seiner 
Schrift „Über den Aberglauben” sagt: „Der Abergläubische be- 
trachtet jedes Übelbefinden seines Körpers, Vermögensverluste, den 
Tod seiner Kinder, Mißerfolge in Staatsangelegenheiten als Schläge 
Gottes.) Und dieser Glaube an die dvvauız der Gottheit und 
ıhr ihr Eingreifen ın alle Ereignisse des individuellen Lebens wurzelte 
im Iydischen und phrygischen Volke umso fester und unerschütter- 
licher, als die elementaren Kräfte einer natürlichen stark religiösen 
Anlage nicht bloß durch keine dogmatischen Lehren niedergehalten, 
sondern vielmehr durch künstliche Mittel wie Tanz und Musik?) 
noch mehr entfesselt wurden und sich bis zur Steigerung aller Funk- 
tionen in Ekstasen, Zeichen und Krafttaten, Unempfindlichkeit 
gegen Schmerz und anderen orgiastischen Erscheinungen in exal- 
tierter Wildheit offenbaren und ausleben konnten und so der Einzelne 
in einem Zustande heiligen Wahnsinnes den Gott auch wirklich 
erlebte und sıch in ein lebendiges und ganz persönliches Ver- 
hältnis zu ihm versetzt fühlte. 

Ein weiteres Merkmal der Iydisch-phrygischen Religiosität und 
ihrer Auffassung des Verhältnisses zwischen Gott und Mensch ist 
der Glaube an Epiphanien der Gottheit, in der diese ihre Macht 
plötzlich und unerwartet den Gläubigen offenbart, ein Glaube, den 
Lyder und Phryger jedoch mit anderen kleinasiatischen Stämmen 
teilen. Der Begriff der Epiphanie eines Gottes oder dämonischen 
We esens ist altgriec hisch?) und Glaubensgut auch anderer Völker.) 

ee: Plutarch, De super rstitione VII, p. 168 C (rec. Bernardakis I, p. 412): 
T5 8 deiawdailnorı zul OuaToz asbworia Taoa zai yon, uote aroBohn zui 


TEXV dry Favartoı zai greol stokTtizag roaseız von MEOLAL zal Amtoteväcıg alnyal 
JEOV za oooßohai Öaiuoves he) VvOYTAL. 

Pie Hepding, Attis, seine Mythen und sein Kult S. 129 f. 

») S. Nägelsbach, Die nachhomerische Theologie des griechischen Volks- 
glaubens S. 2 f. und 4; O. Crusius, Die Epiphanie der Sirene. Philol. Bd. 50 
er S. 93 ££.; W. Drexler, Die Epiphanie des Pan. Philol. Bd. 52 (1893), 

BZ WER. Roscher, Ephialtes. eine pathologisch-mythologische Abhand- 
Ne über die Alpträume und Alpdämenen des klass. Altertums in den Abhandl. 
d. philol. -hist. Cl. d. Königl. Sächs. Gesellsch. d. Wiss. Bd. XX (1903), Il, 
S. 29 ff. 

') Drexler a. a. O. hat darüber einiges Material zusammengestellt: s. 
dazu noch Roscher a. a. O. 8. 37, 38 ff. u. 721. 
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Aber in der Auffassung und Bedeutung der &rrıyaveıa der Gott- 
heit oder eines Dämons im griechischen Volksglauben und den 
Göttererscheinungen in Glaube und Vorstellung der kleinasiatisch- 
orientalischen Völker besteht doch der Unterschied, daß die 'Er- 
scheinung der Gottheit für den frommen Orientalen auf Grund 
seines Glaubens an die unbedingte, auf alle Lagen des Lebens sich 
erstreckende Abhängigkeit von der Gottheit und der beständigen 
Sorge um sein Seelenheil, die sich in Büßungen, Sühnungen und 
Askese aller Art zeigt, nicht bloß einen segensreichen Eingriff in 
das Leben des Einzelnen oder den Bestand eines Gemeinwesens,!) 
sondern auch ein Erleben der Religıon in mystischem 
Sinne bedeutet, in der er atmet und aufgeht. 2) 

Fassen wir das bisher Gesagte kurz zusammen, so weisen sich 
Religion und Leben des Iydischen und phrygischen Volkes in seinen 


1) 8. oben S. 19, A. °) 
°) Zur Illustrierung dieses Satzes darf ich wohl an die Erscheinung Jesu 
erinnern, die Saulus nach Act. apost. IX, 3 ff. auf seinem Ritte nach Damaskus 
hatte und die seine radikale religiöse Umwandlung einleitete. An dem tiefen 
religiösen Empfinden und der warmen, lebendigen Mystik des Völkerapostels 
Paulus hatte die theologische Schule der Pharisäer mit ihrer kalten Kasuistik 
sicherlich keinen Anteil, sondern der religiös leicht erregbare Charakter, der 
innige Glaube und die geheimnisvolle Mystik, die wir bei ihm finden, können 
in ihrem Fundamente nur in der kleinasiatischen Heimat des ehemaligen 
Zeltwebers von Tarsos wurzeln. Bei den engen Beziehungen zwischen Juden- 
tum und Heidentum in den kleinasiatischen Gegenden gerade zur Zeit der 
römischen Herrschaft ist ein derartiger Einfluß der religiösen Stimmung und 
Mystik aus der heidnischen Umgebung (Über mystische Strömungen gerade 
in Tarsos und Kilikien s. Hans Böhlig, Die Geisteskultur von Tarsos im au- 
gusteischen Zeitalter S. 76 ff.) auf Paulus und seine religiöse Entwicklung 
nicht von der Hand zu weisen. Man muß diese Christophanie von Damaskus 
im Zusammenhange mit der ganzen mystischen Natur des Apostels, der gegen- 
über bei ihm das Theologische fast ganz verschwindet, zu erklären suchen. 
Paulus erlebte auch sonst ekstatische Zustände und weiß von besonderen 
orracias zai amroxzahmyeıs zvolov' zu erzählen (II. Kor. 12, 1-4, 9; Gal. 
2,2; Act. apost. 22, 17 ff. ), Zustände und Dinge, die dem pharisäischen Pietis- 
mus mit seiner äußerlichen Frömmigkeit und inneren Verdorbenheit (s. die 
den Pharisäismus charakterisierenden Worte Christi bei Luk. XI, 39 ff., 
weiteres bei Adolf Deißmann, Paulus. Eine kultur- und religionsgeschichtliche 
Skizze. S. 65 f.) fremd, in der heidnischen Volksreligion Kleinasiens aber 
nichts Unbekanntes und Außergewöhnliches waren. Aus dieser psycholo- 
gischen und religiösen Grundlage, die Paulus bereits aus seiner anatolischen 
Heimat mit ihren alten Überliefer ungen von sichtbaren Epiphanien der Gott- 
heit und ihrem immer neuen Erleben der Övvdusıs von Göttern und Dämonen 
in Ekstasen und Visionen mitgebracht hat, könnte sich vielleicht dieses sein 
Christuserlebnis vor Damaskus als ekstatischer, visionärer Zustand erklären 
lassen. Freilich sagt Deißmann, Paulus S. 81: „Auch hier werden wir niemals 
zu einer psychologischen Zerfaserung und restlosen Analyse des Erlebnisses 
kommen, auch dann nicht, wenn wir die zahlreichen religionsgeschichtlichen 
Analogieen für den Bekehrungsvorgang zu Hilfe nehmen“. 
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unteren Schichten aus als von dem Glauben beherrscht, daß der 
Gott der absolute Herr und Gebieter seiner Verehrer, aber kein 
grausamer Tyrann wie etwa Baal in der syro-phönizischen Religion, 
sondern zwar der rÜgRVVOg oder zUg108, aber auch der größte 
Wohltäter und gerechte Richter ıst, von dessen Hand der Gläubige 
Glück und Unglück hinnimmt, wie ein Kind die Liebkosung der 
Mutter und die Rute des Vaters. 


Aus dieser Auffassung des Verhältnisses der Gottheit zum 
Menschen erklärt sich auch die Stellung des Priesters zum Laien 
ın den orientalischen Kulten. Ist der Gott der einzige Gebieter und 
Herrscher auf jedem Lebensgebiete, so ıst der Priester nicht mehr 
bloß der Hüter heiliger Überlieferungen, auch nicht bloß der berulfs- 
mäbßıge Mittler zwischen dem Menschen und der Gottheit, sondern 
er ıst ıhr Stellvertreter, der in ıhrem Namen befiehlt und alle Lebens- 
äuberungen der Gläubigen beherrscht, weil bei dieser Auffassung 
weltliche und geistliche Tätigkeit unter demselben Gesichtspunkte 
betrachtet wird und es zwischen ihnen eine prinzipielle Trennung 
nicht gibt. Um uns ein genaues Bild dieser Verquickung von 
geistlicher und weltlicher Macht gerade ın Phrygien zu machen, 
brauchen wir nur das heranzuziehen, was Strabo XI über 
das Heiligtum der Kybele zu Pessinus und über deren Priester- 
schalt sagt: 


Ileooıvoos d° E0TIV Euzrogiov TOV TauTn u&yıorov, 1E00% & Em rs 
umrvoos row de Geßaunon ueyalov Tuyyavor' zuhobot 9 aveıv 
Aydıorıvy .oı 0 180810 To zeahauöv uev duraore rıve S Noav, 1E0W- 
oda ZAOTTOULLEVOL ueyahı, vori de Tobeon uev au Fe roh 
usueiovrat, TO de Euzcogıov Ovuueveı (rec. Meineke, vol. II, p. 797). 
Darnach waltete hier ein rein theokratisches Regiment, ın . 
die Priester zugleich in unumschränktem Besitz der weltlichen Ge- 
walt waren, bis ihnen diese durch die griechische und später 
römische Ver waltung wesentlich geschmälert wurde. Da ferner der 
Priester als Stellvertreter der Gottheit und Mittler zwischen Gott 
und Mensch allein darauf Anspruch macht, die Mittel in der Hand 
zu haben, die den Menschen mit der Gottheit wıeder versöhnen 
und dem Sünder den inneren Frieden wieder geben können, wird er 
auch zum Seelsorger und Seelenarzt.!) Dies ıst in kurzen Strichen 
das Bild des Priesters, wie er uns in den Sühneriten der babylo- 
nischen Religion, dem Kulte der Kybele und des Mithra entgegen- 
tritt und wie wir ihn auch aus den Sühninschriften L,ydiens und 
Phrygiens kennen lernen werden. 


') Vgl. zum Ganzen die allgemeine Charakteristik des Priestertums in 
dien orientalischen Kulten von Cumont, Les religions orientales p. 52 f. 


Il. Kapitel. 


Sünde und Strafe nach den Iydischen und 
phrygischen Sühninschriften. 


r=Dro-Sunde. 


Der Anfang eines jeden Vorkommnisses, das in kürzerer oder 
breiterer Darstellung ın den Iydischen und phrygischen Sühn- 
inschriften geschildert wird, ist eine Schuld, durch welche der 
Mensch die Gnade der Gottheit verwirkt und deren Zorn auf sich 
oeladen hat. In vielen Fällen ist diese Schuld ım Detail beschrieben, 
in vielen jedoch auch bloß durch allgemeine Ausdrücke angegeben. 
Wir müssen zunächst auf diese etwas eingehen. 


alebezerchnung-der Sünde. 


Gewöhnlich wird ın den Inschriften, ın denen die Schuld nicht 
genau beschrieben ist, der Fehltritt, welcher die Schuld in den 
Augen der Gottheit verursachte, allgemein durch irgend eine Wen- 
dung von auagravı) ausgedrückt, so ın den Iydischen Inschriften 
3737 E7tEl ‚nudorner Doißos und HU: rat au[agrnoas za]va- 
ZEI7ETO EIG «ol Ieveıan], ın den phrygischen n. 22: Nuagrioa : ge 

24: dio NuagTmzeiver, n. 25: des ro &uagrnyreve und n. 27: 
in zvevpFEig [eis öuo]Aoyiar nuajornoer]'). 


Das Wort Auagria selber kommt in den Sühninse hriften selten 
vor. Es begegnet uns nur in. n. [: cv yle]yovoroer auaoriav und 
n. 12: de Auaoriav köoyov halnyoaoe. In anderen Inschrifte n aus 
diesem V orstellungskreise und diesen Kulten lesen wir @uaori« nur 
noch ın der Men Tyrannos- Inschrift des Lykiers Xanthos L. ROT 
ar de ohuzegayuornon Ta vov FEoU N -TEQLEIJAONTAN, auagriav 
equh£re Ihnvı Teoavrıy, U ob un Öcvnvan Eeılaoaodaı.? 


u 


" Ne diesen einfachen Formen kommt in zwei Iydischen Grabinschrif- 
ten auch das seltene Verbum raoauaorarsır im Sinne, gegen die Heiligkeit 
des Grabes sündigen, vor: El rız Ö8 TAHAUAOTN Top TAgD usta Tov car 
uov, nv Avasitır nv azro LE000 ödaros zeyohouernn #Eeı (Buresch, Aus 
Ly dien, S. 117,n. 56) und « reu[s Ö£ zagau]agrı, ce To n0@|w, zeyoAwusvo] v 
#£eı tor Feov (Movosiov 1886, aoıdu. o&e.= Buresch a.'a. O. 8. 118). 

?) Die Idee einer unsühnbaren Sünde im Menkulte ist echt 
orientalisch. So kennt der Parse ein Bekenntnis, das sogen. „paita‘, später 

„patet“, durch das alle Sünden weggewaschen werden können; aber dem, 
der unvergebbare Sünden getan hat, ‘kann das patet nichts nützen. Solche 
unsühnbare Sünden sind im ‚Glauben des Parsen Leichenver brennen, Aasessen 
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Wenn ınn. zu die Ergänzung richtig ist, kommt für @uaori« 
auch das Wort audgrquc vor: cuokoy® Ir Gucaornu]e. 

Das Adjektiv @ueorwids ist in den Sühninschriften nicht 
zu lesen, es begegnet uns jedoch zur Bezeichnung des Sünders ım 
religiösen Sinne in den auf zahlreichen Grabinschriften ‚Uykiens 
gebräuchlichen Verwünschungen für den Grabschänder: auagro- 
hös 2070) PEOLS (zara)yYoviorg!), auagroäde 20T Feoig 7001 Ku 
raocug, ) auagrokcs E07) Fey zravtew,?) auagtakös E07 Jeov 
zuav cam za Invobs zai TOV TEAVOV adrig,‘) auagrahos 000 eis 
vv. Ayco zal ‚eis vorc horroig Heoig zravras,”) Guagrwkög £01W 
EIC ToVc eos Grravvug; ) AuaotwAog in demselben religiösen Sinne 
lesen wir auch in einem Dekrete von Telmessos in Lykien aus der 
Zeit des Ptolemaeus IIl.: za» [de] um ovrreilı 0 agywv za 01 


und unnatürliche Sünden (s. Chantepie de la Saussaye, Lehrbuch der Reli- 
gionsgeschichte Bd. II, Freiburg 1892, S. 191 f. und Sal. Reinach, Orpheus. 
Histoire generale des religions Quartieme ed. Paris 1909, p. 97). Einige Patets 
oder Beichtformeln sind im sogen. Kleinen Avesta erhalten. S. Friedr. Spiegel, 
Avesta, die heiligen Schriften der Parsen. IlI. Bd. Khorda-Avesta. Leipzig 
1863, 5. 207—229. Auch Christus redet von einer Sünde, die nicht ver- 
geben werden kann. S. Mark. III, 29 f.: 0: dar Phaopn, un on eis TO verwen 
To ayıov, 00% Eyei ago eis Tov alova, alla &ı '0%08 goTıv AULvilov auagen- 
narog. OTı ‚Eheyov rvedua axaFaoTov öyei, ch. Luk. XII, 10: ai ds ög &oei 
Aoyon eig Tov vIoVr TOÜ av Foanor, dye$noerau AUTO" To ÖL Eis To Ayıor rvedun 
Bhaogynuncartı ovx dpedroera. Ebenso ist bei den Manichäern die Blas- 
phemie, Culvu sav. d.h. alles, worin irgendwie den Dämonen ein Zugeständ- 
nis gemacht wird, eine „unverzeihliche Sünde‘, wie der Terminus in einem 
manichäischen Sündenbekenntnisse lautet: „Wenn wir in Sündhaftigkeit un- 
wissentlich gegen Gott Falschheit übend, solche ungeheuren Lästerungen 
ausgestossen haben sollten und wenn wir so diese unverzeihliche Sünde be- 
gangen haben sollten“. S. A. von Le Coq, Chuastuanift, ein Sündenbekennt- 
nis der manichäischen Auditores. Abhandl. d. Königl. Preußisch. Akad. 
d. Wiss. 1910, phil.-hist. Kl. Abh. IV, S. 11. 

!) Reisen in Lykien und Karien. Beschrieben von Benndorf u. Niemann 
S. 30, n. 7; Reisen in Lykien, Milyas u. Kibyratis. Herausgegeb. v. Petersen 
us v..Luschan:S..9,.n.:16 ; 8..27,.n. 345 8.:47,n. 85: S. 51, n. 923.567. 2.1062 
S. 59, n. 115; Bull. de Corr. Hell. XVII (1894), p. 324, n. 3; p. 326, n. 9; 
Journ. Hell. Stud. XV (18535). P.>1099n S1 89:0. 219; 

2) Journ. Hell. Stud. XV,:p..104,°n.29; pr 114n. 238 

>) Reisen in Lykien, Milyas und Kibyratis S. 36, n. 58. 

') C. J. G. III, 4259 = Gustav Hirschfeld, Über die griechischen Grab- 
schriften, welche Geldstrafen anordnen. Königsberger Studien I. Heft (1887), 
S. 107. 

2 .J. G. III, 4303. 

6) Arab: äolog.-epigr. Mitt. aus Österreich VII (1883), S . 142, n. 2. S. auch 
noch die Inschrift von Myra: ueraxewnoln 7 ide goraı a [uuoroAös] 
eis nV Se tovs Mvoe|wr 9eloi zavres. (Bull. de Corr. Hell. 
XVI (1892), 306. Zur Konstruktion auaorwsös eis rıv Anto), eis rovs 
Dsovs vgl. I. on VIII, 12: auaoravovras eis ToVs aderyovs ,„..., eis Xo1e- 
tov a unotar ETE, 


EEE 


‚rokivar vv [Hvorilev zar zrıavıov, Auagrwaoi E0rwoav |[Hew]v 
scavrov.*) 

Der Form nach gleicht dieser Gebrauch von @uagravw, Auag- 
via und suagrwhlg gänzlich dem Gebrauch dieser Termini ım 
Neuen Testamente, in ihrem; inneren Sinne aber besteht ein wesent- 
lıcher Unterschied. Wie so oft hat auch hier das Christentum die 
alten und allgemein verständlichen Formen vom Heidentume über- 
nommen und sie mit christlichem Inhalte gefüllt. Und nirgends 
tritt dieser Kontrast zwischen Heidentum und Christentum schärfer 
zutage, als in der Auffassung von “ueogria. 


be Wesender Sünde. 


Um über das Wesen der Sünde selber in den Iydischen und 
phrygischen Bekenntnisinschriften Klarheit zu gewinnen, ist eine 
Durchsicht der speziellen Fehltritte erforderlich, durch welche der 
Mensch den Zorn der Gottheit erregt hatte. 

In der Iydischen Sühnungsgeschichte n. 7 rief Theodote aul 
ihren Pflegeling Glykon einen Fluch herab, als dieser seine Hand 
gegen sie erhoben und sıe mißhandelt hatte. Glykon starb, und 
sein Tod galt als die Vollstreckung des Fluches durch die göttliche 
Macht. Theodote brachte aber für die Erhörung ihres Gebetes: 2) 
der Gottheit keinen Dank dar, den nach ihrem Tode der Gott nun- 
mehr von ihrem Enkel einforderte. Die Schuld der Theodote, die 
auf ihren Enkel überging, bestand also darin, daß sie absichtlich 
oder ohne es zu wollen, der Gottheit nicht den schuldigen Dank 
in einer Inschrift oder sonstwie abgestattet hatte. 

In n. 12 hatte Ammias sündhafte Reden geführt und dadurch 
die Göttin beleidigt: Er0l00F Auwias oo NVmroös Dıkeidos 

. . dr Quagriav Aoyov Aalmoaoa. 

In n. 13 berichtet Antonia, dab sie von Apollon Bozenos be- 
straft worden sei dıa T6 dvaßepnlxijve Ezet TOoV 7,090v ev ÖV7TaQı) 
ezcevdvrn. Die Vorschrift, in den Tempel nur mit reinen Kleidern 
zu kommen, gehört zu den Reinheitsbestimmungen im griechischen 
Kulte,?) und dieses Ritualgesetz hatte Antonia nicht beachtet. 


1) Bull. de Corr. Hell. XIV (1890), p. 162, n. 1, Z. 31 = Dittenberger, 
Orient. Graee. inser. sel., vol I, p. 88, n. 55; Charl. Michel, Recueil d’inscrip- 
tions grecques (Bruxelles 1900) p. 412, n. 547. 

?) Diese Idee vom Fluche als einem Gebete, das die Götter erhören und 
dessen Inhalt sie vollstrecken, ist echt griechisch. S. Nägelsbach, Die rach- 
homerische Theologie S. 350. 

®) Die Stellen über diese allgemein geltende Bestimmung sind durch 
Theodor Wächter, Reinheitsvorschriften im griechischen Kult. Gießen 1910 
(= Religionsgesch. Vers. u. Vorarb. Bd. IX, Heft 1) S. 15 ff. gesammelt. Vgl. 
dazu noch Jos. Heckenbach, De nuditate sacra sacrisque vinculis. Gießen 
1911 (= Religionsgesch. Vers. u. Vorarb. Bd. IX, Heft 3) S. 3 u. 9. 


Er a 00 


Stratoneikos erzählt in n. 14, daß er in dem heiligen Haine 
des Zeus Sabazıos und der Artemis Anaitis Holz gefällt und ıhn 
deshalb die Strafe des Götterpaares getroffen habe. Auch hier 
handelt es sich um eine religiöse Bestimmung, und zwar um eın 
altes und weit verbreitetes heiliges Verbot,!) das tief in Vorstellung 
und Empfinden der Volksseele wurzelte und heute noch im Volks- 
glauben Spuren hinterlassen hat.?) 


') Nach altgriechischem Glauben traf den, der in gottgeweihten Hainen 
Bäume verletzte oder fällte, die Strafe der Götter. Ich verweise nur auf die 
IN NN, S. darüber Wilhelm Mannhardt, Wald- und Feldkulte. 

2. Aufl. Bd. II, Berlin 1905, 8. 8 ff. Nicht einmal windbrüchiges Holz durfte 
aus dem Haine genommen werden. Pausan. II 28, 3 (ed. Herm. Hitzig, Vol. Il. 
Leipzig 1899, p. 453) berichtet von dem Haine des Hyrnetho bei Epidauros, 
dem Hyrnethion: zal ol zo aantes ,000v Tıuas zwi ahhas dedırzanı, nal Eri 
rois zregvaooıw Ehaloıs, zai u 0N) ähho derdoov 800, zasEotnze vouos Ta 
Hoavduere un der (X &s olzov Bebea tar unde zoäotai gyıoıy £s aa, der, zaTta 
yooar Ö avroö Jeinovom leoa eivaı TiE Yorndoos Ebenso war es verboten, 
aus dem Haine des Apollo Eoıcades oder Eoıyaosiz bei Athen abge- 
fallenes Laub oder Holz zu tragen. C. J. A. II 2,841 (= Prott-Ziehen, 
leges Graec. sacr. IL 1, p. 103, n. 34): ‘O0 ieoevs tod Anöhhowog toi  Eoıda- 
0 z/o]/o«; yogave zal AMAayoDEVEL VITEO TE Eavr|on] | ai tov ön/uo]tow za 
ro Önuov ou AInvafi ']/ov ur [r]örreu to isoov tod Anohkkovos undelgp]/ E- 
osı(v) Evha umde z0Ü00v undE yovyara und[? 37 yvhho[Bjoka Ex Too Lteooü, 
Nun folgt die Angabe der Strafe für die Frevler. Über dieses Verbot bei 
den Griechen, im heiligen Haine Holz zu fällen, s. weiteres bei Prott-Ziehen 
l. e. p. 103 f. Im nordischen Volksglauben herrschte dann die Vorstellung, 
im nächsten Jahre sterben zu müssen, wenn man im heiligen Haine eiren 
Baum umhieb, oder selbst eine Rute brach. Mannhardt a. a. O. S. 341, A. 1). 
Und noch im XI. Jahrh. wurde das Fällen von heiligen Bäumen, namentlich 
des Birnbaumes, in früheren heidnischen Opferhainen, wie sie z. B. bei Stein- 
kirchen und Obertaufkirchen in Oberbayern bestanden, als schweres Ver- 
gehen betrachtet, und manche Sıge bei Klostergründungen (z. B. Tegernsee, 
Benediktbeuern) knüpft an dieses Verbot an, indem solche bei der Kloster- 
gründung gefällte heilige Biume geblutet haben sollen (M. Höfler, Volks- 
merlizin und Aberglaube in Oberbayerns Gegenwart und Vergangenheit. 
München 1888, 8. 125 f. ). Mußte eine notwendige Liehtung im heiligen Haine 
vorgenommen werden, so mußte die dadurch geschädigte Gottheit durch ein 
Sühnopfer beschwichtigt werden. Cato, De agricultura c. 139 (rec. Henr. 
Keil. Lipsiae 1884, p. 86/87): Lucum conlucare Romano more sie oportet. 
porco piaculo facito, sic verba coneipito, „si deus, si dea es, quoium illud 
sacrum est, uti tibi ius est porco piaculo facere illiusce sacri coercendi ergo 
harumque rerum ergo, sive ego sive quis jussu meo fecerit, uti id recte factum 
siet, eius rei ergo te hoc porco piaculo immolando bonas preces precor, uti 
sies volens propitius mihi domo familiaeque meae liberisque meis: harumce 
rerum ergo macte hoc porco piaculo immolando esto.“ Mit diesem Sühnopfer 
ist das griechische aoserr;oor zu vergleichen. S. Georg Hock, Griechische 

W eihegebräuche. Inaugural- Dissert. München 1905, S. 88-90. 
°) Noch heute glauben nach der Bemerkung im .Movssior zu dieser 


Sühninschrift die Bewohner von Sandal. daß der. welcher an dem Hügel 
Kara Divlit Holz fälle, mit Krankheit bestraft werde. S. auch Roman Ober- 


In n. 16 liegt eine Verletzung des Eigentums der Göttin vor. 
Metrodoros hatte eine kleine Stele der Artemis Anaitis zerbrochen 
und wurde deshalb, wie der Arm eines Kindes im Relief zeigt, von 
der Göttin bestraft. 

In den Bekenntnisinschriften aus dem Tempel des Apollo 
l,airbenos wurde (n. 22) Atheis wegen ıhres, wenn auch erzwungenen 
Umganges mit ihrem Manne während der Periode ihres Tempel- 
dienstes vom Gotte bestraft. Als reg«') des Gottes war es ihre 
Pflicht, um rein vor die Gottheit treten zu können, die im ganzen 
Altertume bei Griechen und Römern, Ägyptern und Juden allgemein 
geltende Vorschrift der geschlechtlichen Enthaltsamkeit während 
des Tempeldienstes?) einzuhalten. Nicht im geschlechtlichen Verkehr 
als solchem liegt ıhr Vergehen, sondern ın der religiösen Befleckung, 
die nach antikem Glauben jeder geschlechtliche Umgang?) sowie 


hummer u. Heinr. Zimmerer, Durch Syrien und Kleinasien, Berlin 1899, 
S. 399. Und zu Salamis auf Cypern herrscht der Glaube, daß der Zorn der 
heiligen Katharina den treffe, der in dem ihr geweihten Haine auch nur einen 
Zweig breche. Dieser Hain bei Salamis war im Altertume vielleicht der 
Aphrodite geweiht, deren Erbe dann die christliche Heilige antrat. S. Sal. 
Reinach, Revue archeologique. Ser. III, Tom. VI (1885), p. 107 f., Max 
Ohnefalsch-Richter, Kypros. Die Bibel und Homer. Textbd. Berlin 1893, 
S. 219, A. 7) und Eugen Oberhummer, Die Insel Cypern. Eine Landeskunde 
auf historischer Grundlage. I. Teil, München 1903, S. 260. 

') Über den Begriff von ieoos ist man sich nicht einig. Boeckh, C. 
J. G. I,n. 13 u. 1487 stellte die isood den tso0dor/o: gleich und verstand 
dwrunter allgemein Tempelangehörige; U. Köhler, Inschrift der Kleruchen 
auf Samos, Athen. Mitt. VII (1882), S. 370 stellte sie auf gleiche Stufe mit 
den Öru0010:, den Staatssklaven und sieht demnach in ihnen ‚„Hörige der 
Gottheit“; nach Lolling, Lesbische Inschriften, Athen. Mitt. XI (1886) S. 271 
sind sie ehemalige Sklaven, die unter der Form des Scheinkaufes freigelassen 
und nunmehr unter dem Schutze des Heilistums stehen; Ramsay, Cit. and 
Bishopr. I, p. 148 sieht in ihnen allgemein Leute, welche zu einer bestimmten 
Zeit der Tempeldienst traf; Vietor Chapot, La province romaine proconsulaire 
d’Asie p. 178—179 versteht unter ihnen durch Weihung an die Gottheit frei- 
gelassene Sklaven oder Nachkommen von solchen. Nach meinem Dafür- 
hılten scheinen die t{eooi Mitglieder ein und derselben Kultgemeinde ge- 
wesen zu sein, sei es nun als Freie, Sklaven oder Freigelassene, Mann oder 
Frau, die als Laien den Priester in seiner Tätigkeit zu unterstützen und nament- 
lich beim Opfer gewisse Funktionen auszuüben hatten, mögen sie durch das 
Los oder durch Wahl zu diesem Amte bestimmt worden sein. Ich stütze 
mich hiebei auf die Bemerkung von Franz Poland über die teooi in seiner 
Geschichte des Griechischen Vereinswesens (Leipzig 1909), S. 391 und seine 
Ausführungen über die Stellung der Frau im religiösen Leben einer Genossen- 
schaft a. a. O. 8. 289 ff. 

?) Ich verweise nur auf die Arbeit von Eugen Fehrle, Die kultische Keusch- 
heit im Altertum. Gießen 1910, S. 25 ff. und 75 ff. 


3) Fehrle a. a. O. S. 25 ff. 


srscheinungen und Folgen,!) die damit zusammenhängen, mit 
sich bringen. 

Dieselbe Schuld religiöser, durch sexuellen Verkehr verursachten 
Unreinheit hatte in n. 23 Apellas auf sich geladen. Doch scheint 
hier die Befleckung und die daraus entstandene Beleidigung des 
Gottes in dem bloßen Wunsche nach der Fortdauer der ehelichen 
Beziehungen während der Zeit des Tempeldienstes zu liegen: 
zohaogeig | vrr6 vod Heod, Errei MIEANOR uelve uera yuverog. Hogarth?) 
meinte, Apellas habe den /,orn des Gottes erregt, weil er seine 
Frau, die ?e0@ war, nicht zu der Zeit habe ziehen lassen wollen, in 
der sie im Tempel ihren Aufenthalt hätte nehmen müssen. Doch 
olaube ich, daß der Sinn der Inschrift richtiger gedeutet wird, wenn 
wir annehmen, daß Apellas in irgend einer Weise, vielleicht als 
18008 zum Kultpersonal gehörte und in dieser Eigenschaft wie oben 
die eo Atheis gegen die kultische Keuschheit gefehlt hat. 

In den Kult und sein Zeremoniell selber führt uns die stark 
korrupte Inschrift n. 25. Wenn meine Ergänzung (ö)reo[ıJoreupl9)is 
in Zeile 5 richtig ist, so hatte der 18006 Sophron bei der Feier 
des Gottesdienstes dadurch eine Schuld auf sich geladen, dab er 
sich umgeblickt oder umgewandt hatte. Da die 18001 nach Ditten- 
berger’s Ergänzung einer im Bezirke des 1800v an der Madscher 
Tabiassı (Fort Madschar) gefundenen Inschrift eines Kultvereines in 
a die Opfertiere zum Altare führen und opfern mußten,?) 

) könnte von hier aus auf die Schuld des Sophron einiges Licht 


„) A h Schwangere und Wöchnerinnen sind unrein. Statt Belege an- 

zuführen, verweise ich auf Wächter, Reinheitsvorschriften im griechischen 
Kult, S. 25 ff. und Ernst Samter, Geburt, Hochzeit und Tod. Beiträge = 
vergleichenden Volkskunde. Leipzig und Berlin 1911, 8. 22, A.2) und 8. 
A. 3). Ein Rest dieses alten Glaubens hat sich in einem Brauche der BR 
lischen Kirche erhalten, nämlich in der ‚„‚benedictio mulieris post partum“, 
zu der es im Rituale Romanum (Editio Ratisbonensis prima p. 194) heißt: 
„Si qua puerpera post partum, iuxta piam aclaudabilem con- 
suetudinem, ad Ecclesiam venire voluerit, pro incolumitate sua Deo 
gratias actura, petieritque a Sacerdote benedicetionem, ipse superpelliceo et 
stola alba indutus ..... ad fores Ecclesiae accedat, ubi illam foris ad 
limina genuflectentem, et candelam accensam in manu tenentem, aqua bene- 
dieta aspergat, deinde dicat“ Ps. 23. „‚Deinde porrigens ad manum mulieris 
extremam partem stolae, eam introdueit in Ecelesiam.“ Über diese ‚„‚pia ac 
laudabilis consuetudo‘ in der Kirche hat bereits Anton Jos. Binterim in 
seinen „Vorzüglichsten Denkwürdigkeiten der christ-katholischen Kirche aus 
den ersten, mittleren und letzten Zeiten“, VI. Bd., 2. Teil (Mainz 1830) S. 183 
bis 195 ausführlich gehandelt und auch einiges brauchbares religionsgeschicht- 
liches Material beigebracht. 

*) Journ. Hell. Stud. VIU, p. 382/3, n. 13. 

*) Dittenberger, Sylloge Il, p. 358, n. 59: rorayov 10 dE Tu[i iegoi roli 

zaotazı yırousvoı Ta leoela a za [dert Yucialaı]v ori tor Bmuor ror tor 
” | or röv] dvudera zal rowurrw rar Pvolar, 


RaUE.:: 


fallen. Er hatte beim Opfer, der Feier des heiligsten zeremoniellen 
Aktes der Gottesverehrung, umgebliekt und deshalb die stralende 
Hand des Gottes fühlen müssen. Doch muß dies eine Vermutung 
bleiben, da wir über die Funktionen der rsg0€ im Tempel des 
Apollo Lairbenos weiter nichts wissen. 

In n. 33 wurde ÖOnesimos dıa ro torelonzev]e zaı un zraga- 
yeyov[eve vom Gotte bestraft. Da aber in den alten Religionen 
der Gedanke nicht ausgesprochen war, daß alles Volk sich zu einer 
bestimmten Zeit regelmäßig im Tempel einzufinden hätte, um der 
Gottheit seine Verehrung darzubringen, so mub für den Sünder 
ın unserem Falle eine besondere Regel gegolten haben; wir werden 
aller Wahrscheinlichkeit nach in Onesimos einen 78009 vor uns 
haben, der seine Pflicht aus irgend einem Grunde versäumt hatte. 

Ein anderer tegog, Asklepiades, bekennt, nohaoFeig v7rO Toß 
JEU ..... 0o]vı mevpdeig fele ouo]Aoyiav mudlornoev] zei 
ött ... . Hier bricht der Text ab, aus dem sich die Schuld nicht 
mehr mit Sicherheit feststellen läßt. Nur soviel geht aus den 
Resten der Inschrift hervor, daß es sich auch hier um ein Vergehen 
gegen ein Kultgesetz handelt. 

In den Vorstellungskreis religiöser Unreinheit führen uns wieder 
n. 24 und 26. In ersterer Inschrift erzählt eine Frau, daß sie avayva 
den Tempelbezirk betreten und dadurch gesündigt habe. Wodurch 
sie avayva geworden, sagt die Frau nicht; geschlechtlicher Um- 
gang oder auch die Menstruation!) können die Ursache ihrer „Un- 
reinheit‘‘ gewesen sein. 

Eine grobe Verletzung der im Kulte verlangten “yveia?) 
enthält die letztere Inschrift, aus der hervorgeht, daß Aurelios 
Soterchos der Forderung, ‘sich von jeder geschlechtlichen Be- 
lleckung zu reinigen,?’) ehe man vor die Gottheit tritt, nicht nach- 
gekommen und deshalb vom Gotte bestraft worden ist. 

Eine weitere Ursache der Versündigung an der Gottheit nennt 
die Inschrift n. 29. In dieser bekennt Sosandros aus Hierapolis: 
E7EL0041008 ra avayvos LonAIa Is 1O oVrPwuor‘ ezoAaodm. Aus 
dem Zusatze avayvos Beh hervor, daß in dem &srıogxeiv selber 
nicht die Sünde als ob durch den Meineid etwa der Name 
(sottes freventlich mißbraucht oder der Nächste in seiner Ehre 
oder seinem Eigentume geschädigt worden wäre, sondern Sosan- 
dros mußte die strafende Hand der Gottheit fühlen, weil er durch 
den Meineid oder Eidbruch „unrein‘ geworden und in diesem 
/ustande vor die Gottheit getreten ist. Über die nähere Art, 


') Auch menstruierende Frauen galten als „unrein“. S. darüber 'Theodor 
Wächter, Reinheitsvorschriften im griechischen Ken S. 86. ff. 

2) Über den Begriff der ayvei« s. Fehrle a. a. O. 8. 42 ff. 

3) S. Fehrle S. 26 ff. 


RE 


inwiefern Sosandros durch den Eidbruch unrein und dadurch zum 
Dienste der Gottheit unfähig geworden, sind zunächst zwei Mög- 
lichkeiten gegeben. Die eine ergibt sich aus der Anschauung der 
Phrvger vom Eıde überhaupt, die aus einem BE des Nikolaus 
Damascenus bei im Stobaios, Eklog. lıb. IV 2, 25 (rec. Wachsmuth- 
Hense, vol. IV, 1, Berol ini 1909, p- 156) erhellt: Dovyes 09x015 ol 
yoBvraı ovı Ouvlvres OVTE dehkove eSogroüvren. 

Daß die Phryger vom Eide keinen Gebrauch machten, wird 
weniger ın einer alten Gewohnheit, als vielmehr ın einem religiösen 
Verbote des Kides liegen. Wenigstens läßt das Verbot des Sc ‚hwörens 
beim Phryger Epiktet: 0040V ragITNOaL, El EV 01OV VE, EIG ürtav, 
et de un), 8% TOv E&vovrom!) diesen Schluß zu. Eine andere Er- 
klärung kann speziell ın unserem Falle der Inhalt des Eides bieten. 
/ıehen wir nämlich eine Inschrift aus Philadelphia heran, die Pierre 
'arıs im Bull. de Gorr. Hell. VIII (1884), p. 376 publiziert hat und 
die lautet: Tolgov Kakkıolr]oalr]ov Ihrcoı Avasivıdı yevouevos 
0400 unucv AVEhnzen euyyjv, so wäre darnach der Eid des Sosan- 
dros kein gewöhnlicher gewesen, wie er ım Leben sonst gebraucht 
wird, sondern ein religiöser, der einem Gelübde gleichkam. Sose ındros 
hatte dem Gotte eidlich irgend etwas gelobt, aber sein Versprechen 
nicht gehalten und ist so Grayvos geworden. Das KEidesverbot beı 
den Phrygern wie auch die letztere ib rklärung der Unreinheit infolge 
eines mit einem Eide bekräfteten Gelübdes "wurzeln jedoch zuletzt 
ın dem Glauben, daß man sich ım Bide als einer „Verfluchung, dıe 
der Schwörende für den Fall des Meineides wider sıch selbst aus- 
spricht?) mit unheimlichen Mächten einläßt?) und so als dem 
"00x02 verfallen mit religiöser Unreinheit behaftet wird. Eine ähn- 
liche Schuld mag ın Inschrift n. 1. 25, von der uns nur geringe Reste 
erhalten sınd, Anlaß zum ae gegeben haben. 

Kine ın ihrem Sinne umstrittene Inschrift ist n. 32, ın der ein 
Sünder den Kreıog Lairbenos versöhnte mit der Warnung: un»Eva 


'!) Encheirid. 33, 5. S. darüber Adolf Bonhöffer, Epiktet und das Neue 
Testament. Gießen 1911 (= Religionsgesch. Vers. u. Vorarb. Bd. X) S. 30 ff. 
Als nächste re zu diesem Schw urver bote kommt das Herrenwort bei 
Matth. V, 34 ff. in Betracht: Hakıv NxolGare oru &ggedn Tois Agyaioız - 00% 
Frog, G81s, nee de To zuolo ToÜs 00x0v5 con. &yo dE hey vuiv um, 
Buooaı PDAs te dv To ovoarıy, oT 0003 Eotiv TOoV JeoV ' un TE Er en yn 
ori Vronodıor £otır tor modor avtod" urte eis leoooo/vua, orı nohıs &orıv 
roV uE) yakov Bacıkear ' urte &v T) zegahı) cov OuOONS, 2% or dvraaen ular 
TOLYa hevanv Tor, OL N uchawar „000 de © ho, ‚05 vuor vai val, 00 00° To 08 
18010009 ToUT@v &x Tod novnooV &orıv, ein Ver bot, dasin dem von echt Jüdischem 
Denken durchdrungenen Jakobusbriefe V, 12 wiederholt wird: Iloo navtov 
dE, aderyoi uoV, u, Öunvere, unte tov Dep ur, TE dv yav unte "aAhor rıva 
00x0v 770 ÖdE vuov To vai val, zal To 00 ov, Iva un vnmo xo0lgıw MEONTeE. 

®) S. darüber Rud. Hirzel, Der Eid. Leipzig 1902, 8.137. uct: 

®) Hirzel a. a. O. S. 142 ff., besonders 148; vgl. S. 19 £. u. 52, A. ]). 
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1800” arov aiyorouor OFEN, errel swusite Tas Euag zolaoeıs. 
In der Erklärung des und&va 1Eg0v ayvrov alyorluıov 20IE1V 
gehen nun die Meinungen auseinander. Im Journ. Hell. Stud. X, 
p. 229!) vermutet Ramsay, daß der Bock nicht als eın ekrsesen 
Opfer (vote), sondern als Reinigungsopfer (zasJaguos) der feier- 
licehsten Art dargebracht war, von dem nichts gegessen werden 
durfte. Die Sünde des Mannes bestand dann darin, daß der Bock 
wie bei einem gewöhnlichen Opfer behandelt und sein Fleisch ge- 
gessen wurde. Aber dieser Auffassung widerspricht schon die 
Bezeichnung des aiyorouıor als &yeror, worauf bereits Zingerle, 
Zu griechischen Inschriften im Philol. Bd. 53 (1894) S . 350 aul- 
merksam gemacht hat. Zingerle selber erklärt: under« jegor adn- 
rov cuyoroutov Eodelv: niemand soll den Teil des Tempels betreten, 
in dem die Opferung der Ziegen vollzogen wurde (a. a. 0. S. 351). 
Wächter?) sieht in dieser Inschrift ein Zeugnis dafür, dab ın Phry- 
gien die Ziege ein heiliges Tier war, das weder geopfert, noch 
gegessen werden durfte. Aber wozu dann der Zusatz &Jvror? Ich 
glaube, daß der Erklärung von Paterson,?) die auch Wächter!) 
nicht von der Hand weist, ohne den Text pressen zu müssen, bei- 
zustimmen ist: Keiner soll von dem Fleische des heiligen Bockes 
essen, das nicht von einem Opfer herrührt. Die Sünde des Mannes 
bestand also darin, daß er ungeopfertes Ziegenlleisch gegessen hatte, 
das als solches tabu ist.) 

Überblieken wir dieses Sündenregister, so fällt auf, daß von 
einem am Mitmenschen, sei es an seinem Eigentume oder seiner 
Ehre, begangenen Unrechte als Sünde, d. h. einer Tat, die ipso 
facto, nicht erst durch einen Appell an die göttliche Gerechtigkeit 
die Strafe der Gottheit als Sühne des Unrechtes herausfordert, 
nicht die Rede ist. Was uns die Autoren der ersten Gruppe dieser 
Inschriften erzählen, wodurch sie die strafende Hand der Gottheit 
fühlen mußten, bezieht sich lediglich teils auf Übertretungen von 
allgemein geltenden Ritualgesetzen, teils auf Vergehungen ım KRulte 
selber, teils auf Verletzung des Eigentumsrechtes der Gottheit oder 
ihrer Ehre, teils auf die Niehtdarbringung des ıhr schuldigen Dankes. 
Sie berichten demnach als Sünde Verfehlungen, die BIN keineswegs 
gegen die leibliche oder geistige Wohlfahrt des Nächsten, sondern 
sämtlich gegen kultische Pflichten und Regeln richten, die ihre 


I) Vgl. The Expository Times X (1898 —99), p. 56. 
A) Re ER im griechischen Kult 8. 88. 
3) Bei el in Expository Times X a. a. O. 
SAN AD EBS, A, 1; 


2 Üben die Ziege als tabu in einigen anderen Kulten s. die Stellen bei 
Wächter S. 87--89. 


nächste Parallele in den Tabubestimmungen anderer kleinasiatischer 
oder doch von orientalischem Denken beeinflußter Kulte haben.*) 

Wo die Vorstellung von der Gottheit als des höchsten und 
alleinigen Herrn und Gesetzgebers, in dessen Namen nur alle Obrig- 
keit handelt und befiehlt, so gewaltig ın das Leben des Individuums 
und der Gesamtheit eingriff und die religiösen Anschauungen be- 
herrschte wie beim Iydisch- phrygischen Volke, da mußten not- 
wendigerweise auch alle religiösen Vorschriften und Kultregeln 
nicht als Menschensatzungen, sondern bestimmt als Gebote der 
Gottheit selber aufgefaßt werden. Dadurch wurde aber das Leben 
ın ein Netz von umständlichen Vorschriften und Bestimmungen 
gehüllt, in deren Übertretung der niedere Mann das höchste Herr- 
schaftsrecht der Gottheit zu verletzen und ihren Zorn und ihre 
Strafe herauszufordern fürchtete. 

Die @uaoria oder das ihr äquivalent gebrauchte zo nuagrnzevau 
besteht darnach in dem Glauben der Volksschichten, aus denen 
die Sühninschriften stammen, nicht etwa in einem ungerechten 
Eingriffe in das Leben oder Eigentum des Nächsten, auch nicht in 
einer Störung der sittlichen Weltordnung, sondern in einer Ver- 
letzung ‚der heilig gen Kultgesetze, die gebieten, der 
Gottheit zu geben, was ihr zukommt und nur in einem reinen Zu- 
stande zu ihr zu kommen. Der ganze Inhalt dieses Sündenbegriffes 
läßt sich kurz in dem zaragyooveiv rob Feov wiedergeben, vor dem 
am Schlusse der phrygischen Bekenntnisinschriften gewöhnlich in 
der Formel ‚gewarnt wird: zraganyeklc undera zaTamooveiv Ton 
Heov, Erret ES uyv Ovnkav ESeurchagiov. 

Da es sich in dieser Auffassung von Sünde und Schuld nur 
um kultische und rituelle Vergehen, nicht um Gesetze einer prin- 
zipiellen Ethik handelt, bildet hier das objektive Faktum der sün- 
digen Tat alleın das Wesentliche der Sünde. Die sittliche Schuld 
oder Nichtschuld des Täters bleibt unbeachtet. Und desdalb sündigt 
der Mensch oft, ohne es zu wissen, oder zu wollen. In der Inschrift 
n. 11 errichteten Artemidoros und Amias uera ro» Ouvyerov ES, 
eidorwvy al un eidorwv, dem Men Tyrannos und Zeus Ogmenos 
ein Avrgov, in n. 14 hatte Stratoneikos uva ayvorav im heiligen 
Haine Holz gefällt, in n. 16 Metrodoros @zovolwg ein ornkhaoıov der 


3, Ich verweise nur auf die Bestimmungen über den Eintritt in das von 
dem Iykischen Bergwerkssklaven Xanthos bei Laurion errichtete Heiligtum 
des Men Tyrannos, die auf Kleinasien hinweisen und sich auf Knoblauch, 
Schweinefleisch, geschlechtlichen Umgang und Menstruation, auf Berührung 
mit Leichen und Abtreibung der Leibesfrucht beziehen. Daß unter yYoon 
letzteres zu verstehen sei und nicht etwa Hautkrankheit oder Aussatz, hat 
Ernst Maaß in seinem Orpheus (Untersuchungen zur griechischen römischen 
altchristlichen Jenseitsdichtung und Religion. München 1895) S. 310 u. 311, 
A. 37 zuerst richtig erkannt. 


u S 2 f Ei b) n nn 
Göttin zerbrochen »und in n. 24 eine Frau @vayra Amuornoa« den 


Tempelbezirk betreten, und sie alle traf der Zorn der Gott- 
heit. Diese Vorstellung, nach welcher ein Frevel dem Menschen 
unbedingt zugerechnet wird, auch wenn er ohne dessen Wissen 
und Willen begangen worden, ist altes Glaubensgut der orientalischen 
Völker, das wir, um einiges herauszugreifen, in den Hymnen des 
Rigveda,') den Gebeten und Beschwörunger n der Babylonier,?) 
den Psalmen der Israeliten?) und in der aus babvlonischer-chaldä- 
ischer Theosophie und parsischen, buddhistischen und christlichen 
Elementen zusammengesetzten Gnosis der Manichäer‘) finden, 
eine Vorstellung, die jedoch auch den alten Griechen nicht fremd 
war.?) Diese Auffassung vom Wesen der Sünde als einer Tat, in 


') Im Rituale des Somaoopfers heißt es: „Welche Schuld ich wissentlich 
und welche ich unwissentlich begangen habe, aller dieser Schuld Wegopferung 
bist du‘ (Hermann Oldenberg, Die Religion des Veda. Berlin 1894, S. 321). 
In einem Hymnus an Varuna, dem Beichtliede des sündigen Vasistha wird selbst 
der Schlaf als Ursache der Sünde angegeben: „Das ist die eigene Neigung 
nicht, o Varuna, das ist Betörung, sura, Zorr, der Würfel, die Torheit . 
aber auch Schlaf ist der Schlechtigkeit Urheber“ (Alfred Ludwig, Der Rigveda 
oder die heiligen Hymnen der Brähmana. Bd. I, Pı rag 1876, S. 102, Hymn. 
85, v. 6). 

?) In den Bußgebeten und Klageliedern wird häufig auf unbekannte 
Sünden angespielt, z. B. in dem bekannten Bußpsalm aus der Bibliothek 
Assurbanipals (The Cuneiform Inscriptions of Western Asia by H. C. Rawlinson, 
Vol. IV, London 1891, plat. 10): „Die Sünde, die ich begangen, kenne ich 
nicht; das Vergehen, das ich verübt, kenne ich nicht. Das Tabu, von dem 
ich gegessen, kenne ich nicht; das Unflätige, auf das ich getreten, kenne ich 
nicht.‘ 

3) Der Beter in Psalm 32,3 f. z. B. schweigt über seine Sünde nicht aus 
Trotz, sondern weil er unw atieh gesündigt hatte. 

a) In dem schon obenerwähnten Sündenbekenntnis der manichäischen 
Auditores z. B. heißt es: ‚Da zu dem Tun der Dämonen (zu sündhaften 
Handlungen) der übel zu handeln geneigte Smnu unsern Verstand und unsere 
Gedanken irre geführt hat..... und weil wir dadurch unwissend und ver- 
standlos geworden sind, wir gegen die Grundlage und die Wurzel aller lichten 
Götter, gegen den reinen, lichten Gott Zärwan gesündigt und gefehlt haben 
sollten“ und „wenn wir in Sündhaftigkeit unwissentlich Gott gegenüber 
Falschheit übend, solche ungeheure Lästerungen ausgestoßen haben sollten‘ 
(A. von Le Cogq a. a. O. S. 9/10 u. 11). 

5) Nach dem alten Blutracherecht der Griechen wurde einzig die Tat- 
sache des gewaltsam herbeigeführten Todes eines Gliedes der Sippe. aber 
nicht die Art und die Motive der Tötung in Betracht gezogen. Dies läßt sich 
aus Homer schließen. Nach Jl. 23, 85 ff. hatte der unfreiwillige Mörder ebenso 
wie der absichtliche die Blutrache der Angehörigen des Erschlagenen zu 
fürchten. Der Mörder ist „unrein‘‘, ob er mit oder ohne Absicht den Tot- 
schlag begangen hat. Und so bedurfte der wegen unfreiwilligen Totschlages 
zur Verbannung Verurteilte bei seiner Rückkehr ins Vaterland nach der Ver- 
zeihung von seiten der Verwandten des Toten noch der religiösen Reinigung 
und Sühnung. Vgl. Erwin Rohde, Psyche. Seelenkult und Unsterblich- 
keitsglaube der Griechen. Tübingen und Leipzig 1903, 8. 261, 265, 271 ft. 
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der das subjektive Moment des sündigen Willens nicht das ent- 
scheidende ist, bringt die weitere Vorstellung mit sich, mit der 
uns hier die maionische Inschrift n. 7 bekannt macht, daß die Schuld 
keineswegs dem Schuldigen alleın anhaftet, sondern auch auf andere 
Personen, namentlich innerhalb des engsten Verwandtschafts- 
kreises, übergehen kann, eine Vorstellung, die ebenfalls in orienta- 
lıschen Religionen wie auch in der griechischen ihre Parallelen hat.!) 

Verwandt mit der Vorstellung einer Übertragung oder Ver- 
erbung der Sünde ist die von der stellvertretenden Genugtuung, der 
wir ın der maionischen Inschrift n. 17 begegnen. Aurelios Musaios 
nımmt hier die Schuld seiner Schwester Aphphia auf sich und sühnt 
sie. Es ist dies ein Rechtsakt der stellvertretenden Bezahlung der 
Schuld an die Gottheit. Der religiöse Gehalt dieser Inschrift berührt 
sich mit der Lehre von der stellvertretenden Sühne ım Judentume 
und in der Kirche. Möglicherweise ist unsere Inschrift ein Zeugnis 
des jüdischen Einflusses auf Glaube und Sitte der Maionier; doch 
kann sich auch diese Vorstellung auf Grund der Auffassung vom 
Wesen der Sünde in Maionien selber entwickelt haben. 

Dieser Begriff von Schuld und Sünde im Iydisch-phrygischen Volks- 
glauben, wie er uns ın den Inschriften entgegentritt, ist wohl nur wenig 


') Im Rigveda betet der Sänger in einem Hymnus an Varuna: „Laß 
uns nach, was unsere Väter Untreues getan, und was wir selber in eigener 
Person‘ (Ludwig, Der Rigveda Bd. I, S. 102, Hymn. 85, v. 5) und in einem 
an Mitra und Varuna: „Mitra und Varuna sollen uns das verleihen: Schutz 
dem Samen, Schutz den Kindern, die Hüter ; nicht mögen wir eurerseits büßen 
für die von anderen begangene Sünde“ (a. a. O. 8. 133, Hymn. 123. v. 2; vgl. 
S. 236, Hymn. 218, v. 7). Auch in einem babylonischen Bußgebete finden 
wir eine Andeutung, daß der Mensch für die Sünden der Vorväter, seiner 
Sippe oder einer ganzen Familie büßen muß: Marduk, ..befreie von dem Ver- 
gehen .... Das Vergehen meines Vaters, meines Großvaters, meiner 
Matter, meiner Großmutter, meiner Familie, Hausgenossenschaft oder Ver- 
wandtschaft“ (‚Jastrow, Die Relision Babyloniens und Assyriens. 9. Lieferung, 
Gießen 1906, S. 90). In II. Mos. 20.6 wird die Drohung ausgesprochen, daß 
Gott die Missetat der Väter an den Kindern heimsuchen wolle: &yo yao einı 
zloos 0 E08 00V, Fo: Inhorrs, anodıdovs auaorias rareoor Eri Terra Kos 
roitys zul Teraorns yeveas Tois wooVoıl ue, Betreff desselben Glaubens, daß 
Sündenschuld der Eltern in äußeren Leiden an den Kindern gestraft werde, 
im Judentume zur Zeit Jesu ist die Frage der ‚Jünger in der ‚Erzählung von 
der Heilung des Blindgeborenen bei Joh. IX. 2 Ichrreich: zu NODTNnOaV MiToN 
ot nadnrai avrov Aeyorres  daBßi, Tis Tuaorev, ovros 7 ol yoveis alrov, ira. 
tugphos yerır 97: Über diesen Glauben, daß Kinder die Schuld des Vaters auf 
sich nehmen und seine Strafe, die er nicht erlitten hat, tragen müssen, bei den 
Griechen s. Nägelsbach, Die nachhomerische Theologie S. 34 f. S. dazu noch 
Plato, Res publ. II, 364 B/C (rec. Johann. Burnet, vol. IV (Oxonii 1905): 
ayvoram ÖE za uavreız ri rhovoiow Poaz lorres neitovow os Eorı taod 
oyiaı Övvamız ex Peev mooıLouevr Pvciaıe TE xal erodais, EITE Tı adlenuc 
TovV yEyovev abTod 7 Tooyovom, 
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entwickelt; aber doch würde man sich irren, wollte man annehmen, 
daß die Lyder und Phrvger unter Ra nicht auch irgendwie sitt- 
liche Mängel oder Schäden mit inbegriffen hätten, wenn dies auch 
ın ihrer Auffassung vom Wesen der Sünde selber nicht zum Ausdruck 
kommt. Als Grund zur Errichtung seines Schandpfahles gibt 
Apellas in der Inschrift n. 23 an: &rrer nYEhnoa uelve uera Yuvezce. 
Hier liegt also schon in der bloßen Absıcht, den ehelichen Verkehr 
fortzusetzen und damit das Kultgesetz übertreten zu wollen, die 
religiöse Befleckung, mit der behaftet Apellas vor die Gottheit trat. 
Die Säule, die er errichten mußte, war für andere eine Warnung 
und Einse härfung der Pflicht, nicht nur mit körperlicher Reinheit; 
sondern auch mit reinem Herzen und lauterer Gesinnung vor der 
Gottheit zu erscheinen. Dieselbe Forderung, nur zasdaod zaodı«!) 
der Gottheit zu dienen, enthält auch die schon öfters erwähnte 
Xanthosinschrift: eleiAarog yEvorro ö FEöc Tolc VEOATLEVOVOLV archn 
teyn (7. 11 f.) und evelAutog yEvorro rols @rchIg 7EO007L09EVOUE- 
vos (Z. 26). Mag diese Forderung formell auch auf die Septu- 
agınta hinweisen, wie Sam Wide?) dargelegt hat, ihrem Inhalte 
nach war eine derartige vertiefte ethische Gesinnung, die auch 
griechischen und römischen Kulten nicht fremd war,?) auch ın 
der Heimat des Menkultes selber lebendig. Dies geht aus einer 
maionischen Inschrift aus dem II. Jahrh. v. Chr. hervor. In ıhr 
gelten nämlich bei den Vorschriften über die Reinheit nach ge- 
schlechtlichem Verkehr für die Hetären besondere Bestimmungen: 
en. N Er 720. yuvau | 205 eig TCV ze01we10118[vo]wor 
107c0V ro Inrolo]iov in w ent hovoalu]evov &1S / 7L00EVEOIaı ° 
eralga rort | ala ‚regLayvıoa us vn za[$u /o] il 9oreı (Keil-Premer- 

) "Matth. V,8: nazaoıoı oi zadagoi tn zaodia; vgl. I, Tim. I, 5: ro 
dE TEhos Ts raon, yyehlas eotir ayarın &x zaJaods zaodias und die Stelle im 
II. Clemensbriefe XI: nueis ot» &v za $aod zuodiu dovleiomusr td Ve, zui 
200ue Fa Olxaıoı (Liehtfoot. The Apostolie Fathers. Part. I, vol. II (London 
1890), p. 234. 

2) Archiv f. Religionswiss. XII, S. 228 ff. 

») Die Reinheit der Gesinnung wird gefordert z. B. in einer Inschrift 
aus Delos aus der Kaiserzeit: rao]ıevaı eis to te/[oor tor] Ars tod Kurdion| 
zai ans A9rvas 75 Kıvdi/las yeoloir zai wuyn zada/[o@ (Prott-Ziehen, 
Leges Grace. sacrae. Pars II 1, p- 259, n. 91) und aus Lindos auf Rhodos aus 
der Zeit Hadrians: ze.loas za {y)rounv zaFdagoUs za vu uelis] UTEOYXOVTAS 
zai undev avrois deıwor ovreidoras (a. a. O. p. 364, n. 148). Weitere Belege 
über die Auffassung der «@yvsia im ethischen Sinne bei den Griechen s. bei 
Fehrle, Die kultische Keuschheit im Altertum 8. 50 f. Die Reinheit des 
Herzens scheint nach dem Schwure der Vestalin Aemilia bei Dionysios von 
Halikarnass, Antigqu. Rom. II 68, 4 (ed. Jacoby vol. I, Lipsiae 1885, Pp- 253): 
Eoria ts ‚Pouaior sroheos yühas, ei user 00los zar dımalors Enırereieza 001 
Ta 1E00 2907 or ohiyov dEor ’To TOLAROV TAETOUS za wvgLv Eyovaa zataovar za 
coua ayvov, Ertiparn$i uoı zr). auch von der Vestalin gefordert wor ’den zu 
sein. 
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stein, Bericht über eine zweite Reise in Lydien, S. 82 n. 167, 7. 9ff., 
s. dazu noch S. 83). Ein derartiger Unterschied der Befleckung bei 
ehelichem und außerehelichem Verkehr wird meines Wissens!) in 
Kulturvorschriften nur noch auf einer Stele von Pergamon aus dem 
Tempel der Athena Nikephoros gemacht: Ayvevirooav de zle]i 
Ela rwoan eg rov uns Feolü vccov]/ or ve zrokitaı var 01 akhoı 
ZEOVTES arro uev rg Idtas [yuvaı] | og zei vov Idtov avdgog ardy- 
UEOOV, AsCO d8 akhorgias xlar]/ahhoreiov devregaioı hovoauevor.?) 

Aber auch abgesehen von diesen Kultvorschriften ethischen 
Inhaltes gewinnt der Begriff der Sünde hier schon dadurch den 
einer ethischen Schuld, indem jede Verfehlung ım Kulte als eın 
Vergehen gegen Gott selber, seine Majestät, Reinheit und Heiligkeit 
gilt und solange störend ın das Verhältnis des Menschen zur Gottheit 
eingreift und ıhm alle religiösen Handlungen unmöglich macht, 
bis die Gottheit wieder versöhnt ist. 


2. Die Sündenstrafe. 


Gleichsam automatisch löst die Sünde, das zaragpgoveiv vov 
Jeov, die Strafe der Gottheit aus, gleichviel ob der Mensch bewußt 
oder unbewußt, mit oder ohne Absicht den Fehltritt begangen hat. 

In den meisten Sühninschriften wird die Strafe allgemein durch 
das Verbum zodaleıv ausgedrückt: zohaod Aunag olro. nrgös 
Dıksidos (n. 12), SOREOVELKOESE = 0ohaoWeig EDEAUEVOS EVYA- 
gLOTNgLoV Ave EOTNOE (n. 14), dı@ ro zoAdoso#e avcov (n. 15), x0)a0- 
JEloc rovnges (n. 19), Arehläg . 2... RoAuo Fels Vrro Tod HEol 
(n..23), Zöggor 18008 role eig &7r6 Arcöhhovog Asıumvoö (n. 25), 
Al oykuos 2 ZWT19408 RE zohadiv &7T0 TO JEeoD (n. 26), Acukı- 
zeraöng- Acrahov 18008 zolaodeig vreo too E7ELPAVEOT arov Jeob Arcok- 
Avos Aoguyoi (n. 27), Iwoavdoog . . . . - . EXodaodnv (n. 29), 
I velog ° Agias . 2.2... %0Aadte (n. 31).?2) Einige Reliefe über 

1) Die Inschrift mit eingehenden Vorschriften über die moralische Rein- 
heit der Besucher eines privaten Heiligtums in Philadelphia aus späthelleni- 
stischer Zeit, die von Keil-Premerstein auf ihrer Reise 1911 dem Schutte 
entrissen wurde, ist zur Zeit noch nicht veröffentlicht. S. die Anzeige von 
Anton von Premerstein über die Ergebnisse ihrer letzten Reise in der Klio. 
Beiträge zur alten Geschichte 1912, Heft 2, S. 259. 

®) Fränkel, Die Se von Pergamon II, S. 186, n. 255 = Ditten- 
berger, Sylloge II, p. 264, n. 566 I. Zu diesen zweien Kultvorschriften s. 
noch ein Apophthegma der Fi rau des Pythagoras Theano bei Diogenes Laert., 
Yit. philos. VIII 1,43 (ed. Gabr. Cobet. Parisiis 1878, p. 214): ahla ai 
yaciv avtı v EOWTN sa rooTala yurn am avögos zaFtaosve, yaneı arco uer 
tod 1dlov mapayonua, aro Ö8 ToV dkkoroiov oVdEroTE, 

») Die Bemerkung von Theophile Homolle im Bull. de Corr. Hell. XXV 
(1901), p. 422, not. 1): Il semble que zo4alo et zoJlacıg soient termes 
partieuli6rement reserves a la langue rituelle, et qu’ils s’appliquent au chäti- 
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den Iydischen Sühninschrilten machen uns jedoch auch über die 
Art der für das Vergehen verhängten Heimsuchung näher bekannt. 
/,wei Inschriften aus Gjölde (n. 4 u. 5) stellen zwei Brüste, ein 
Bein und zwei Augen dar; eine aus Kula (n. 12) zeigt im Relief 
zwei Brüste und eine aus Sandal den Arm eines Kindes (n. 16). 
Erwünschten Aufschluß geben uns noch die Texte selber. One- 
simos bittet drreo vod nokaodEevrog Pocg (n. 33); der Gott hatte hier 
den Sünder an seinem Eigentume bestraft. 

In einer Inschrift aus Sardes (n. 20) bekennt der Sünder: @uag- 
v0aS Karazılzcı eis doEveıav,; in einer von Badinlar berichtet 
Attheis: erınw xoladeoa (n. 22), und in einer von Orta Keui 
(n. 32) versöhnt der Sünder zaFaguoig ne Fvolaug ToV „Kuguor, Iva 
uv TO Euov OWua OWL AE ..... ArroAaFEOTNOE vo gun OWuatı. 
Wie die Ausdrücke dogeveıa und ErNAO (für irouaı) zeigen, 
bestand in diesen Fällen die Strafe in einer allgemeinen physischen 
Schwäche oder einem Kräfteverfall. In welcher Form sich dieser 
äußerte, ist zunächst nicht klar. Doch führen uns andere Texte, 
in denen eine Krankheit durch dieselbe allgemein gehaltene Rede- 
form ausgedrückt wird, hier weiter. Der God. Vindobon. philo- 
sophic. 178, fol. 31 enthält folgende Beschwörung: 

Aeosvora Kü QIE rn... AUTCS nal TV dovAnv cov Magiav vıv 
oouarınnyv ODE EvaLav wE0000av ae . WAOTNOON, OLATEIROV, 
un zeagLöNg, oß&oov vov zuUgETOV Se 0 av Ev PEOAV vov Hlevoov 7UVQ- 
jgovoay TE önuarı cob Avaot 005... . 7000800 zai vov Erci 
cnv dovkmv cov Megi a ED ER auvög avaoınoov nal Tv dovknp 
00V Magıav &% Eng zegLegovong aurng OVUATLAMS aodevelag 
EN opEoov vov ZeVgETOV, 22.2. 7E00aV EOVngAV AOHEVELaV 
arrela00v Are AVTIR. ; 

Es werden dann mehrere Heilige angerufen, die Propheten, 
Apostel, Martyrer und zz&oaı ai ovgaviau duvdusıg tov Aylıv 
ayyekov ral ‚ogayyekow: Arrehaoare Ta vonv unv xaherınv 
aoyEvsıav Urco emp book tod FEo0V Magiar ' ZUVGETOV, EOWITÜGE- 
vov, Ölyovg zguraLov, Ölyovg BoayEos, Ölyovg Avuavrırov. Weiter 


ment divin, & l’expiation imposee m&me au delä de la vie’ scheint mir im 
vollen Umfange nur für heidnische Inschriften Kleinasiens und christliche 
Inschriften und Texte richtig zu sein. In außerkleinasiatischen Inschriften 
heidnischen Inhaltes lesen wir riuwosisyta und Tıuwola häufiger als 
»ohatss$aı und xo4acıs. Bekannt ist, daß xo4a&sr und olacıs) in der 
christlichen Terminologie schon früh, wohl im Anschluß an das Herrenwort 
bei Matth. XXV, 46: aunv hEyo vuiv, &p 000v o'x &noımoare Evi Toirov ov 
Ehayioram, oVdE Euoi Eromoare ‚ xal EN aoBEe: ovroı sis xoAacır aiwvıov, 
oi dE Ölxaoı eis Son» aiaiwıov, der typische Ausdruck für Hölle und Höllen- 
strafen wurde, wie heute noch bei den Griechen die Hölle kurzweg xoAasıs 
heißt. Schmidt, Das Volksleben der Neugriechen und das hellenische Alter- 
tum. Leipzig 1871, S. 247. 
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werden nun die ao Feveiaı selber beschworen: eS0gxlL W vuag Tag 
oß’ Aoevelag, üs Eye Ö AvIQW7EOS, Avaywgelv A7LO ev dovkmv voo 
Jeod Moagiav zvA.') In einer ähnlichen Beschwörung in der Apo, 
kalypse des Gregorios Thaumaturgos, die ım God. Parisin, graee. 
2316, fol. 433r enthalten ist, lesen wir ferner: nu eizvon ° xugıe, 
dei&d» uoı Tv ayyehov TOD Öryozeugevon ' nal eircev „ou To ovoue 
aurob. Soyankı naleirau. y90.l'ov oLv TO VVvoua AavTod Aal MOQEL 
za od un vov Aulmraı aoYFeveia.?) 

In diesen Zaubertexten wird also unter owuearın aoseveıa 
oder bloß aosEveıa das Fieber verstanden. Dieselbe Krankheit 
dürfen wir daher wohl auch in dem xureasrizero eig aodEveıav der 
Inschrift n. 20 sehen, von welcher die Beschwörung im Cod. Vin- 
dobon. zıv dovkn Miiav nv OWuarınıv dogEveuav 7TETOVOAV 
befreien soll. 

Eine Krankheit mit fieberähnlichen Erscheinungen bezeichnet 
auch &ryrxw.°) Parallelen für diese knappe Bezeichnung einer 
Krankheit, welche die Symptome eines Fiebers aufweist, geben 
verschiedene Fluchtafeln. Ich verweise da nur auf den Gebrauch 
von tabescere, das in seiner Bedeutung dem rzıizw am nächsten 
steht. Auf einer Bleitafel aus der Nekropole des alten Capua,*) 
in welcher ein Missetäter Paquius Cluatius der Ceres ultrix und 
den Unterirdischen überantwortet wird, lautet die Fluchformel: 
denique Paquius Gluatius dis Manibus tabescat; dasselbe Verbum 
wird in einer Fluchtafel aus Latium gebraucht:?) Di inferi, sı ıllam 
videro tabescentem, vobis sanctum illud etc.; näher drückt den 
Inhalt dieses Fluches eine Tafel aus Capua°) aus: uti tabescat morbu. 
Welch bedeutende. Rolle gerade das Fieber im Fluchzauber spielt, 
darüber wird weiter unten die Rede sein. In Fieber bestand viel- 
leicht auch das körperliche Leiden, das der Sünder in der Inschrift 
n. 32 für sein Vergehen, ungeopfertes Ziegenfleisch gegessen zu 
haben, auf sich nehmen mußte. 

Als der Sünde Sold gilt also in diesen Inschriften fast durch- 
gängig Krankheit und Siechtum. Und damit lernen wir noch eine 
andere Seite der Auffassung von der religiösen Schuld bei Lydern 


!) Vassiliev, Anecdota graeco-byzantina p. 323 ff. 

®) Ich entnehme diese Stelle Reitzenstein, Poimandres S. 19, A. 

») Hogarth vermutete, daß die Frevler am Malariafieber erkrankten, das 
in jenen Gegenden heimisch ist (Journ. Hell. Stud. VIII, p. 380). 

*) Diese Fluchinschrift haben ausführlich Franz Bücheler im Rhein. 
Mus. Bd. 33 (1878), S. 1—77 und Sophus Bugge, Altitalische Studien. I. Die 
oskische Exekrationsinschrift der Vibia. Christiania 1878 behandelt. Vgl. 
noch Audollent a. a. O. p. 259, n. 193 A. 

°) Audollent a. a. O. p. 249, n. 190. 

°%) Wachsmuth, Rhein. Mus. Bd. 18 (1863), S. 565, n. J = Audollent 
p-.269,'n.7195, 
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und Phrygern kennen, nämlich die Vorstellung von der Sünde 
als einer Art von krankheiterzeugender Substanz. 
Dieser Glaube von der engen Verbindung zwischen Sünde und 
Krankheit ist für alle niederen Stufen ethischer Betrachtung charak- 
teristisch. In den assyrisch-babylonischen Bußpsalmen und Gebeten 
werden Sünde, Krankheit und Besessenheit oft in einem Atem 
genannt.!) Auch bei den Juden steht das Menschenlos in greif- 
barem Zusammenhange von Gut und Böse mit Glück und Unglück. 
Wer Jahve durch eine Sünde erzürnt hat, für den ist der Lebens- 
genuß dahin. Diese Anschauung beherrscht ganz die Sünden- und 
Bußvorstellung wie den Begriff der Vergebung des Alten Testa- 
mentes.?) Und im Neuen Testamente setzt wiederum die Krank- 
heit die Sünde voraus, tritt letztere in der ersteren zutage.’) Genau 
bestimmte Krankheiten wie Wassersucht und Lungenschwindsucht 
als Folge der Sünde kannten auch die Inder*) und in Aussatz, Ge- 
schlechtskrankheiten, Gicht und Wassersucht sahen nach den 
Sahagun-Manuskripten zu Madrid die alten Mexikaner’) die Strafe 
für ihre Sünden. 


!) Besonders klar tritt diese Unzertrennlichkeit von Sünde und Krank- 
heit in folgendem Bußpsalm hervor, in welchem der Priester im Namen des 
Sünders die Gottheit zu beruhigen und ihren Zorn zu besänftigen sucht: 

„Sein inbrünstiges Flehen mögen dich barmherzig stimmen! 

Seufzer oder Gnade — bis wann noch mögen sie zu dir sprechen. 

Sieh doch an seinen elenden Zustand, es möge doch ruhen 

dein Herz, gewähre ihm Gnade! Ergreife seine Hand, löse seine Sünde! 

Vertreibe die Krankheit und das Elend von ihm!“ 

(The Cuneiform Inseriptions, Vol. IV, plat. 54, n. 1, 35—40). 

?2) Über diesen Zusammenhang von Sünde und äußerem Leide im jüdischen 
Glauben s. nur Ps. 39,9 u. 11: ’Ano naoov Tov avomov ‚uov Gvoal we... 
Aröornoov a guov Tas ati yds cov ' ano yao ums ioyvos es xeıocs sov 
&y@ ESehıov ; 41, 5: 'Eyo eina ' Kugıs, Ehenoov us, vaoaı nv yuyaw uov, OTL 
nuagrlv 001; 103, 3; (Kvgıor) Tov evıharsvovra naoaıs Tais Cvowiaıs con, 
Tov iouevor Tacag Tas vooovs c0V; 107, 17 ff.: avrelaßero avrav EEE 0doü 
avoulas ww Tov dıa yag ras avowias avrov Erareıvadnoav. IIav Booua &ßde- 
Av&aro 7 wog nur, zal nyyıoav Ews Tor vhov Tod Favarov. Kai &xe- 
zoagav 905 zvVoov Ev TO Faißeo Pau abrovs "al £&% Tov Avayaov aurtwv 
E0WwoEv aurovs, aneoreıhev Tor Aoyov arTod zal idsarto avrovs, zai 200% vCAaro 
avrovs 4 rov d1apFooov arrmr. 

3) Die Vorstellung von dem Zusammenhange von Sünde und Krankheit 
bildet z. B. die Grundlage des Wunderberichtes von der Heilung des Gicht- 
brüchigen bei Matth. IX, 2 ff., Mark. II, 5 ff. und ‚Luk. V, 20 ff. Dieser Zu- 
sammenhang spricht auch aus der Forderung im Jakobusbriefe V, 16: &$o- 
uokoysio"e ovv ahlmhoıs Tas auaorias xl 7T000EVYEO FE vo IR OTTWS 
KuinTe, 

*) S. Chantepie de la Saussaye, Lehrbuch der Religionsgeschichte Bd. II 
(Tübingen 1905) S. 19 und Oldenberg, Die Religion des Veda 8. 522. 

5) Vgl. K. Th. Preuß, Die Sünde in der mexikanischen Religion. Globus, 
Bd. 83, Braunschweig 1903, S. 253 ff. 
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Ill. Kapitel. 
Sakrale Rechtspflege in Lydien und Karien. 


Die knidischen Bleitafeln und die unter Gruppe III vereinigten 
maionischen Sühninschriften eröffnen uns einen Einblick ın ein 
Rechtswesen, in dem die Trennung zwischen Recht und Religion 
sich noch nicht vollzogen hatte.!) Hier bei einem wenig entwickelten 
Gerichtswesen gewinnt die oben in kurzen Zügen dargelegte Auf- 
fassung des Verhältnisses zwischen Gott und Mensch, bei welchem 
die Gottheit noch ihre Geltung als oberste Rechtsinstanz und Herrin 
über Leben und Tod inne hat, durch Heranziehung der Götter 
in den Rechtsstreit ihre praktische Bedeutung. In dem sicheren 
Vertrauen auf die oft erprobte reiche Gnade der Gottheit und ihre 
Macht übertrug die geschädigte Person auf sie ihre Klagforderung. 
Die Gottheit, bezw. ıhre Priesterschaft war hier in Glaube und 
Praxis Trägerin der Rechtssatzungen und der Mittel, Hader und 
Streit schlichten und Genugtuung verschaffen zu können. Über 
den Gang dieser sakralen Rechtspflege geben uns die knidischen 
Fluchtafeln und die maionischen Sühninschriften, die einem Rechts- 
streite ihre Entstehung verdanken, in den wesentlichen Punkten 
genügend Aufschlub. 


1. Das zırraxıov dıdovaı. 


Der erste Schritt ım sakralen Prozeßverfahren bestand darin, 
daß die geschädigte Person ihre Klagsforderung schriftlich der 
(sottheit überreichte, ZULTTaKLOV Edwxev, wie es in der maionischen 
Inschrift n. 10 heißt: "Ervei © Eouoyeong I Avrwvos var Nırwvig 
Dihosevov ehoıdognoav "Agreuldwgov regt olvov, Agrauldwgog zrır- 
varıov EIWAEV. 

Dadurch hatte Artemidoros den Hermogenes und die Nitonis 
wegen ihrer Verleumdung dem Gotte, hier Men Axiottenos über- 
antwortet und diesen zu seinem Anwalt und Richter zugleich be- 
stellt. Diese Übertragung des Rechtsstreites durch ein zuıvuaKıov 
auf die Gottheit drückt auch die ‚Wendung: um ungnoavros arrod 
(sc. SxoAhov) unv zeiorıv zrageyognoev vi, Heu 0 Arcohkoiwıog in 
der Inschrift n. 6 aus. Um zu seinem Gelde zu gelangen, das 
ihm Skollos mit einem Schwure abgeleugnet hatte, machte Apollonios 
der Meter Artamis Platz, d. h. machte sie zur Vertreterin seiner 
gerechten Sache. Und vor das Tribunal des Men Petraeites und 


1) ‘Über das älteste Recht als ursprünglich nur einer Form der Religion 
s. Erich Ziebarth, Der Fluch im griechischen Recht, Herm. XXX (1895) 
Ser 


— 101 — 


Labanes ruft in der Inschrift n. 9 die Taelıwov KuToLzla einige 
ihrer Glieder, die sich an Waisen vergangen hatten: 7 ‚Talıyar 
zaToLAla aoFrioao ETEOTNGE TO OAM7LTgOV!) Toig Karög eig alroüg 
rokunoaoıy. In einem ähnlichen Sinne dürfen wir auch die ausführ- 
liche THREE n.3 deuten. In ihr handelt es sich um die Ersatz- 
leistung für gewisse, einem Kaikos gehörige Schafe, die dieser einem 
Hermogenes anvertraut hatte und in Abgang gekommen’ waren. 
Hermogenes wollte sich der Ersatzpflicht durch einen Eid des In- 
haltes entziehen, daß er es an der pflichtmäßigen Obsorge für die 
Schafe nicht habe fehlen lassen. Nun greift die Gottheit ein, aber 
wohl nicht deswegen, um den objektiv falschen Eid zu strafen, den 
Hermogenes angeblich des wahren Sachverhaltes unkundig (@yvo- 
1,0@5) geschworen hatte, sondern weil sie durch Kaikos ähnlich wie 
in den vorhergehenden Fällen darum angefleht worden war. 


' Die Formulare für derartige Übertragungen einer Klagsforde- 
rung auf die Gottheit bieten einzelne Fluchinschriften und Papyri. 
Erich Ziebarth hat in seinem Aufsatze „Neue attische Fluchtafeln‘ 
(Nachrichten v. d. Königl. Gesellsch. d. Wiss. z. Göttingen, philolog.- 
hist. Kl., 1899, S. 122 ff.) bereits einige Beispiele dieser Rechtssitte 
zusammengestellt und auch die knidischen Bleitafeln in diesen 
Vorstellungskreis gezogen. Einen weiteren Beleg für denselben 
Rechtsbrauch, Gott als Anwalt und Richter in seiner Sache zu 
bestellen, bietet die oben schon erwähnte oskische Bleitafel aus 
der Nekropole des alten Capua aus dem I. oder II. Jahrh. v. Chr. 
Um zu ihrem Eigentume zu gelangen, gibt Vibia Aquia den Paquius 
Cluatius der Ceres ultrix und den Rachegeistern der Unterwelt 
mittels eines Fluches anheim. In einer maionischen Inschrift ver- 
flucht dann ein Apollonios einen unbekannten Übeltäter, der sich 
der Beseitigung eines zrıvazidıov schuldig gemacht hatte und den 
um den Diebstahl Wissenden: zvagaygapelı) “Arvokkavıog | Lov Bepkn- 
z01@ vo zelilvaridıov zla)i Nolwa)zolr)e za oloroga (= ovvioroge) 
ch Grcokele.) Zeugnis von derselben Rechtssitte gibt auch ein 
von Theophile Homolle im Bull. de Corr. Hell. XXV (1901) p. 413 ff. 
veröffentlichtes Bleitäfelchen von Amorgos aus dem II. Jahrh. n. 
Chr., auf dem ein von seinen Sklaven verlassener Mann gegen den 
Rädelsführer Epaphroditos und seine Mitflüchtigen unter Flüchen 
den Beistand der Kvor« Anunfene Baotlıooa anruft. In die Reihe 


1) Über den Stab als Zeichen der richterlichen Gewalt s. Rud. Hirzel, 
Themis, Dike und Verwandtes. Leipzig 1907, S. 77 ff. und Karl von Amira, 
Der Stab in der germanischen Rechtssymbolik, Abhandl. d. Königl. Bayer. 
Akad. d. Wiss. philos.-philolog. u. hist. Kl. XXV. Bd., 1. Abh. (1911), S. 84 ff. 

?) Publiziert von A. Pap. Kerameus in den Athen. Mitt. VI (1881) S. 272, 
n. 21; s. dazu J. Zingerle, Fluchinschrift aus Maionien. ‚Jahreshefte d. österr. 
archäol. Institut. in Wien. Bd. VIII (1905), S. 143 £. 
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dieser Dokumente gehören inhaltlich auch die jüdischen Rachegebete 
aus Rheneia, dem Begräbnisplatze der Bewohner des alten Delos, 
die aus der Wende des II. oder I. vorchristlichen Jahrhunderts 
stammen.!) In ihnen werden am Versöhnungstage die unbekannten 
Mörder zweier Mädchen ‚Gott, dem Höchsten, dem Herrn aller 
Geister und alles Fleisches‘ überantwortet, auf daß er ‚„‚das un- 
schuldige Blut räche und es aufs schnellste heimfordere‘“.?) 

/u dem bereits von Ziebarth®) in diese Gruppe von Zeugnissen 
für einen uralten Rechtsbrauch eingereihten Wiener Papyrus aus 
dem IV. Jahrh. v. Chr.*) führe ich noch den Zauberpapyrus des 
Britischen Museums XLVI v. 176 ff.?) an, in welchem Hermes, der 
(iott der Diebe, nun die Diebe selbst fangen soll:®) 


aherıenv 71 R0L 

Eoaunv 0 ve zahl, 

VEov Adavaror. 

Und v. 187 ff.: 
ereırakoöuau 

de  Eounv nherecov ‚gugernv 
zal “Hhıov xar "Hhlov zooas ase- 
uiorov zrgayuaram dro pPorayao- 
yovg zal Oezuıv var Egeıwöv vrh. 


Bei der Tatsache der weitgehenden Verwandtschaft und Gleich- 
artigkeit dieser Zeugnisse für einen primitiven Rechtsbrauch bei 


ı) ee Sylloge II, p. 676, n. 816; Ad. Deißmann, Philol. Bd. 61 
(1902) S. 252 ff., Licht vom Osten 8. 315326. 

2) S. dazu Apocal. Joh. VI, 9 f.: xal Orte nvoı&ev (sc. ro agvior) cv 
NEUNTNV syoayida, eldov VToxdto Tod Yvoraornoiov Tas yvyas Tov kopay- 
uEevav dıa Tov Aöyov Tov FE0V za nv nagTvgiar Tou agviov, nv eiyov . zal 
drgaSar yon) ueyakn hEyovres ' “Eos note, 0 dEanorns ö ayıos zai aAm$ınos, 
oV zolı ‚EIS xal endıxeis To ale nuov EX TV KATOLKOUVTWV Erti ns yns; Dieser 
Ruf um Rache steht auf derselben Stufe wie die jüdischen Rachegebete von 
Rheneia. 

EN BETTEN DER 

*) Dieser Papyrus wurde zuerst von Giovanni Petrettini Corricese, Papiri 
greco-egizj ed altrigreci monumenti dell’ J. R. Museo di corte, Vienna 1826, 
p- 1 veröffentlicht und von F. Blaß im Philol. Bd. 41 (1882) S. 746 ff. be- 
handelt. Zuletzt ist er bei Wünsch, Def. tab. Att. p. XXXI abgedruckt. 

°) Greek Papyri in the British Museum ed. by F. G. Kenyon. London 
1893, p. 70. 

°) Eine Parallele zu dieser Vorstellung bietet der Volksglaube im Isar- 
winkel in Oberbayern an die sog. „Zwingmessen“, welche die Tölzer P. P. 
Franeisci allein zu halten befähigt sein sollen. Am Karfreitag soll der be- . 
treffende zur „Zwingmesse“ beauftragte oder sich herbeilassende Pater nach 
der Meinung des Volkes gerade durch diese am Karfreitag verbotene hl. 
Handlung den Teufel zwingen können, ihm bei der Wandlung Diebe zu ver- 
raten. M. Höfler, Volksmedizin und Aberglaube in Oberbayerns Gegenwart 
und Vergangenheit S. 27. 
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verschiedenen Völkern und Zeiten dürfen wir dieses beigebrachte 
Material an Fluchinschriften und Papyrı wohl auch zur Veran- 
sehaulichung des wesentlichen Inhaltes eines Pittakions benützen. 

Der Schreiber klagt über das Unbill, das ihm widerfahren 
und naht der Gottheit als Schutzflehender mit der Bitte, in dem 
Rechtsstreite zu entscheiden. In dem angeführten Wiener Papyrus 
fleht die Klägerin: 'Q Ö£07ron ’Oodgemı zul JEOL 01 EIG ToD 
"Ovegarrıog radmjusvor, InErıg yiveraı vulw Agreuoln (2. 1). 
Und nach der Feststellung des ihr angetanen Unrechtes sagt sie: 
zu rEdNAEV Agreuoin nv ırernoinv vavımv IXETEVOVOR 
roV ‚Ooegazeıv nv iur ÖL raoaı Aal ToVS Heolg ToÜS UETa 
vob  Oovegazrıos naynusvovg (Z. 9 u. 10). 

Die Klageschrift der Artemisia ist hier gleichsam ihr Bittzweig 
(tzernote), es dem sie Oserapis naht. Ähnlich betet auf dem von 
Homolle veröffentlichten Bleitäfelchen der Amorginer: Kvoia An- 
unemo, Paoilıooa, ın&ıng 00V, 79007L1 7.00 de 6 dovAdg 00V 
(Vorderseite Z. 1). Und nachdem er seinen Fall ausführlich aus- 
einandergesetzt hatte, fährt er fort: Kvgia Anuneng, 20) vadıa 
za hov eenuos. &wv Ertl 08 KATapEV/W vod Evyılarov Tuyeiv Kal 
zoloat ue tod dızalov voyeiv (Vorders. ArILR ARE, D) und Kuvgia 
Ayunen 0, Aıraveiw 08 zraIov Adıra, Erraxovoov, Ped, zal nolvaı 
rö dizxarov (Rücks. Z. 1 u. 2). 

Der Angabe des Klagegrundes und der Bitte an die Gottheit 
schließt sich der Fluch an, den diese an dem Übeltäter vollziehen 
soll. Diese Verfluchung der betreffenden Person bildet die Haupt- 
sache; denn durch den Fluch soll ja der Missetäter zur Sühne ge- 
zwungen werden. Es würde in diesem Rahmen jedoch zu weit 
führen, wollten wir auf die verschiedenen Flüche und regelmäßig 
wiederkehrenden Fluchformeln in den oben herangezogenen Fluch- 
inschriften näher eingehen. Wir greifen nur die knidischen Blei- 
tafeln heraus, weil diese für den Zweck dieser Arbeit am geeignetsten 
und bedeutsamsten sind. In diesen Bleitafeln handelt es sich, 
soweit der verstümmelte Text den rechtlichen Tatbestand noch 
erkennen läßt, in n. 34 um Verleumdung einer Ehefrau, als hätte 
sie ihren Gatten Asklapiades vergiften wollen, in n. 35 um ent- 
lehnte und nicht zurückgegebene Kleidungsstücke, in n. 36 um 
Vorenthaltung eines Depositums, in n. 37 wieder um die Verleum- 
dung, als vergifte die Schreiberin ihren Mann, in n. 35 um den un- 
ehrlichen Finder eines Armbandes und alle die, welche die Schreiberin 
im Gewicht übervorteilt hatten, in n. 39 und 44 um Verleitung 
eines Ehemannes zu ehelicher Untreue, in n. 40 um einen verlorenen 
Mantel, in n. 42 um eine Giftmischerin und in n. 45 und 46 um 
Diebe und in n. 47 um Körperverletzung und Beihilfe dazu. Um 
zu ihrem Eigentume, ihrer Ehre usw. wieder zu gelangen, veran- 
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lassen die geschädigten Personen die Gottheit zum Eingreifen, 
indem sie mittels eines Fluches die Missetäter der Demeter und 
den mit ihr in Kultgemeinschaft stehenden Gottheiten überant- 
worten und auf diese Weise zur Zurückerstattung des gestohlenen 
oder vorenthaltenen Gegenstandes sowie zur Sühne und Genug- 
tuung ihres Unrechtes zu zwingen suchen. Die hiebei gebrauchte 
Fluchformel lautet: un 12977 evıAatov unve Jauargos val Kovgas 
umde Tov HEWV TWV 70000 Jauargos oder um viyoı Aduaroog xat 
Kooas wunde JEov av zcag0 Iauargog evılarwv (n. 37, vol. n. 39, 40 
u. 42) oder um yEvoLro ereıAatov Tuyelv Jauargos (n. 34, vgl. n. 42) 
mit dem Zusatze: alla ueyakag Baodvovg Baoarılousva (n. 34). 
Was speziell unter diesen usyakaı Paoavoı zu verstehen ist, darüber 
wird weiter unten die Rede sein. Bezüglich des Ausdruckes selber 
möchte ich nur noch auf Matth. IV, 24 verweisen: xaı 7rg001VE/AUY 
auTa zravrag Toüg Hans EyXovrag noinlicıs voooıs al Paoavoıg 
GUVEXOLEVOUS . 2.200, 4a EIEOATLEUOEV avrovc. 

Bei einem Überblick über diese einzelnen Punkte der Klage- 
schrift, durch welche der Gottheit das Urteil in einer Rechtssache 
übertragen wird, zeigt sich als die Hauptsache und das eigentlich 
Wesentliche die Verfluchung des Übeltäters, wie denn die oben 
angeführte maionische Fluchinschrift auch’ nur eine solche enthält. 
Während jedoch in anderen Fluchinschriften sich nirgends eine 
Andeutung findet, daß der Fluch auch wieder zurückgenommen 
werden könnte oder sollte, soll hier der Fluch im Dienste der sakralen 
Rechtspflege nur solange wirksam sein, als die verwünschte Person 
das gestohlene Gut nicht zurückerstattet oder sonst ihr Vergehen 
nicht wieder gut macht. Diese Beschränkung der Wirksamkeit des 
Fluches auf bestimmte Zeit oder Umstände lehren die knidischen 
Bleiplatten: a7rodovcı uev auroig ooLa 7 (n. 36), rail EL xa EV 
arrodoı, evilara avrwı ei (n. 40, Vorderseite), yai El 1a arroduı, 
001. (n. 40, Rücks.), Yruıda erddrrı uev 001a 7 (n. 45), To arro- 
doyrı usv 00a zal 2hevdeon (n. 46 u. 38). 

Diese Übertragung der Klagforderung auf die Gottheit konnte 
aber nur dann praktischen Erfolg haben, wenn der Schuldige von 
dem auf ihn herabgerufenen Fluche auch Kenntnis nahm und aus 
Furcht vor der Vollstreckung desselben vonseiten der Gottheit 
in sich ging und sein Vergehen wieder gut machte. Um diesen 
moralischen Druck auf die Schuldigen auszuüben, hing man zu 
Knidos die Fluchtafeln an den Mauern des Temenos oder sonst 
an einem sichtbaren Orte innerhalb des heiligen Bezirkes als öffent- ° 
liche Bekanntmachung auf. Auch die Maionier werden, um zu 
ihrem Rechte zu gelangen, ihre suırraxıa an einem bemerkbaren 
Punkte in einem Heiligtume des Men und der Anaitis angeheftet 
haben. 


2. Der Gott als Anwalt und Richter. 


War das szırrazıov mit der Verfluchung des Schuldigen an 
heiliger Stätte aufgehängt, so griff in diesem naiven Glauben und 
Vertrauen auf die göttliche Macht und Gerechtigkeit die Gottheit 
in den Ihr übertragenen Prozeb auch ein. ° Aoreuidwgos ZELTTAALOV 
Edwxer '.0 DEOG 2401.dosro Tov “ Eouoyevnv schildert kurz Hermögenes 
den Rechtsgang und ebenso Tatias, die Tochter des Skollos: 700QE- 
10gn0EV cn Je 6 Arcokhewuog ' erde ovv tov I40Ahov Dre 
rov Yewv ch. und in ebenso knapper Form wird das Eingreifen 
der Gottheit berichtet in n. 3: 6 „eoög avedıSev tags eidtas Ödv- 
vauıg val Erohaoev cov Equoyevnv Umleneer: m, Talıvör KATOL- 
re. err&otmßE To OAn7eTgoV volg xar&g Eis avroüg Toku)- 
caoıv Aal OÖ DEöc eselnunoev, €z0Aa0sro. Der Gott führt also selbst 
die Untersuchung; er ist nicht bloß Anwalt der um Recht bitten- 
den Partei, sondern auch der Richter über die UÜbeltäter Es ist 
ein Gottesurteil, aber nicht bloß in dem Sinne, daß Gott durch 
sein Verhalten über Schuld und Unschuld zeugen soll, sondern dab 
er selbst auch die Schuldigen bestraft. Die Strafe trifft die Übel- 
täter am Eigentume, an Leib und Leben oder an ihren Kindern. In 
n. 3 bestraft die Gottheit den Hermogenes zaı Inulas aurw &.0n0EV 
Arroxtivag air va Arivn ‚Povv xE vor ' rc Fovvrog de tod Eouo- 
yevov OrtEntivev avrod unv Yuyaregav; in n. 6 heißt es: xoAao- 
JEVTog OiVv TOD Irchhov Vre6 TWV FEwv is Favavov Aöyov und 
in n. 9: exoAaoero za dıepdeige roig Errıßovheioavrag adrolg Ö 
eos. Auf den knidischen Bleitafeln werden Fluch und Strafe, 
welche über die betreffenden Personen kommen sollen, kurz durch 
zrezegnuEVvog oder zerrgnusve ausgedrückt, so in n. 34: dvaßai "Avri- 


yon za Aauarga FEQNUEV nn. ueydhag Paodvovg Baoavı- 
Cousve, in n. 35, 40 u. 48: Avepeynaı adrog 70090 (eet) Aauarvoa 
Br. zerronuevog, in n. 37: @waßat uera cov Idlov zravrem 


zcaga Acuuvoa 7UETLQNUEVOS,, in n. 41: zwesronusve. 

Den Ausdruck zrerugnuEVvog , der den eigentlichen Fluch ent- 
hält, brachten Newton,!) Wachsmuth,?) Zündel,?) Bücheler‘) und 
Bugge’) mit rirrodorw in Zusammenhang: der Schuldige soll an 
die Unterirdischen ‚,‚verkauft‘“ werden. Bechtel®) vermutete, 
zrezronusvog könnte „vom Fieber gebrannt“ heißen, und E. Kuhnert 
suchte in seinem Aufsatze „Feuerzauber‘“ im Rhein. Mus. Bd. 49 


!) A history of discoveries at Halicarnassus, vol. II, part. 2, p. 726 ff. 
®) Rhein. Mus. Bd. 18 (1863) S. 573 f 

®) Rhein. Mus. Bd. 19 (1864) S. 483. 

4) Rhein. Mus. Bd. 33 (1878) S. 20 £., vgl. Bd. 30 (1875) S. 439/40. 
Bu VAN 2BE 

°) Samml. d. griech. Dialekt-Inschr. III 1, S. 235. 
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(1894) S. 37 ff. durch Analogien zu beweisen, daß zeregnustvog auf 
den knidischen Bleitafeln nur in dem Sinne verstanden werden könne, 
daß Demeter in dem Glauben der Knidier über die Schuldigen 
ein unterirdisches Feuer schickte, welches diese in der Form eines 
Fiebers so lange brennen sollte, bis sie ihre Schuld eingestanden 
hätten.!) 


Aber so bestrickend diese Deutung des zsrerronusvog und zre- 
zronusva aul den knidischen Fluchtafeln von Bechtel und Kuhnert 
auch ist und so bedeutend auch die Rolle, welche gerade das Fieber 
ım Verfluchungszauber spielte,?) so ist doch diese Erklärung trotz 


!) Mit dieser Vorstellung von der Herleitung des am menschlichen Leibe 
in Form eines hitzigen Fiebers wirkenden Feuers von chthonischen Gott- 
heiten, die als solche das unterirdische Feuer beherrschen, wäre der Glaube 
der alten Inder zu vergleichen, nach welchem Varuna, der als indischer Poseidon 
(in einem Hymnus des Rigveda heißt es z. B.: „Sowie in die Wasserbehausung 
Varuna, rastlos eilend zum Untergang, so geht jedes Tier... . nach seinem 
Stalle.‘“ Ludwig, Der Rigveda Bd. I, S. 146, Hymn. 132, v. 8) über das 
Wasser im Universum herrscht, die Sünde mit der furchtbaren Wassersucht 
straft. 'S. Chantepie de la Saussaye, Lehrbuch d. Religionsgesch. Bd. II, S. 19. 

?) Die bereits von Kuhnert gesammelten Analogien lassen sich noch 
vermehren. Auf einer Sethianischen Verfluchungstafel heißt es: et si forte 
te contempserit, patiatur febris frigus tortionis palloris sudores obbripilationis 
meridianas interdianas serutina nocturnas (Wünsch, Sethian. Verfluchungs- 
tafeln S. 6, n. 9, 2.8 ff. = Audollent a. a. O. p. 199, n. 140). Und auf einer 
anderen (Wünsch, S. 18, n. 16, Z. 63 ff. = Audollent p. 209, n. 155 B) soll 
Fieberglut den Gegner kraftlos machen: 


KATAWVYOEVETE erayyov iCete uagle E]vere »[ere- 
nage[ve]re inavyor ‚Sere ovvLaoı »aragaSı OyTa' 

65 zal nv yı nv xal TO 00TER Kal TOVS wuv ahovs za ı[a 
vEeVüa xal Tas aoxas xal nv Övvanır Kaodnkov. 


Auf attischen Fluchtafeln lautet ein Fluch: Karaygayı za Kata daiuocı 
zai Psols zartaydovioıs KBoun raray Fovio xai Exarn xarayFovia seen. ai 
ygizn ai nadmusgıwoı zuvgerp (Erich Ziebarth, Neue attische Fluchtafeln 
Del 26 me Audollent p- 102, n. 74) und: zaraygdgo ai rararido am- 
yehoıs »arayowioız Eouf ara obie EL xal polen zal na TERRCH za- 
9 us0w@ı OLyOoTVoETWL (Ziebarth S. 127, n. 24 = Audollent p. 103, 15). 
Mehrfach werden auf einer anderen attischen Tafel die Karay$orıoı allige: 
fordert: &vßaAlste nvoerov; (Ziebarth S. 133, n. 2) = Audollent p. 86, n. 51) 
und ungefähr in der Mitte der zerbrochenen Tafel heißt es: vßohhere 
tvostovs yahsnovg eis navra ta ueln Tausrjs, 7v Erexev Tyia. Eine 
Bleitafel aus dem Amphitheater zu Carthago (Wünsch, Neue Fluchtafeln. 
Rhein. Mus. Bd. 55 (1900) S. 260, n. 16 = Audollent p. 341, n. 250) 
enthält ferner unter anderen Flüchen auch ein Fieber, das die Kraft 
eines Tierfechters verzehren soll: sumatis apsumatis desumatis consumatis 
cor membra viscera interania Maurussi, quem peperit Felicitas (Z. 23 ff.) 

. et te quisquis es demon facite pallidum mextum perustum super... . 
Maurussum (Z. 32 ff.). Zuletzt setze ich als Parallele zu der im antiken 
Liebeszauber häufig gebrauchten Formel, der Geliebte möge vom Feuer ge- 
brannt werden (S. Kuhnert, a. a. ©. 8. 37, 44 f. u. 53 ff.) noch den Text eines 
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der zahlreichen Analogien nicht sicher. Das zur Erklärung Nächst- 
liegende ist die Vorstellung, daß, wer einmal dem Gotte verfallen, 
sein Eigentum wird, mit dem er wie. mit einem Sklaven nach Willkür 
schalten und walten kann. Den Ausdruck für diesen Glauben, daß 
der Verfluchte dem im Fluche angerufenen Gott, speziell den unter- 
irdischen Mächten wie hier, anheimgegeben werde, findet der ge- 
wöhnliche Mann in der Vorstellung des Verkaufes eines Menschen 
in die Hände eines anderen, wie ihm tagtäglıch das Feilschen und 
Handeln mit der lebendigen Ware im eigenen kleinen Lebenskreise 
und auf den Sklavenmärkten zeigte. Dieses „Verkaufen“ an die 
unheimlichen Mächte der Unterwelt ist im Glauben des gewöhn- 
lichen Volkes die primäre Vorstellung; es ist die Hauptsache, auf 
die es dem Verfluchenden ankommt. Die betreffende Gottheit 
soll von dem Verfluchten ganz und gar Besitz nehmen; sie soll 
den ihr ‚„Verkauften‘ festhalten wie ıhr Eigentum und ihn fesseln 
wie ihren Sklaven, um ihn hilflos und machtlos zu machen.!) Ist 
der Feind einmal an die Gottheit ‚verkauft‘, so wird diese schon 
sorgen, daß schlimme Krankheiten den ihr Verfallenen an den 
einzelnen Seelen- und Körperteilen und Siechtum und Unglück 
aller Art treffen, wie der Wunsch auf der Fluchtafel hier n. 34 lautet: 
um yevoıro eveılarov voyeiv Jauaroos, alla ueyahaz Baoavovg 
Baoavılousva. 

Bei diesem Eingreifen der Gottheit in den Rechtsstreit durch 
den im Fluche erfolgten ‚‚Verkaufe‘ des Übeltäters in ihre richtende 
Hand ist jedoch hervorzuheben, daß hier im Gegensatz zu anderen 
Fällen, von denen im letzten Kapitel die Rede war, die Strafe der 
Gottheit nicht rein eine Vergeltung für einen Fehltritt ist, durch 
den die Gottheit persönlich gekränkt wurde, sondern vielmehr auch 
eine Gunst, welche die Gottheit dem Bittsteller gewährt, der mittels 
eines Fluches an seine Gerechtigkeit appelliert hatte. Illustriert 
wird diese Auffassung durch die maionische Sühninschrift n. 7: 


altindischen Liebeszaubers hieher: Der uttuda (,Hervorstoßer‘‘) stoß dich 
hervor, nicht halte dich in deinem Lager; mit Käma’s furchtbarem Pfeile 
mit dem durchbohr ich im Herzen dich, mit der Sehnsucht Flügel, der Spitze 
der Begierde, den Pfeil mit dem Schafte des Entschlusses, den mache gut 
gerichtet Käma und durchbohre so dein Herz. Der verdorren macht die 
Milz, des Käma wohlgezielter Pfeil nach vorwärts beflügelt ausbrennend, 
mit dem durchbohr ich dich im Herzen. Von ausbrennendem Kummer durch- 
bohrt, trocknen Mundes komm zu mir“ u. s. w. (Ludwig, Der Rigveda Bd. Ill 
(Prag 1878) S. 516). 

!) S. die Formeln auf den attischen Fluchtafeln wie 'Eoun »zatoye zarsye 
(Wünsch, Defixionum tabellae Atticae 1. c. z. B. p. 19, n. 83b; p.20,n. 88a, 88b; 
p. 21, n. 89& u.b; p. 29, n. 109), ‚Din In rareye Edovnrtöheuov xal Zevo- 
yovra (pP. 25, .n. 98), Tauenv olnv aTeye Degosyor N (P- 26, n. 102b), zara- 
EDEL roös tor Eounv tor yPorıov zai nv Edırnv (p- 28, n. 106a)). 
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der Gott hatte den von Theodote auf Glykon herabgerufenen Fluch 
vollstreckt und verlangte dafür auch die Bezahlung. Es ist ein 
alter und weitverbreiteter Glaube, daß die im Fluche angerufene 
oder damit in Beziehung gebrachte Gottheit den Fluch auch erfüllt. 
Die zahlreichen Verwünschungstäfelchen, die diesem Glauben ihre 
Entstehung verdanken, beweisen dies zur Genüge. Seine tielste 
Wurzel mag dieser Glaube in der Vorstellung von der magischen 
Kraft des Namens haben, eine Vorstellung, die uns in ihren einzelnen 
Verzweigungen durch die mannigfachen erhaltenen Dokumente des 
synkretistischen Aberglaubens und seiner Praxis, durch Gemmen 
und Amulete, die Zauberrezepte, die in großer Anzahl vorhandenen 
sogen. Zauberpapyri und vor allem auch die Fluchtafeln in an- 
schaulichster Weise vor Augen geführt wird. Im Fluche wird der 
Mensch der Gottheit geweiht und diese selber mit Zaubergewalt 
gleichsam zur Aktion gezwungen.') 

Dieser Glaube bildet auch das Fundament der sakralen Rechts- 
pflege. Der Mensch, der seine öffentlich angeschlagene Verfluchung 
gelesen oder doch von ihr Kenntnis genommen hat, weiß damit, 
dab er der Gottheit geweiht sei. Er geht in sich und leistet Sühne, 
um den Wirkungen des Fluches zu entgehen. Diese aber sieht er 
in den Schicksalsschlägen, die ihn an seinem Eigentume, seiner 
Familie oder ihn selber an Leib und Leben getroffen haben, und 
durch welche die Gottheit ıhn oder die Seinigen zur Genugtuung 
zwingen will. Ein anschauliches Beispiel für diese Auffassungs- 
weise gibt uns die Inschrift n. 3, in der die Gottheit mit immer 
schärferen Strafen eingreifen muß, um das Gewissen des Schul- 
digen zu wecken: azrı$ouvrog de Tod “Eouoy&vov Arrexrıvev auvov 
ınv Huyarigav ' vove Ehvoev Töv Ggxrov. In dieser Anerkennung 
von Krankheit und Unglück als Wirkungen der Verfluchung ist 
auch die Sicherung des praktischen Erfolges dieses Rechtsweges 
bereits gegeben. Wie der Sünder durch Versöhnung der Gottheit 
den Quell der Krankheit schließen will, so glaubt hier der Übel- 
täter durch Gutmachung seines Unrechtes die Wirkungen des Fluches 
aufheben und so Not und Elend lindern zu können. 


IV. Kapitel. 
Die Beicht in kleinasiatischen Kulten. 


Nach dem bisherigen Gang der Untersuchung, der durch den 
Charakter der Quellen vorgezeichnet war, müssen wir hier unter- 
scheiden zwischen einem Bekenntnisse der Sünde als einer Beleidi- 


g) Vgl. Hirzel, Der Eid S. 148 u. A. 4). 
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gung der Gottheit und dem Bekenntnisse, ın welchem der praktische 
Erfolg der sakralen Rechtspflege gipfelt. 

In beiden Bekenntnisarten wird der Beichtakt selber in den 
Iydischen und phrygischen Sühninschriften gewöhnlich durch 
IE I BL Ir , f Yi= 
eSouokoyeiosaı ausgedrückt: ESwuokoynoaunv (n. 13 u. 24), &So- 

{ le ’ 9) . j . 3 
uokoyovue (n. 23), &SouoAoynoduevog (n. 25); doch findet sich ein- 
mal auch in einer Inschrift aus Sardes öuo040y@® (n. 20), wozu eine 
Stelle bei Herodian IV, 4, 5 zu vergleichen ist, in welcher neben 

. Ä - (2 \ 
anderen sakralen Ausdrücken auch ouohoyeiv vorkommt: WS de 
ELOEZLEOEV &g TO „Frgavozuedov 89 TE TOV veodv, EvIa va onuete zal 
ra ayahluara Tob 0T90T07LEdoV 71900%UVEITAL, ölWag Eavrov &5 ynv 


wuohoyeı ve yagıorjgıa EIvE TE Owrngıa (ed. Lud. Mendelssohn. 
Lipsiae 1883, p. 111). 


Auch wird das Bekenntnis einmal in der phrygischen Inschrift 
n. 27 öwoAoyia genannt: zrevpseig [eis Ouo]Aoyiav; aber diese 
Ergänzung ist nicht sicher. In den knidischen Fluchinschriften 
dient zur Bezeichnung desselben Aktes gewöhnlich das Verbum 
eSa/ogeveiw: ESayogeiov (n. 35, 2. 15/16 u. 37, 7.4), ESayogevn (n. 41, 
2. 22/23). ESouoAoyeiv oder Fouohoyeiodau lesen wir hier nur in 
n. 34: &SouoAo(yo)vo« (nach Wünsch) oder &SouoAolyo)vuleve (nach 
Gollitz-Bechtel). 


Zu dem Ausdrucke eSayogevsıv im Sinne eines Sündenbekennt- 
nisses ist Plutarch, De superstitione c. VlI, p. 168 D (Bernardakis I, 
p. 413) heranzuziehen, wo er das Gebaren des Abergläubischen 
wie folgt schildert: 2Eo nase 0arrlov &ywv, m reg e£wouLEvog 
baneoı Öurragois rohhdzıs de yuuvög ev zen wulıydovuevog EIa- 
yogsveı Tıvag Auagriag avroi. 


"ESouoAoyesiodaı as Gucoriag oder bloß 2£ouokoyeiodaı ist 
auch ein spezifisch christlicher, näherhin neutestamentlicher Aus- 
druck. S. z.. B. Matth; III, 6: nal &ßazevilovro ev Ti) Togdatv N 
BEOELeN ei,» . FEouohoyolusvor Tag ‚uagrias auıov, ci. Marc. IH 
TacsV u 16; eSouohoyeiode ovV aklajhoıg vag auagrlag; Act. 
Apost. XIX, 18: zzoAAoi ve vov TLETLLOTEUKOTOOY noyovro ESouoAoyov- 
uEevoL Kal dvayyelhovisg rag zroaseıs avrov; 1. Clemensbrief oleea: 
Kahöv yao avdowzeı EEouohoyeiodaı regt vov TTOQATTTOUATEV (Migne, 
Patrolog. lat. tom. I, 313); II. Clemensbr. 8, 3: Merva yag vo ESel- 
Helv muds &4 To 4bouon, ODAETL duvduede ErEl ESouohoynoaoFau 
n ueravoeiv &rı (Migne 1. c. 341). "Ouokoyeiv in dem gleichen Sinne 
finden wir im Neuen Testamente nur bei I. Joh. I, 9: av Öuohoyo- 
uEv Tag Auagrlag Nur, zLOTOg EOTIv Kal Ölxaıoc. 


Nach diesen sprachlichen Bemerkungen gehen wir zum Be- 
kenntnisse selber über. 
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1. Die Beicht zur Versöhnung der Gottheit. 


Sieht der Mensch in körperlichem Leiden und Krankheit eine 
Folge der Sünde, die den Zorn der Gottheit erregt hat, so wecken 
diese sein Gewissen. Er erkennt, durch diesen oder jenen Fehl- 
tritt, sei es, daß er absichtlich oder unabsichtlich begangen worden, 
die Strafe der Gottheit verdient zu haben. Aus diesem Schuld- 
bewußtsein geht das Bestreben hervor, durch Versöhnung der 
(Gottheit die Quelle des Leidens zu verschließen. Den Zorn der 
(ottheit beschwichtigen und Heilung und Genesung erlangen sind 
in diesem Gauben. synonyme Begriffe wie Sünde und Krankheit. 
Klar spricht dies eine Inschrift von Orta Keui (n. 32) aus: z0.30Q- 
uolg VE Fvolaıg eihaoaumv Tov Küguov, Iva uv TO Euov OOUa 0WOL 
Kan : ArroraFEOTNOE To eu) ODUaTı. 

Aber nicht” allein 1a Iaguoi und vol oder allgemein 

Zrrıusikıa (n. 12) besänftigen in dem Glauben kleinasiatischer 
Völkerschaften den Zorn der Gottheit; diese verlangt vom Sünder 
noch eine persönliche Verdemütigung vor ihr, nämlich ein offenes 
Bekenntnis seiner Schuld. Nur dadurch gewinnt der Sünder wieder 
ıhre Gnade und damit Befreiung von Krankheit und Unglück. 
Dieser Zusammenhang von Bekenntnis und Heilung ist deutlich 
in der maionischen Sühninschrift n. 13 gegeben: xoAaodio« de 
eSwuokoynodunv E avednna evhoylav, Ovı £yevounv 64044008. 
Und darnach richtet sich auch die sittliche Wertschätzung dieses 
Sündenbekenntnisses in den Iydischen und phrygischen Kulten. 
Gnade und Vergebung beziehen sich durchaus auf das äußere Er- 
gehen des einzelnen sühnenden Menschen; in der Loslösung von 
Krankheit und Abwendung eines über den Menschen hereinge- 
brochenen Unheiles liegt hier die eigentliche Bedeutung der durch 
das Bekenntnis erbetenen Sündenvergebung. 

Welcher Art war aber dieses Sündenbekenntnis? War es bloß 
privater Natur oder wurde es vor einer Kultperson abgelegt? Schon 
die öffentliche Aufstellung der Sühnesäule im heiligen Bezirke 
sowie die xadaguor xE Yvolaı, die der Aufstellung vorangingen 
(s. n. 32), zeigen, daß es sich bei diesem Sündenbekenntnisse um 
einen Kultakt handelte. Über das hiebei angewandte Rituale sind 
wir allerdings nicht unterrichtet. Doch läßt sich schließen, daß 
der Auffassung von physischem Leiden als einer Folge der Sünde 
und dem sich daraus ergebenden Zwecke der Beicht, von Krankheit 
und Gebrechen befreit zu werden, auch die ganze Sühnepraxis 
entsprochen haben wird. Der Sünder brachte seine Bitte um Ver- 
gebung und Heilung bei dem an, in dessen Hand er die Sühne- 
und zugleich Heilmittel wußte, beim Priester. Daß sich ber Sünder 
an ıhn, den Stellvertreter der Gottheit und Verkünder ihres Willens, 
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den die Gottheit im Volksglauben auch mit Heilkraft ausgestattet 
hatte,!) wandte, läßt auch die maionische Sühninschrift n. 18 
erkennen, in deresheißt: AugrAuog...». EOWTNOAG TOV FEOV av&ornoa 
5 ounaav; er „fragte den Gott‘ und durch den Priester vernahm 
er seinen Willen. Außer den zadaguol und Jvotaı in dieser Sühne- 
handlung vonseiten des Sünders im Verein mit dem Priester dürfte die 
priesterliche Aktion hier näherhin vielleicht noch mit der des agipu, 
des babylonischen Sühnepriesters zu vergleichen sein, der an dem 
Sünder und Kranken zugleich verschiedene medizinische Hand- 
lungen und Beschwörungen vornimmt, um ihn von dem Banne 
der Sünde und damit der Krankheit zu befreien.?) Mit einer Selbst- 
anklage und der Bitte um Hilfe trat also der Sünder an den Priester 
heran, um aus seinem Munde im Namen der Gottheit das erlösende 
Wort der Vergebung seiner Schuld entgegen zu nehmen und durch 
ihn Heilung zu finden. Diese Tätigkeit des Priesters als eines Leibes- 
und Seelenarztes entspricht auch ganz der Stellung des Priestertums 
in diesen Kulten, das auch sonst im Namen der Gottheit das ganze 
Leben der Bevölkerung um die teo@ xwWun herum beherrschte. 
Und nur der Priester konnte auch die Macht haben, die Errichtung 
einer öffentlichen Stele, eines Schandpfahles für den Sünder, einer 
Ehrensäule für die Gottheit und ihre Macht durchzusetzen. 
Denn mit einem Bekenntnisse vor dem Priester an Gottes 
statt war hier der Gottheit noch nicht volle Genugtuung geleistet. 
Höhepunkt und Abschluß des ganzen Sühneprozesses bildete viel- 
mehr die Errichtung einer Säule, auf welcher die Sünde und Strafe 
mit dem Namen des Sünders notiert waren, und zwar „auf Ver- 
langen der Gottheit“. Als der gewöhnliche Ausdruck für diese 
Aulforderung zur öffentlichen Sühne begegnet uns in den Iydischen 
Inschriften errılnreiv: "Iovkla „nveä Aveoınoe orykkıv ercunenodv- 
vv tov Fewv (n. 1), Meyakı Wvasirıg erveLyjunoen | LEOOTLONUG (8.9), 
ö HEÖg Errelny ende vagd . TOD exyovov (n. 7), Errıönenoavrog 
hög Saßaltov RE AVEIOLNOR cıv oryAknv; daneben wird auch 
arraıteiv gebraucht: ornkkıp arcarınPeig eretöwne (n.217)# und 
ın einem Falle lesen wir auch: Avrgov zar Errıvaynv Myvı Teoavvi 
za Au Oyunvd za Tols o0v aurı) Feoig (n. 11). Daß aber dieser 
Befehl der Gottheit durch den Mund des Priesters, und nicht etwa 
in einer momentanen göttlichen Einwirkung, etwa im Traume oder 
einer Erscheinung, auf den Menschen, erfolgte, geht aus der ganzen 
Stellung des Priesters zum sühnenden Sünder, namentlich aber aus 
der oben angeführten maionischen Inschrift n. 18 hervor, in welcher 


y S. oben S. 78, A. °) 

2) Über die Funktionen des babylonischen Sühnepriesters s. die Abhandlung 
von Walther Schrank, Babylonische Sühnriten (= Leipziger Semitische Studien 
III, 1), Leipzig 1908, S. 14 ff. 
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Aurelios sich an den Gott wandte, als wollte er gleichsam wie in 
einem Orakelspruche dessen Willen erkunden. Das Aufstellen der 
Bekenntnissäule war vielmehr ein allgemein bekannter und selbst- 
verständlicher Abschluß der Wiederversöhnung mit der Gottheit 
durch den Priester, wie die phrygischen Beichtinschriften selber, 
ın denen von einem Auftrage der Gottheit überhaupt nicht die Rede 
ist, und der Zweck zeigen, der durch diese Öffentlichen Sünden- 
bekenntnisse verfolgt wurde. 


Außer einer öffentlichen Sühne ‚(royoavres To 180071 07u euha- 
oauevv Mnveoav "Avasirıv (n. 4), arıo dei viv eihaoduevoc (n.D), 
ormAn EvONnUuW ıkaoauıevos (n. 33)) sollten diese Stelen mit dem 
Verzeichnisse der @uegriar und des Namens des Sünders ein öffent- 
licher Dank an die Gottheit, ein Lobpreis ihrer Macht und eine 
Warnung und Abschreckung 'für die Mitmenschen sein. 


In der maionischen Inschrift n. 2 stellt Stratoneike evAoyoDo« 
ıhre Säule auf, eihmoduevog za guyagıorav heißt es von Phoibos in 
n. 5, Q@rıo vo» euhoyel vom Enkel der Theodote (n. 7), ornAn von 
ıLaoauevog EvAoyOV EVELUEVOg EornAoygagıoev von Onesimos in einer 
Inschrift aus Orta Keui (n. 33) und evgagıoro Mnroi Ayco, or1 
ES advvaraw Övvara zrvei schreibt Gneios Aphias auf seine Stele 
(n. 31).') Die Säule selber wird: eukoyiq: eswuohoynoaun NE ave- 
Ira eukoyiav. (n. 13) oder EUXAQLOTNQLOV! rohaoFElg EUEAUEVOG eu- 
Ya9LOTngLoV aveornoa (n. 14) oder auch eöyn genannt: Tveiog Agytag 
A Mnroeı Ayo evyiv (n. 31). 


Mit dem Danke verbindet sich in den lydischen Sühninschriften 
das Lob der dv waueıg der Gottheit: aveornoa Mmrer Yewv ovnkıy 
evloyov 000 Tag Övvausıg berichtet Aurelios Trophimos in n. 18, 
in einer Inschrift aus Philadelphia lesen wir von der Bübßerin: 
E0oTnhoygdpnoe wal av&ornoev Evygalaoe, nämlich vag Öuvdueig 
der Gottheit, wie es in der Inschrift n. 3 heißt: EOTNOOUEV TnV 
orniıp rar Eveygailousv rag dvvauıs vod Yeob und das Fragment 
der Sühninschrift vom Berge Toma lautet: &orn4oyodgnoa vas div 
ueıg ng FEov.?) 

In den phrygischen Beichtinschriften tritt neben dem Gedanken 
der Sühne die Warnung für den Nächsten in den Vordergrund. Der 


!) Über die Entwicklung des Wortes euyagıoreiv in der Bedeutung 
„Danksagen“ als einer Weiterbildung aus dem bereits in der klassischen 
Literatur selten vorkommenden Adjektiv EVYAQLOTOS vonseiten des Helle- 
nismus s. den Aufsatz von Theod. Schermann, Evyaoıoria und svyaoıoreiv in 
ihrem Bedeutungswandel bis 200 n. Chr. im Philol. Bd. 69 (1910) S. 375— 410. 

?) Mit diesem Dankgebet und Lobpreis am Schluß der ganzen Sühne- 
aktion ist der Dank im Munde des babylonischen Büßers auf den Gnaden- 
spruch seitens der Gottheit oder ihres Priesters hin zu vergleichen, der in 
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Schluß der Inschrift enthält hier gewöhnlich für den Leser der Stele 
das Gebot, die Gottheit nicht zu verachten, da es ıhm sonst genau 
so ergehen werde, wie dem, der diese Stele errichten mußte. Diese 
Warnung ist in die allgemeine Formel gekleidet: zragavyehkın zr&oıy 
undera zarapgoreiv vou Heod, Ereei Ser vv ordıv ESevarhaoıov 
(8.0. 22,.23,24,:25, 29 u. 30); ‚spezieller drücken sich die Inschriften 
n. 26: zragayehtor uundig cvaryvov avapıjve ct TC Ywelov und n. 32 
aus: zragayehho undera 1800v Adurov alyorouLovr LOIEn, Errel 
wasire vas Euags zoklaoeıs. Strafe und Buße sind also hier für den 
Sünder selber eine Lektion für die Zukunft und in zweiter Linie 
eine Witzigung und Warnung für den Mitmenschen. 


Mit der Errichtung der Stele hat die Sühnehandlung ihren 
Abschluß gefunden. Die Gottheit ist versöhnt, die Schuld getilgt, 
die Gewähr für die Beseitigung von Not und Krankheit gegeben. 
Fassen wir die einzelnen Punkte zusammen, so können wir die Beicht, 
von der die Iydischen und phrygischen Sühninschriften Zeugnis 
ablegen, kurz definieren als einen sühnenden Kultakt, in welchem 
der Sünder vor dem Priester als dem Stellvertreter der Gottheit 
das Bekenntnis seiner Schuld ablegt und zur Sühne für seinen Frevel, 
zum Danke für die Erhörung seiner Bitte und zur Warnung für 
den Nächsten eine öffentliche Säule mit der Aufzeichnung seiner 
Schuld und Strafe aufstellt. 


Im Zusammenhange mit diesem Sündenbekenntnisse in Iydischen 
und phrygischen Kulten gewinnen auch die Berichte von Menander 
im _Feıoıdarumv bei Porphyrius, De abstinentia IV, 15, womit 
Plutarch, De superstit. ec. VII, p. 168D zu vergleichen ist, und 
Apuleius, Metam. VIII, 28. über die religiösen Vorstellungen und 


eine Versicherung des Büßers an die Gottheit. in ein Gelöbnis ausklingt, z. B. 

„Ich (Büßer) will preisen deine Größe, erheben deine Gottheit, 

die Leute meiner Stadt mögen verherrlichen deine Macht.“ 
(The Cuneiform Inscriptions, Vol. IV, plat. 59, n. 2, Rev. 27). Mehr über 
diesen Lobpreis des Büßers im babylonischen Sühneritual ist bei W. Schrank, 
Babylonische Sühnriten, S. 55 ff. zu finden. 

!) Das Wort &eumsaoror scheint in der Vulgärsprache nördlich vom 
Lykostale ein beliebter Terminus gewesen zu sein. Dasselbe Wort findet 
sich auch in den Briefen des [gnatius von Antiochien: ad Se a 1: 


K00xoz de, 0 Vkov ago: za vuor, or 0R% eSeumhdoor Tı) S ap vun yazınz 
arteha8ov (Ed. Fr. X. Funk, Patres apostolici, Tübingen 1901, vol. I, Sr 214, 
15), ad Trall. II, 2: 70 yao £Seumkaoor ns yazınz vuov £Laßor (Funk, 


vol. I, p. 244, 14), ad Ba x, E: GER $e00  dtarorias (Funk, 
vol. I. p. 284, 26). S. dazu noch Pseudo-Ignat., Ad Heronem IX, 3: ro 
Seurthdoor Tor £00EBor yvraızov (Funk, vol. Il, p. 180, 25). Auch die 
Stelle auf einer sethianischen Verfluchungstafel ist hier zu verzeichnen: ut 
omnes cognoscant exemplum eorum (Wünsch, Sethian. Verfluchungst. p. 8, 
3, Z 26/27). 
fe) 
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Bräuche der Syrer religionsgeschichtlich eine erhöhte Bedeutung. 
Der Syrer, der seine Göttin beleidigt, sei es daß er ihre heiligen 
Fische verzehrt oder sich sonst gegen die religiösen Bestimmungen 
vergangen hatte, kauert am Wege nieder, in einen Sack gehüllt und 
mit schmutzigen Lumpen, der Tracht der Büßer, angetan und ver- 
kündet mit kläglicher Stimme seine Schuld, um Vergebung für sie 
zu erlangen. Und der Galle der Göttin erhebt bei Apuleius |. 
schwere Anklage gegen sich wegen eines Sakrilegs und straft sich 
selbst zur Sühne für die vermeintlichen Verschuldungen mit Geißel- 
hieben. Der gläubige Syrer wie der Bettelmönch im Kulte der 
gleichen Göttin halten demnach das reumütige Erkennen ihrer 
Schuld und das öffentliche Bekenntnis derselben für notwendig, 
um ihr Vergehen sühnen und die Gnade der Göttin wieder erlangen 
zu können. Dieser Glaube an die Notwendigkeit des Sündenbekennt- 
nisses um der Vergebung willen, wie er aus diesen Stellen zu uns 
spricht, wird nicht allein in einem privaten Bußakte dieser orienta- 
lischen Askese zum Ausdruck gekommen sein, sondern wir werden 
auf Grund dieses Glaubens an die sühnende. Kraft des Bekennt- 
nisses!) eine Art Beicht als ein im Kulte der Atargatis oder der 
Svota@ Yec schlechthin bestehendes Institut schließen dürfen. Daß 
wenigstens die Gallen, die Mönche der Göttin, einem besonderen 
Pönitentialverfahren unterworfen waren, geht aus Plutarch, Adv. 
Col. XXX, 9?) hervor, wornach die Verschuldungen der Gallen ev 
rolc Mnreworg mit Lee Knotenpeitsche gestraft wurden, eine 
Sühne, Al bei Apuleius der Galle aus freien Stücken an sich selber 
vollzieht. 


!) Zu dieser Vorstellung von der sühnenden Kraft des Bekenntnisses 
ist der Glaube der Mandäer zu vergleichen: auf das bloße reumütige Bekenntnis 
hin erhält hier der Sünder dreimal für das nämliche Vergehen Absolution, 
d.h. den Erlaß der Matartastrafen zugesichert. Wilh. Brandt, Die mandäische 
Religion, ihre Entwicklung und geschichtliche Bedeutung. Leipzig 1889, 
S. 173. Dieselbe Bedeutung hat das Sündenbekenntnis für die Buddhisten; 
namentlich legten die Anhänger der Mahayana-Schule, deren eigentümlichen 
Lehrsätze sich seit dem ersten Jahrhundert v. Chr. entwickelten, der Beicht 
die Kraft bei, alle Sünden vollständig, „von der Wurzel aus‘, zu tilgen. Diese 
sühnende Kraft des Bekenntnisses soll noch erhöht werden, wenn längere 
Rezitationen von Gebeten und Anrufungen einzelner Gottheiten, die in Tibet 
den Namen Tungshakchi sangye songa, „die 35 Beichtbuddas‘, führen, damit 
verbunden werden. Ein derartiges Beichtgebet hatte in den Sitzungsberichten 
der k. bayer. Akademie der Wissenschaften zu München Jahrg. 1863, Bd. I 
S. 81 ff. Emil Schlagintweit in dem Aufsatze: „Über das Mahayana Sutra 
Digpa thamchad shagpar terchoi. Aus dem Tibetanischen übersetzt und 
erläutert‘ veröffentlicht. 

?) Plutarch, Adv. VERRAT D. 1127 c (Bernardakis VI (1895), 
p- 478): zai oVdE udorıyos £hevd'eoas deöuervos, alheo uns aoroayahorınz Exeivns, 1, 
vous Tahlovs dr uuehoörras &v rois Mntogoızs zohafovom. 
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2. Die Beicht in der sakralen Rechtspflege. 


Der Erfolg, der durch Übertragung des Rechtsstreites auf die 
Gottheit durch die Verfluchung der Gegenpartei erzielt werden soll, 
wird auf den knidischen B leitafeln durch die Flüche ausgedrückt: 
avapal Avrıyov n 70a Jauarge FLEITONUEVG esouohol; yo)loa (n. 34), 
Aveneyact avrogs sraga Acuarga za ei zie ahhos raud ? EYEL TLEIC- 
ENUEVOS ESRYODEUOV (n. 35), za AvEveynuılev avroi Acuareı za 
Kovoaı za WE0ls Tolg vage Jauargı zcı Kovgaı Hohalouevot 
(n. 36), zaoa Acduaroc VETLONUEVOS uera row avrob LOLWV zrav- 
av EERYODELW . 2.2... avapen uera cov [dtv ZEAVEV  7ERQR 
Acuarga zresconusvos (n. 37), @ eveyzaı AUTOS TEC Jauarga za 
Kovgav sr&; TonuEVvos (n. 40), Zrezronueva ESayogeuN (n. 41), averiv- 
zaı JAauaroı x: Kovoaı zaı Ieois rolis 7raga Acuargı 7UercoN- 
uevos (n. 43). 

In den Worten araßet, &£ayogeuin, avereyzaı ist auch der 
weitere Gang der sakralen Reohinilers nach dem Aufhängen des 
Pittakions und dem Eingreifen der Gottheit gegeben. 

Durch weyakaı Baoaror aller Art ruft die Gottheit die ihr 
zu Eigen übergebenen Übeltäter vor ihr Tribunal, auf daß sie be- 
kennen und ıhr Urteil entgegennehmen. Von Krankheit und Siech- 
tum gequält, durch Schaden an seinem Eigentume und Unglück in 
seiner Familie getroffen, geht der den dunklen Gewalten der Unter- 
welt überantwortete Missetäter zum Tempel hinauf und stellt sich 
der Gottheit, um vor ihr sein Unrecht einzugestehen, das gestohlene, 
gefundene und vorenthaltene fremde Gut ihr als dem Anwalte der 
geschädigten Partei zu bringen und gegebenenfalls wie in n. 10 
seine Beleidigungen gegen den Mitmenschen zu widerrufen. Als 
Stellvertreter der Gottheit fungieren in diesem Gerichtsverfahren 
natürlich wieder die Priester. An heiliger Stätte führen und leiten 
sie im Namen der Gottheit den Prozeß. Und ihr Urteil gilt als 
die göttliche Entscheidung, der sich der Beklagte willig unterwirft 
und dies schon deswegen, um sich dadurch nach seinem Glauben 
aus dem Banne der Unterirdischen wieder zu befreien und so die 
Wirkungen des Fluches aufzuheben. In der Inschrift aus Ajas 
Oeren (n. 3) widerrief denn auch Hermogenes und in der aus Gjölde 
(n. 6) an Stelle des verstorbenen Vaters Tatias den falschen Eid, 
Ehvoev Tov 60z0v, 2hoıoe Tols 00z00%, wodurch ersterer sich der 
Pflicht der Ersatzleistung entziehen wollte und Skollos, der 
Vater der Tatias, dem Apollonios die Schuld abgeleugnet hatte. 

Mit der Deponierung des gestohlenen oder gefundenen Gutes 
vor der Gottheit, der Leistung der Ersatzsumme oder Zurück- 
erstattung des zepalaıov und dem Widerrufe der Verleumdung 

gt 
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hatte die eine Partei ihren Zweck erreicht. Für sie war der Prozeß 
vor der Gottheit zu Ende, nicht aber für den Übeltäter. Für diesen 
ist vielmehr der Abschluß des Prozesses derselbe wie für den sühnen- 
den Sünder. Denn wer einmal ım Fluche den unterirdischen Mächten 
verfallen war, bedarf einerseits der Sühnung zur Beschwichtigung 
der Gottheit, in deren Macht er durch den Fluch geraten war, auf 
daß sie ihm wieder ıhre Gnade zuwende, die ihm im Fluche entzogen 
worden (s. z. Bin. 34: za um y&vorro sdeıldrov rryeiv Iauaroog), 
und er dadurch von Krankheit und Unglück, den Wirkungen der 
Verfluchung, wieder frei werde, anderseits der Reinigung von der 
Befleckung, die er sich wie den Gifthauch einer ansteckenden Krank- 
heit durch die im Fluche herbeigeführte Berührung mit den dämo- 
nischen Mächten zugezogen hat. Und so gestaltet sich das Ende 
des sakralen Prozesses für den Übeltäter ähnlich der Sühneaktion 
des Sünders; er versöhnt und beschwichtigt die Gottheit: 2Aoıoe 
roös 097008 za vor sihaoauern heißt es von Tatias, der Tochter 
des Skollos und vor ıAaoaueros von Philippikos in den maio- 
nischen Sühninschriften n. 6 u. 8, und in n. 10 wird von Hermo- 
genes, der den Artemidoros verleumdet hatte, berichtet: ze«ı 
eıhG0EToO TOvV VEOV. ir 

Da ferner für den Übeltäter das Eingestehen seines Unrechtes 
vor der Gottheit, bezw. ihrem Priester wıe für den Sünder die An- 
erkennung der göttlichen Macht und Gerechtigkeit bedeutet, muß 
auch er eine öffentliche Säule errichten, auf welche er sein am 
Nächsten begangenes Unrecht zum Lobe und Danke für die Gott- 
heit, die ıhn geschlagen und gerichtet hat, verzeichnet: EOTNGOLLEN 
uw ornkıv rau EvE/gq OLE» va durduue vov FE0D 701 arro vor 
evhoyoduev (n. 3), evhoyei rot ‚Teranırı zu NIhpı Tiauonv 
(n. 6), uera vioV ornhhoygdapıoc rac Ödvvaueız bvuov (N. 8), gornh- 
hoygdpnoa euhoyov rag Helag dvvauıg (n. 9). 

Der Prozeß endet hier also ın der sakralen Rechtspflege, welche 
im Namen der Gottheit die Priester in den maionischen Kulten 
ausübten, für den Verurteilten damit, daß er wie der Sünder nach 
seinem Bekenntnisse noch zur öffentlichen Sühne und zum Lobe 
und Danke für die göttliche Macht und Gerechtigkeit das Bekenntnis 
seines Unrechtes auf eine Stele schreibt, die im heiligen Bezirke 
zu jedermanns Einsicht aufgestellt wurde. 

Im Zusammenhange mit dieser Rechtssitte wird auch das’ 
alexandrinische Sprichwort gas 905 unV "Aoreuw zu ver- 
stehen sein, über das Otto Crusius in seinem ad Plutarchi de pro- 
verbiis Alexandrinorum libellum Commentarius p. 44 f. und zuletzt 
ın den Sitzungsberichten der Königl. Akad. = Wiss., philos.- 
philolog. u. hist. Kl. 1910, 4. Abhandl. S. 110 ff. gehandelt hat. 
Die armen Sünder schreiben auf ihrem Haken he nach 
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Empfang der Henkersmahlzeit und Vorbringung ihrer letzten 
Wünsche im Heiligtume der Artemis Agathe am Meeresstrande 
von Alexandrien selbst den Grund ihrer Verurteilung auf: &ıoıovrec 
01 zarazoıroı ao 7a sarrow vv [eng] ac zıs alriav 
&yoaılıav, wie es in der Erklärung im Cod. Parisin. suppl. Gr. 676 
heißt. Der antike Gelehrte, der diese Verwünschungsformel ‚mögest 
du an die Artemis schreiben“ erklärte, sah also ın diesen Einträgen 
ım Tempel der Artemis Agathe eine Verschärfung der Strafe; der 
Verurteilte soll nıcht bloß die irdische Strafe erleiden müssen, sondern 
auch noch den unterirdischen Qualen überantwortet werden. So 
faßte auch Crusius zunächst den Sinn des Sprichwortes auf,t) läßt 
es jedoch in den Sitzungsberichten der Akademie dahin gestellt, 
ob nieht doch in dieser Eintragung „eine Wohltat für den armen 
Sünder zu erkennen ist, eine Art geistlicher Vorbereitung für die 
Reise ins Jenseits“ (a. a. ©. S. 115). 


Dieser alexandrinische Rechtsbrauch hat zunächst formell 
betrachtet in dem Abschlusse der Sühnehandlung für den mit der 
Gottheit wieder versöhnten Sünder und des sakralen Rechtsver- 
fahrens für den Übeltäter seine genaue Parallele. Hier wie dort 
schreibt der Sünder und Missetäter am Schlusse des Verfahrens 
das Bekenntnis seiner Schuld öffentlich an heiliger Stätte nieder. 
Vielleicht findet aus dieser äußeren Gleichheit des Aktes auch der 
Sınn des alexandrinischen Brauches seine Aufklärung. 


Das Bekenntnis der Schuld vor der Gottheit, bezw. ıhren Priestern 
hatte nach dem Glauben der Lyder und Phrvger, die sich ın ihren 
Sühneinschriften verewigt haben, sühnende Kraft; durch das 
Bekenntnis versöhnten Sünder und Missetäter die Gottheit und 
gewannen dadurch wieder ihre Gnade. Sühnende Kraft schrieb 
auch der Syrer dem Bekenntnisse zu, wenn er seine Verfehlungen 
laut verkündete, um seine Göttin wieder zu versöhnen. Auch dem 
armen Sünder wollte man nun in humaner Weise diese letzte Wohltat 
erweisen, daß er sich durch das Eintragen seiner Schuld in dem 
Tempel der Artemis Agathe mit der Gottheit aussöhnte und so 
unten ein gnädiges Gericht finden konnte. „Durch das Geständnis 
wird die Schul geringer, denn es herrscht Wahrheit‘, heißt es ın 
einer Brähmanastelle, die von dem Bekenntnisse einer Frau an 
dem Tage des Sühnopfers an Varuna handelt.?) 


') „Sacellum erat Dianae Bonae .... Quo ingressi qui damnati erant 
condemnationis causam ipsi contra se ipsos scribebant .... ipsi enim deae 
ultriei scelus suum committere cogitur qui damnatus est, ut iustas etiam 
apud inferos ab ea accipiat poenas.“ Ad Plutarchi de proverb. Alexandr. 
libell. Comment. p. 45. 


:) Oldenberg, Die Religion des Veda S. 319 f. 
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V. Kapitel. 


Eine Beicht in den Weihen von Samothrake und 
im Isiskulte. 


Im Anschlusse an das Sündenbekenntnis in Iydischen und 
phrygischen Kulten sei uns noch ein kurzer Blick in die Mysterien 
von Samothrake und den Isiskult der späteren Zeit gestattet. 


iM 


Im Corpus Plutarcheum wird in den Arropseyuara Aazwvıra 
(Moral. 217 D) von Antalkıdas, der die samothrakischen Weihen 
empfangen wollte, berichtet, daß ihn der Priester fragte, rı deivöre- 
009 Öedgazev Ev 7O Pl und. von Lysander (Moral. 229 D), der die 
„Großen Götter“ um ‚Rat anging, daß ihm der Priester zu bekennen 
befohlen habe, 0 rı avoucsrarov &oyov aurn &v ıo Bl zrerrgarrai. 

Von den Einzuweihenden und Orakelholenden Sale demnach 
auf Samothrake ein gewisses Sündenbekenntnis gefordert. Dem 
chthonischen Charakter!) des Kultes der Meyakoı „eor ent- 
sprechend spielten naturgemäß Sühnungen und Reinigungen auf 
Samothrake eine große Rolle. Hesych kennt z. B. in den samothra- 
kischen Weihen für Mordtaten einen eigenen Sühnpriester, den 
zoing?) oder „Helfer“, „Priester“) schlechthin. Unter diesen 
Sühnungen, dıe notwendig waren, um rein und lauter vor die Gott- 
heit treten zu können, sei es um die heiligen Weihen zu empfangen, 
sei'es um im Orakel sich Rat zu holen, scheint nach den beiden 
Stellen aus Plutarch auch das Bekenntnis der unrechtmäßigsten Tat 
ım Leben gehört zu haben, das ein Priester im Auftrage der Gott- 
heiten, die auf Sam orhei ke verehrt wurden, entgegennahm. Welche 
Stelle dieses Sündenbekenntnis unter den Sühne- und Reinigungs- 
riten, welche der Einweihung in die Mysterien vorhergingen, ein- 
nahm, darüber kann nichts Bestimmtes gesagt werden, da wir 
über die Einzelheiten des Kultes in den samothrakischen Weihen 
trotzdem sie seit dem IV. Jahrhundert v. Chr. mit den eleusinischen 
an Ansehen wetteiferten, nur äußerst wenig wissen. Vielleicht 
erstreckte sich die Beicht, die der Priester im Namen der Gottheit 


') S. darüber Otto Rubensohn, Die Mysterienheiligtümer in Eleusis u. 
Samothrake. Berlin 1892, S. 125 £. 

?) Hesych 8. v. zolys * teoevs Kaßelowr, 0 zadaloıım Yorea. 

») Vgl. damit das hebräische }7%D, cohen, der Helfer, der cinem beisteht, 
dann der Priester und das arabische kähana, einem beistehen, Hilfe bringen. 
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forderte, nur auf das Bekenntnis einer Blutschuld, die dann der zorm« 
zu entsühnen hatte. Auf jeden Fall bildet dieses Schuldbekenntnis 
vor einem Priester als unerläßliche Vorbedingung für den Empfang 
der Weihen zu Samothrake ein genaues Seitenstück zur Beicht, 
welche die Katechumenen vor dem Empfang der Taufe und des 
nachfolgenden Abendmahles, den christlichen wrornor«, dem 
Bischofe ablegen mußten, auf daß ihnen die Approbation zur Taufe 
und zum Genuß des Herrenmahles erteilt werde.t) 


2. 


Im sechsten Buche seiner Satiren, Satire VI, schwingt Juvenal 
die Geißel seines Spottes und Grimmes über das Gebaren der Isis- 
priester und die Bußübungen und asketischen Leistungen ihrer 
Anhängerinnen in der römischen Damenwelt, welcher der Dienst 
der Isıs zur Mode geworden. In der Schilderung der echt orienta- 
lischen Askese und ihrer Mittel, die mit dem Zuge der Religionen 
des Orientes nach dem Westen ihren Weg auch nach Rom gefunden 
hat und dort im Kulte der Isıs keine geringere Rolle spielte, als im 
Kybele- und Mithrasdienst, bieten vv. 532 If. religionsgeschichtlich 
manches Bemerkenswerte. Die römische Dame, die an den heiligen 
Tagen die vorgeschriebene Keuschheit nicht gewahrt hat, wendet 
sich an den Isispriester, um durch ihn Osiris wieder zu versöhnen. 
Der Priester legt für sie bei den Gottheiten seine Fürbitte ein und 
bestimmt die Buße, eine Gans und einen Kuchen, durch welche 
der Zorn des Osiris beschwichtigt werden kann. Dieser Bestimmung 
der Buße muß doch das Bekenntnis der Schuld und der Bitte um 
Vergebung vorausgegangen sein. Wir haben auch hier eine Art 
Beicht, in welcher die Büßerin vor dem Priester aus Furcht vor 
der Strafe der Gottheit das Geständnis ihrer Schuld ablegt und 
dieser für sie bei der Gottheit seine Fürbitte einlegt und Straferlaß 
und Sündenvergebung verheißt, wenn die Sünderin eine Gegengabe 
darbringt. 

In dieser Opferung einer Gans und eines Kuchens behufs Sünden- 
erlasses haben wir ım Isıskulte zu Rom eine vollständige Ablaß- 


!) In den Canones Hippolyti heißt es c. XIX, $ 103: tunc confiteatur 
(se. catechumenus) episcopo, ut episcopus eum See dignumque habeat, 
qui fruatur mysteriis; jam enim factus est purus in veritate. Hans Achelis, 
Die Canones Hippolyti, Texte u. Unters. z. Geschichte d. altchristl. Literatur. 
Bd. VI, Heft 4 (Leipzig 1891), S. 92. Eine Parallele bezüglich Ablegung 
eines Sündenbekenntnisses beim Empfang der Weihen von Samothrake und 
der christlichen Taufe bietet der Initiationsritus der Buddhisten Indiens, 
die von den Neuzugehenden bei Gelegenheit der feierlichen Versammlung 
der Gläubigen ein reumütiges Bekenntnis ihrer Sünden forderten. Emil 
Schlagintweit, aaber das Mahayäna Sutra Digpa EHRE shagpar terchoi 
2. du O. 


praxis, wie sie später in der Kirche gehandhabt wurde. Genau 
dieselbe Idee des Nachlasses der Sünde und Sündenstrafe durch 
eine Leistung ist in der Homilie ‚de Haereticis peccata vendentibus“ 
des Bischofs Maximus von Turin (7 ungefähr 470) ausgesprochen, 
ın der höchst mißbilligend über die Bußpraxis der Arıaner berichtet 
wird: „Praepositi eorum, quos Presbyteros vocant, dicuntur tale 
habere mandatum, ut sı quis laicorum fassus fuerit crımen admissum, 
non dicat ılliı, Age poenitentiam, deplora facta tua, defle peccata; 
sed dicat, Pro hoc erimine da tantum mihi, et indulgetur tıbi. Vanus 
plane et insipiens Presbyter, qui cum ille praedam accıpiat, putat 
uod peccatum Christus indulgeat. Nescit quia Salvator solet 
peccata donare, et pro delicto quaerere pretiosas lacrymas, non 
pecunias numerosas? ....... Suscipit ergo dona Presbyter, et 
pactione quadam indulgentiam de Salvatore promittit.“ ') In 
demselben kaufmännischen Geiste aber, der hier in der Bußpraxis 
der Häretiker gerügt wird, hat später Rom selbst gehandelt. Ich 
brauche nur auf die Bußbücher des Mittelalters verweisen. 


'!) Museum Italicum seu colleetio veterum scriptorum ex bibliotheeis 
Italieis, eruta a D. Johanne Mabillon. Tom. I pars 2. Luteciae Parisiorum 
1687, p. 28. 
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Zusammenfassung. 


Wir fassen die Resultate der Untersuchung in Kürze zusammen. 


Eine Reihe von Iydischen und phrygischen Denkmälern aus 
der römischen Kaiserzeit, sogen. Sühninschriften, welche den 
unteren Schichten des Volkes entstammen, verdanken ihre Ent- 
stehung einem in den Kuiten uralter einheimischer Gottheiten 
Lydiens und Phrygiens, des Men-Sabazios und der Mutter Anaitis 
und des Apollo Lairbenos und der Leto bestehenden Institute, 
welches den Gläubigen ihre Errichtung zur Pflicht machte. 


Diese kultische Einrichtung bestand in einem Akte, in welchem 
der Sünder vor dem Priester als dem Stellvertreter der Gottheit 
seine Schuld bekannte, um die Gottheit zu versöhnen und dadurch 
von Krankheit und Gebrechen, den Folgen der Sünde, wieder frei 
zu werden. 


Gemäß der Auffassung vom Wesen der Sünde als einer Über- 
tretung der Kultgebote und von Krankheit und Elend als Folgen 
der auf sich geladenen Schuld ist in dieser Beicht jedoch der Charakter 
des Büßers nicht der eines Menschen, der ethisch als sündig zu 
betrachten ist und sich dementsprechend fühlt, sondern Ziel und 
Zweck der ganzen Sühnehandlung vor und mit dem Priester besteht 
vielmehr darin, den Sünder physisch und kultisch wieder normal 
zu machen; diese Sühneaktion richtet sich nicht auf das Innere des 
Menschen, auf seine Gesinnung, sondern nur auf den äußeren Habitus, 
den sie durch rituelle Mittel, unter denen im Glauben an seine sühnende 
Kraft das Bekenntnis vor dem Priester an Gottes statt eine Haupt- 
rolle spielt, im Sinne einer kultisch-ritualen Rehabilitierung des 
Büßers umformt. Wenn aber auch die Beicht in den Iydischen 
und phrygischen Kulten in erster Linie nicht unter dem Gesichts- 
punkte einer sittlichen, sondern einer sachlichen Aktion aufzufassen 
ist, so ist doch zu betonen, daß die öffentliche Sühne, das Aul- 
stellen der Bekenntnissäulen, für den Sünder selber eine Witzigung 
für die Zukunft und für den "Mitmenschen eine abschreckende War- 
nung sein soll, die Gottheit durch Übertretung ihrer Gebote zu 
verachten, und so das Sündenbekenntnis ım Abschlusse der ganzen 
Sühnehandlung doch auch einen sittlichen Wert bekommt. 


hy) 
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Eine Beicht als Kultakt haben wir auf Grund der Zeugnisse 
von Menander bei Porphyrius, Plutarch und Apuleius im Zusammen- 
hange mit der Beicht und ihrer sühnenden Kraft in den Kulten der 
Iydischen und phrygischen Gottheiten auch für den Dienst der 
syrischen Göttin erschlossen. 


Ein Schuldbekenntnis vor dem Priester setzt die Juvenalstelle, 
Sat. VI, vv. 532 ff., auch im Kulte der Isis zu Rom voraus. Doch 
auch in diesen Kulten, der Fvgi« ed wie der Isis, ist das Motiv 
der Beicht nicht etwa ein höherer sittlicher Grund, sondern die aber- 
gläubische Furcht vor der strafenden Hand der Gottheit veranlaßt 
den Syrer zum Bekenntnisse und treibt die Isisdienerin zum Priester, 
auf daß durch das Bekenntnis und die Fürbitte des Priesters die 
Schuld getilgt und so kommendes Unheil abgewehrt werde. Aber- 
glaube und all der Zauber, den die orientalischen Religionen auf den 
griechisch-römischen Kulturmenschen ausübten und ihre weite 
Verbreitung förderten, ein Zauber, den auch der Isiskult auf die 
römischen Frauenherzen nicht verfehlte, waren für die Isispriester 
auch die besten Bundesgenossen in ihrer Ablaßpraxis, die hier in 
gewinnsüchtiger Spekulation auf die Leichtgläubigkeit der Menge 
mit dem Schuldbekenntnis verbunden war. 


In allen diesen Kulten, den Iydischen und phrygischen, ın 
dem der syrischen Göttin und der Isis zu Rom, ist die Beicht Ausfluß 
orientalischer religiöser Anschauungen und Askese. Sie ist nicht 
etwa bloß ein fest geprägter Typus priesterlicher Religions- und 
Kultübung, wodurch die Priesterschaft das Volk in straffer Zucht 
hielt und im Namen der Gottheit über dasselbe ihre Herrschaft 
ausübte, sondern die Beicht bildet hier ein Element naiven Volks- 
glaubens und -Brauches innerhalb der offiziellen Kultusübung. 
Dies zeigt der Syrer, der in dem lauten Bekenntnisse seiner 
Schuld die Bedingung für die Vergebung seitens der Gottheit 
sieht. 

Auf orientalischen Einfluß dürfen wir daher auch die Beicht 
ın den samothrakischen Mysterien zurückführen. Daß sie griechi- 
schem Fühlen und Denken widerstrebte, geht aus den beiden Stellen 
aus Pseudo-Plutarch selber hervor; Antalkidas und Lysandros 
wollten sich dem Bekenntnisse entziehen, das der Priester von- 
ihnen forderte, wenigstens erachteten sie es nicht für notwendig, 
dieses vor ihm abzulegen. 

Ein Bekenntnis der Schuld im Angesichte der Gottheit haben 
wir dann auch als Abschluß des Gerichtsverfahrens zu Alexandrien. 
Dem armen Sünder sollte durch das Bekenntnis an heiliger Stätte der 
letzte Gang erleichtert werden; er sollte sich mit der Gottheit ver- 
söhnt wissen und auf ein gnädiges Gericht im Jenseits hoffen dürfen. 
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Auf das Gebiet der sakralen Rechtspflege haben uns einige 
Iydische Sühninschriften und knidische Bleitafeln geführt. Dar- 
nach bildete das Eingestehen der Schuld vor dem Tribunal der 
Gottheit, in deren Namen wiederum die Priester handeln und ur- 
teilen, den Höhepunkt und praktischen Erfolg in dem Gerichts- 
verfahren, das von den Priestern Lydiens und zu Knidos ausgeübt 
wurde und zu dem der seine Zuflucht nahm, der auf andere Weise 
zu seinem Rechte nicht kommen konnte. 


Wir sind am Ende der Arbeit angekommen. Sie soll einen 
bescheidenen Beitrag zur Religionsgeschichte jener gärungsvollen 
Zeit liefern, in der die orientalischen Religionen sich die römisch- 
griechische Kulturwelt erobert hatten und mit dem aufstrebenden 
Christentume um die Herrschaft kämpfen mußten; sie soll namentlich 
einen Beitrag zur Kenntnis gerade jener Kulte_ bilden, die neben 
dem Mithrasdienste dem Christentume am nachhaltigsten Wider- 
stand geleistet haben und nur insoferne untergingen, als ihre Ideen 
nicht mehr von den eigenen Priestern verkündet und ihre Sühnungen 
und Bräuche nicht mehr in ihrem eigenen Namen ausgeübt wurden, 
sondern mehr oder weniger umgedeutet fortan im Dienste der sieg- 
reichen Weltreligion die religiösen Bedürfnisse der Menschheit 
befriedigten. 


D> 


ar 


Nachtrag. 


Herr Geheimer Hofrat Professor Dr. Crusius macht mich nach- 
träglich auf die Wundergeschichte aufmerksam, die bei Augustin 
im Sermo CCCXXII erhalten ist. 

Es handelt sich um den Libellus a Paulo datus Augustino epis- 
copo, einen Bericht über plötzliche Genesung, wie ihn Augustinus 
von den Geheilten verfassen und dann zu Nutz und Frommen der 
Gemeinde vorlesen ließ.!) Ich setze den Text dieses libellus, soweit 
er für uns in Frage kommt, hieher: | 

Cum adhuc in patria nostra Caesarea Gappadociae morarentur, 
frater noster natu maior gravibus atque intolerandis communem 
matrem affecit inıuriis, in tantum ut ei etiam manus non dubitaret 
inferre. Quod nos omnes fili pariter congregati patienter tulimus, 
ut ne verbum quidem fratrı nostro pro matre nostra, cur hoc faceret, 
dixerimus. Illa autem feminei doloris stimulis incitata, iniuriosum 
filtum maledicendo punire constituit. Cumque ad sacrı Baptismatis 
fontem post gallorum cantus memorato filio suo iram Dei impre- 
catura properaret, tunc ei nescio quis in patrui nostri similitudine, 
ut intellegitur, daemon oceurrit, et ab ea prior quo pergeret requi- 
sivit. Cuı ılla, ad maledicendum filio suo ‚ob intolerabilem contu- 
mellam se ire respondit. Tune autem ille inimicus, quoniam in 
mulieris corde insaniente locum facile invenire potuit, ut omnibus 
malediceret persuasit. Illa autem vipereis inflammata consiliis, 
sacrum fontem provoluta corripuit, et sparsis crinibus nudatisque 
uberibus hoc a Deo potissimum postulavit, ut extorres patria et 


') Augustin., De civitate dei lib. XXII, cap. 8 (rec. Emanuel Hoffmann 
(Vindobonae 1900), p. 607/08: Si enim miracula sanitatum, ut ulia taceam, 
ea tantummodo uelim scribere, quae per hunc martyrem.... facta sunt... ° 
plurimi conficiendi sunt libri, nec tamen omnia colligi poterunt, sed tantum 
de quibus libelli dati sunt, qui recitarentur in populis. Id namque fieri uolimus, 
cum uideremus antiquis similia diuinarum signa uirtutum etiam nostris tem- 
poribus frequentari et ea non debere multorum notitiae deperire; p. 608: 


Petroniam...., quae ibi mirabiliter ex magno adque diuturno.... languore 
sanata est, hortati sumus...., ut libellum daret, qui reeitaretur in populo; 
p- 609: Fiunt ergo etiam nunc multa miracula eodem Deo faciente...., qui 


et illa quae legimus fecit;... Nam et ubi diligentia est, quae nunc aput nos 
esse eoepit, ut libelli eorum, qui beneficia pereipiunt, recitentur in populo, 
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circumeuntes alienas terras, omne hominum genus nostro terre- 
remus exemplo. Mox maternas preces eflicax vindieta prosequitur, 
eumdemque continuo fratrem nostrum aetate culpaque maiorem 
tremor membrorum tantus invasit, quantum in me usque ante hoc 
triduum vestra Sanctitas vidit. Servato autem ordine, quo natı 
eramus, intra unum annum eadem nos poena omnes corripuit. Videns 
autem mater maledietiones suas ad tantam efficacıam pervenisse, 
impietatis suae conscientiam et opprobrium hominum diutius ferre 
non potuit: sed laqueo guttur astringens, luctuosam vitam termino 
funestiore conclusit. Egressi ergo nos omnes, opprobrium nostrum 
non ferentes, et communem patriam relinquentes passim sumus per 
diversa dispersi ete. Der Verfasser schildert weiter seine und seiner 
Geschwister Wanderungen von einer Stätte zur andern, von der sie 
erfahren hatten, daß Gott dort Wunder wirkte, bis er selbst in der 
Kapelle des Martyrers Stephanus zu Hippo Regius die erbetene 
Heilung gefunden (Migne, Patrol. Lat., Tom. XXXVIII, Augustini 
opera, tom. V, pars 1, p. 1443 f.). Eine ausführliche Schilderung 
desselben Falles, die augenscheinlich dem genannten lıbellus selber 
entnommen ist, bringt noch Augustin im letzten Buche seines großen 
Werkes ‚De civitate dei“ c. 8: de miraculis, wo er über 25 wunder- 
bare Heilungen resp. Wunder aufzählt, die zu seiner Kenntnis ge- 
kommen waren und für die er einstehen zu können glaubte.!) Der 
Bischof schreibt: Decem quidam fratres (quorum septem sunt mares, 
tres feminae) de Caesarea Cappadociae, suorum ciuium non ignobiles, 
maledieto matris recenti patris eorum obitu destitutae, quae iniu- 
riam sıbi ab eis factam acerbissime tulit, talı poena sunt diuinitus 
cohereiti, ut horribiliter quäterentur omnes tremore membrorum; in qua 
foedissima specie oculos suorum ciuium non ferentes, quaqua uersum 
cuique ire ulsum est, toto paene uagabantur orbe Romano. Ex his etiam 
ad nos uenerunt duo, frater et soror, Paulus et Palladia, multis alııs locıs 
miseria diffamante iam cogniti. Venerunt autem ante Pascha ferme dies 
quindecim, ecelesiam cottidie et in ea memoriam gloriosissimi Stephanı 
frequentabant, orantes ut iam sibi placaretur Deus et salutem pristi- 
nam redderet. Es folgt dann die Schilderung des Wunders (Augustin., 
De civitate dei, rec. Emanuel Hoffmann, vol. II, p. 610). 

Die Voraussetzungen des ihn und seine Geschwister getroffenen 
Unglücks, wie sie der Kappadokier Paulus in seinem libellus der Ge- 
meinde schildert und nach ihm Augustin uns erzählt, bieten nun eine 
völlige Parallele zu dem oben S. 101 ff. angeführten heidnischen 


!) Zu diesen Heilwundern s. Adolf Harnack, Das ursprüngliche Motiv der 
Abfassung von Märtyrer- und Heilungsakten in der Kirche. Sitzungsberichte der 
Königl. Preuss. Akad. d. Wiss. 1900, S. 106 ff.; über unseren Fall S. 112. 
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Rechtsbrauch und der im Anschluß daran dargelegten Bedeu- 
tung des Fluches ım heidnischen Volksglauben. 
Greifen wir die Hauptpunkte des Berichtes kurz heraus! Eine 
Mutter wird von ihrem ältesten Sohne gelästert und mißhandelt; 
die übrigen Kinder machen sich durch ihr Verhalten der gleichen 
Tat mitschuldig. Die schwer gekränkte Frau, die in ihren jüngeren 
Söhnen keine Hilfe gegen den ungeratenen ältesten fand, beschloß, 
durch eine maledictio den Zorn Gottes auf die Kinder herabzurufen. 
Und Gott erfüllte ihr Flehen; mit einem chronischen Gliederzittern 
behaftet, wandern die Kinder in alle Welt zerstreut Land auf Land ab, 
bis sie endlich an heiliger Stätte von ihrem Leiden Genesung fanden. 
Aus demselben altheidnischen und weitverbreiteten Glauben, 
welchem die auf S. 101 ff. angeführten Fluchtäfelchen und Zauber- 
papyrı ihre Entstehung verdanken, motiviert sich auch in unserem 
Falle das Vorgehen der schwer gekränkten christlichen Mutter gegen 
ihre Kinder, aus dem Glauben, daß durch eine Anheimstellung der 
Entscheidung über das ihr widerfahrene Unrecht an Gott, den 
Herrn und Richter, ıhr Sühne und Genugtuung zuteil werde. Die 
Frau ıst weit entfernt, den Grundsatz von der verzeihenden Liebe 
des Stifters ihrer Religion zu befolgen, betritt vielmehr als Christin 
und Mutter denselben Rechtsweg, durch den das heidnische Volk 
in seinen unteren und untersten Schichten gerade auch in ihrer 
Heimat und den umliegenden Landschaften sich allein Recht und 
Vergeltung verschaffen zu können glaubte. Wie die Maionierin 
Theodote in der Sühneinschrift n. 7 (oben S. 29) über ihren Pfleg- 
ling Glykon, der gegen sie die Hand erhoben, rief auch sie im Fluch- 
gebete an heıiliger Stätte das Strafgericht Gottes auf ihre Kinder 
herab.!) Wie ihre heidnische Umgebung machte auch die Christin 
zwischen Beten und Fluchen keinen prinzipiellen Unterschied; 
beides ist ihr genau wie im heidnischen Glauben sakrale Handlung, 
die allerdings auch ın der Jahvereligion geübt wurde, in welcher 
Gebet und Fluch als heilige Handlung in die Hand des Priesters 
gelegt waren,?) die als Erbstück des antiken, mit den Massen sich 


1) S. dagegen die Bemerkung von Leopold Schmidt, Die Ethik der alten 
Griechen. Bd. I (Berlin 1882), S. 85 unten, als hätten es die Christen prin- 
zipiell vermieden, „die Strafgerichte Gottes auf einen Genossen der mensch- 
lichen Gesellschaft herabzurufen, denn keine Empfindung hat das Christentum 
tiefer in die Herzen gepflanzt als die, daß es dem Menschen wohl ziemt, diese 
schweigend zu verehren, wenn sie eingetreten sind, nicht aber sie herbeizu- 
wünschen“. Man s. übrigens auch Apocal. Joh. VI, 9 f. (oben S. 102, A. 2). 
Dieser Racheruf ergeht wenigstens an die Heiden; in unserem Falle aber ver- 
flucht eine christliche Mutter die eigenen Kinder. 

®) S. L. Radermacher, Schelten und Fluchen. Archiv f. Religionswiss. 
Bd. XI (1908), S. 19. 
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in das Christentum herübergeretteten Volksglaubense auch in der 
Kirche ihre Übung fand.!) 

In unserem Wunderberichte tritt uns dann der christliche Gott ge- 
nau so als Vollstrecker des Fluches entgegen, als welche im Glauben und 
Aberglauben des niederen heidnischen Volkes dessen Gottheiten in Anru- 
fungen auf Fluchtafeln, in den Zauberpapyri und in der sakralen Rechts- 
pflege Lydiens und Kariens figurieren. Volksglaube und Volksbrauch 
bleibt, wenn auch äußerlich mehr oder weniger verändert, im Grunde 
eben doch derselbe, mag er auch in andere Formen gegossen werden. 

Eine weitere christliche Analogie zu diesen alten volkstümlichenreli- 
giösen Anschauungen, wie wir sie oben (S. 108 u. 115) als Fundament der 
sakralen Rechtspflege gekennzeichnet und auch sonst in Dokumenten 
des Fluchzaubers (s.S.106 A.) kennen gelernt haben, bietet in unserem 
libellus der Glaube an Krankheit und Gebrechen als Wirkungen des 
Fluches. Paulus und seine Geschwister, die Mutter und ihre Mitbürger 
und auch Augustinus selbst sahen in dem Gliederbeben, dasein Kind 
nach dem andern in der Reihenfolge ihres Alters ergriff, die Wirkung des 
Fluches, den Gott auf das Flehen der Mutter hin an ihnen vollstreckte. 

So, glaube ich, habe ich zur Genüge gezeigt, wie der Inhalt 
dieses libellus a Paulo datus Augustino episcopo in seinem ersten 
Teile eine treffliche Parallele zu den altheidnischen Vorstellungen 
vom Fluche und seinen Wirkungen bildet, auf welche wir in der 
Entwicklung vorstehender Arbeit gestoßen sind. 

Für den Hinweis auf diesen Wunderbericht im Sermo CCCEXXII 
des Augustinus-Corpus sei an dieser Stelle Herrn Geheimen Hofrat 
Professor Dr. Crusius aufrichtig Dank gesagt. 


!) Die Verbindung von Gebet und Fluch in sakraler Handlung zeigt sich 
im Bannfluche der mittelalterlichen Kirche. Und Fluch und Gebet sind in 
einem kirchlich autorisierten Fluchgebete, das sich in einer handschriftlichen 
Sammlung Aargauer historischer Dokumente vom Schlusse des 18. Jahr- 
hunderts befindet und seinerzeit namentlich in dem Fricktale von einem 
Geistlichen eingeführt worden ist, so innig verbunden, daß ich mir die An- 
führung des Textes dieses sonderbaren ‚„Gebetes“ hier nicht versagen kann. 
Er lautet: „Lasset uns Gott bitten, daß wir bei der reinen katholischen Lehr 
halten und alle teuflische Anschläg gestraft werden. Erbarme dich unser, 
hochgelobte Jungfrau Maria! Behüte uns vor dem Erbfeind, dem Teufel und 
den brandenburgischen Höllenbränden, wie auch vor den Engelländern und 
vor den Wasserhünden, den Holländern, und allen lutherischen Ketzern, 
daß sie uns nicht erhaschen und um den Glauben bringen können. Bitte 
deinen Sohn, o du heilige Mutter Gottes, rede ihm scharf zu, ja befiehl ihm, 
daß er die Preußen ausrotte und das Freudengeschrei der reformierten Schweizer 
zu der Höllen gewiesen werde. Mache bald, daß ein Zettergeschrei über die 
reformierten Teufel hause und daß sie alle in der Hölle schwitzen mögen. Wir 
wollen alle Tag 40 Vaterunser und 50 Avemaria beten, erbarme dich unser!“ 
S. Zeitschrift für Deutsche Mythologie und Sittenkunde. Herausgeg. von 
W. Mannhardt. Bd. IV (Göttingen 1859), S. 139. 
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Bußkleid 72, 23, 114. 
Bußpsalmen, der Babylonier 93 
u. A.2), 94 A.1),99 u. A. 1); 
der Juden 93 u. A. 3), 99 A. 2). 
Bußvorstellungen des A.T. 99. 


>25 u. 


112A. 2)»114, 


Ceres ultrix als Vollstreckerin des 
Fluches er 

Christentum 5, 6, 9, 15, 20, 123. 

Christophanie r AR 2). 

Cyrus 24, 43. 


Dämonen, unterirdische im Fluch- 
zauber 101, 106 A. 2). 
Daktylen 78 A.5). 
Dank an die Gottheit 27, 85, 
112, 116. 
Amine, 62bis70, 104, 107,115. 
= Kvoia 60.A. 2% L0T, 
103. 
— Kvola Baothıooe 101, 
103. 
Diana, von Ephesos 42; von Hiero- 
cäsarea 24, 43. 
Didymeion 42f. 
Dionysopolis, jetzt Orta Keui 8. 
Awovvooc 16. 
Iıcozovooı 16, 
Doppelbeil als Symbol 53 A. 2), 
79 A. 
Aooov zoun 10. 
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Övvauız der Gottheit 21, 29, 33, 
45, 46,55, 79f., 81 A. 2), 
112, 116. 


Eid 90, 101. 

FEidesverbot 90. 

Eigentum der Gottheit 38, 87, 107. 

“Erdtn 17, 107A.1) — vera- 
y3ovia 106 A. 2). 

Ekstase 80, 81 A. 2). 

'Ekevdegc 17. 

&zrıpavig als sakraler Terminus 
15 ff:; desgleichen &rsıyare- 
070T06.1911,.57; 

£zcıpaveıa als altheidnischer sa- 
kraler - Terminus 18ff.; im 
Sprachgebrauch der Septua- 
ginta 20, d. Urchristentums 
20, d. Kirche 20f. 

Epiphanie von Göttern u. Dämonen 
s0f. 

'Egıvös im Zauber gegen Diebe 102. 

Erleben der Religion 77f., 80, 81. 

Erlösung 37, 38; s. auch Paulus. 

"Eoung Baoıkevg 15 A.2) — zara- 
x$0vı0s 106 A. 2) — y90- 
vıos 15 A.2), 107 A.1); im 
Zıauber gegen Diebe 102. 

Erstgeburt 37. 

Kubosia, Göttin 40. 

eSayogeveıv 64, 65, 67, 72, 109 
u.As1).115:; 

eSeuzchagıov 48, 49, 51, 58, 61, 
213; 

exemplum 113 A.1). 

eSouokoyeiv 63, 109, 115. 

eSouokoyeiodgaı 48, 59, 53, 63, 
109, 110, 112. 

evAoyeiv 15, 21, 28, 29, 33, 45, 
46,112; 113, 

evhAoyla 40, 110, 112. 

evyagıoreiv 26, 112 u. A. 1). 


euya@gL0TnoLov als Name der Sühne- 


u. Danksäule 43, 112u. A. 1). 


&vy) als Name der Sühne- und 
Danksäule 59, 112. 


Festkalender von Pergamon 18. 

Fieber als Sündenstrafe 98; als 
Wirkung chthonischer Gott- 
heiten 106 A.1); im Fluch- 
zauber 106 A.2. 

Fisch, tabu 27, 114. 

Fluch, in der sakralen Rechts- 
pflege 103f., 105, 107, 126; 
ein Gebet 85 u. A. 2) 126, 
im Verwünschungszauber 98, 
101f., 106 A. 2); seine Wir- 
kungen 108, 115, 116, 127. 

Fluchtafeln, attische 101, 106 A. 2), 
107 A. 1); knidische 8, 41, 
61ff.,:.70,2.100,2.101,5 703% 
105£., 115; oskische 98, 101; 
maionische 101, 104; sethia- 
nische 11, 22.A. 4), 26, 60, 
106742), #119 A Ip ae 
Amorgos 60 A.2), 101; aus 
Karthago 106 A. 2). 

Fluchzauber 98, 101, 106 A. 2). 

Freilassungsurkunden 37 u. A. 7) 
u. 8). 

Fürbitte bei der Gottheit 119, 122. 


Gallen 114. 

I’ im Zauber 107 A.]). 

Geburtstag der Gottheit 19 A. 3), 
21. 

Geißelung zur Sühne 73, 114. 

Gelübde 90. 

Genugtuung, stellvertretende 94. 

Geschlechtskrankheiten als Sünden- 


strafe 99. 
@Geschlechtsverkehr macht kultisch 
unrein 87; Unterscheidung 


zwischen ehelichem und außer- 
ehelichem in Kultvorschriften 
gHf, 


Gesinnung, reine im Kult 48, 88, 
95 u. A.3), 96 A. 1). 

Gicht als Sündenstrafe 99. 

Gott als Anwalt und Richter 105 ff, 
126. 

(sottes Urteil 105, 115. 

Gottkönigsidee 20 u. A. 1). 

Göttererscheinungen 19 u. A. 3), 
80f., 111; s. auclı Epiphanie. 

Götterfeste 18, 19 A. ]). 

Grabflüche 83 A. 1), 84. 

Grabinschriften, lydische 83A. 1); 
lykische 16, 27, 32, 84; phry- 
gische 11, 22, 54. 

(srabschänder 84. 

Griechen 19, 80, 87, 93 A. 5), 
94 A.1). 


Haine, heilige 86 u. A. 1) u. 2). 

Hand Gottes als Apotropaion 79 A. 

Heilgottheiten 781. 

Heilkünste im Kybelekult 78 A. 5). 

Heilung, Zusammenhang mit der 
Beicht 110, 113. 

Helios 17, 49, 51, 102; "HAiov 
0001 102. 

— .Imooüs 14f. 

Hellenismus 6, 8 u. A. 2), 9, 42. 

Henkersmahlzeit 117. 

Herakles, daiuwv der Komma- 
gene 16. 

Herrscherkult 19f., 20 A. 1). 

Hetären 95. 

Hierakome—Hierokaisarea 5B2A.1). 

Himmel als steinernes Gewölbe 32. 

Höhlengeburt 31 u. A. 2). 

Hölle 97 A. 

Hymnen, babylon. 15 u. A. 2). 55; 
im Rigveda 93 u. A. |), 
94 A.1). 


Jahve 14, 91, 49; im Fluchgebet 
102, 126. 
1eg07rolnua 23, 25f., 26, 112. 
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ıEgög, Begriff 87 A. 1). 

"Imsoög — Hauog 14f., 

Inderz995:119. Art). 

Ioıc 17, 119, 122; ihr Kult 76, 
2199.4122. 

Israeliten 87, 93, 99. 

Judentum, seine Verbreitung 12 
u. A. 5); sein Einfluß auf 
heidnische Kulte 12 u. A. 6), 
14, 94. 


Zevc 14. 


Kasaguot 59, 97, 110, 111. 

Karfreitag 102 A. 6). 

Karaxzeravuevn 7. 

Katechumenen 119 u. A.]). 

Katharina, heilige 86 A. 2). 

zaroıria 10, 33, 34. 

Keuschheitsvorschriften, allgemein 
geltende 87; für Kultbeamte 
88; für Laien 74, 119. 

Kleider, reine im Kult 85. 

Knechtschaft als Sühne für 
Schuld 38 u. A.1). 

Knidier 61f., 103f., 106. 

Knoblauch, tabu 92 A. 1). 

xoing 118, 119. 

Kowi 8£., 10f., 21f., 26, 47, 
48, 60. 

xolacıc als Ausdruck für 
Hölle 97 A. 

xögaı “HAiov 102. 

Kovon 62 bis 70, 104, 115. 

Krankheit als Folge von Baum- 
frevel 86 A. 2); als Sünden- 
strafe 97, 98. 

Krankheitsbeschwörung 97f£., 111. 

Kultvereine 12 A. 6, 77, 88. 

Kußelm 13, 17 u. A.1), 31, 76, 
82, 119; 

en Baoiksıa 77; als Heil- 
göttin 78 A. 5). 
xugıog 14, 59, 60, 77, 82, 97, 98. 
zoun, teoa 5Slf., 77, 111, 


die 


die 


— 


Lairbenos s. Arcohhov. 

Legende bei Klostergründungen 
86 A. 1); von der Geburt des 
Heilandes 31 A. 2). 

Leichenverbrennung als 
bare Sünde 83 A. 2). 

Ancw 59,.79/A., 845.8. 
Mens. 

Lösung von Schuld 38. 

Lungenschwindsucht als Sünden- 
strafe 99. 

Liebeszauber, altindischer106 A. 2). 

Lyder 8, 76, 80, 92, 104, 117, 

Avtoov 36, 37£., 59, 111. 


unsühn- 


auch 


M& — Kult 25 A. 4), 33 A. 1). 

magnitudo dei 55; 8. auch ueyedog. 

Meıovia (Landschaft) 7; (Stadt) 
13urA42). 

Maionier 104; s. auch Lyder. 

Mandäer 114 A.1). 

Manichäer 81 A., 93 u. A. 4). 

Mahayana-Schule 114 A. 1). 

Marduk 99 A. 

Matartastrafen 114 A. 1). 

Meavvnen (Oea) 17 u. A.]). 

Meyakoı $eor 118; s. auch Samo- 
thrake. 

ueyedog (vov, vg Yeov) 49, 53, 
54f.; als Höflichkeitsformel 
Da 

nv — "Arvıg 13. 

— ASıorrıvog34,35f.,36A.2), 

46, 100. 

"Aoreuıdwgov 10, 14. 

Aoranvos 17. 

Baoıdevg 14, 77. 

zaraydcvıog 23. 

Aoaßevns 10, 11f., 29, 33, 

101, 

usyag 29. 

Ilergaeivng 29, 30#f., 33, 

100. 

—- Tıauov 23 ff. 


132 


—— 


Mvv vigavvog 36, 77 A.2), 83, 
02#113. 
als Heilgott 79 A.; auf 

einem Bocke reitend 36 A. 2); 

sein Kult 8 A‘. 2), 13. 23, 95. 

Mnvos Koun 52. 

Miyene ASıorenvi) 36. 

—  Avasirıc 23, 24, 25, 45, 

11293238 

"Aorauıs 28, 100. 

Baotheıa 14. 

JE0v 24f., 32 A. 1). 

Anus 51 ns Ars 

76; als Heilgöttin 79 A. 

Meyaım 10, 25 A. 4), 

29,.76. | 

"Ooei@ 19, 46 A. 1). 

Tel 10. 

Dıileic 39, 85. 

Meineid 89. 

Mensch, seine Herkunft aus Felsen 
31 A.4). 

Menstruation macht kultisch un- 
rein 89, 92 A.]). 

Mexikaner 99. 

Mioas 30ff., 82, 94 A., 119, 
123; seine Mysterien 30, 
31,11% 

Mis = Mi 10. 

Missetäter 75, 100 ff., 103 ff. 115 ff. 

Motocı 18. 

Monatsnamen 15, 23, 26, 28, 29, 
33, 39, 48, 44,45. 

Mond, kosmologische Vorstellungen 
von ihm 13, 24. 

Mörder, unrein 93 A. 5). 

Mutter Erde 25, 31 u. A.4). 

Mystik 81 A. 2). 


Iniv 


—— 


Nabelstein d. Göttermutter 32 A. 1). 
Name, seine magische Kraft 108. 
Nergal 24, 55. 

Neumondstag 14, 
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"Quokoyeiv 46, 109. 
ouokoyia 57, 109. 
Orakel 52, 111. 
Orgiasmus 80. 
"Ooegazrız 103. 
"Oougeıg 17, 74, 119. 
Ostraka 8, 


Heooauaoraveıv 83 A. 1). 
Parsen 83 A. 2). 
Paulus 9; seine Bekehrung 81 A. 2); 
sein Erlösungsbegriff 38. 
zresronusvog (-a) 61, 63 bis 67; 
1057.,2110: 

petra genitrix 31. | 

zuergoyevig 30, 82 u. A. 1); s. 
auch MiIgae. 

Pharisäer 81 A. 2). 

Deoosgovn 8, 107 A.1). 

p3ooa@ 92 A.1). 

Doißos als Personenname 27. 

Phryger 81 A. 2). 

scırtazıov als Klageschrift 100 ff., 
104, 105; sein Inhalt 103f. 

Illovtwv 8, 62. 

Pönitentialverfahren im Kulte der 
syrischen Göttin 114. 

Priester, seine Stellung zum Laien 
in den orientalischen Kulten 
82, 122; seine Stellung in 
denlydisch-phrygischenKulten 
82, 111; an Stelle der Gottheit 
Ba ELOM LEE ISA Fals 

Träger der Rechtssatzungen 

100, 115; als Mittler zwischen 
Gott und Mensch 82, 99 A. 1), 
119; als Arzt '110f.; s. auch 
Sühnepriester. 

Psalmbuch, jüdisch-christliches 55. 


Rachegebete, jüdische 102; christ- 
liche 102 A. 2), 124 ff. 1. 
Recht, sein Zusammenhang mit 

der Religion 100. 


Rechtsbrauch, ägyptischer 102, 
103; alexandrinischer 116f., 
122; altitalischer 101; atti- 
scher 101; karischer 75, 100, 
103f., lydischer 75£., 100 ff., 
105 ff., 115f., auf Amorgos 
101,:103; 

Rechtsstreit, seine Übertragung auf 
die Gottheit 100ff., 115; s. 
auch zzırrazıov. 

Rechtsverfahren, sakrales 100 ff., 
115 ff., 123; Eingreifen der 
Gottheit in dasselbe 105 ff., 


119. 
Reinheit, kultische 85, 87, 88, 
93 A.5), 116. 


Reinigungsopfer 91. 

Rigveda 93, 94 A,, 106 A.1). 

Ritual, babylon. im Sühneprozeß 
111 u. A. 2). 

Ritualgesetze 85, 91, 92, 114, 121. 

Römer 87, 95 A. 3), 119. 


Saittai, jetzt Sidas-Kale 35 A. 2). 

Sakralsprache 8, 19, 21, 55, 60, 
96 A. 3). 

Samothrake, Mysterien 
L18:14,122: 

Iagazrıg 18. 

Saturn 24. 

Schlaf als Ursache 
93 A.1). 

Schwangere, unrein 88 A.1). 

Schweinefleisch, tabu 92 A. 1). 

ZSehnvn 17. 

Sin 24. 

Sklavenbefreiung, profane 37, 38; 
sakrale 38, 87 A, 1). 

Somaoopfer 93 A.1). 

Sprichwort, alexandrinisches 72f., 
76, 116. 

Stab als Zeichen richterlicher Ge- 
walt 101 u. A.1). 

Stätten, heilige 40f., 51 u. A. 3). 


DIE EZG, 


der Sünde 
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oınkoyoupeiv 29, 33, 46, 47, 61, 


112, 116. 

Sternenhut 13 u. A. 5); s. auch 
"Arrıc. 

Sühnepriester 111, 118; s. auch 
zolmg. 

Sühneriten 82, 93 A. 5), 111. 

Sühnesäule 38, 95, 110, 111, 
112f., 116. 

Sühninschriften, Iydische 7, 9, 


1015.275.08278857.:.95,2100) 
110f., 112, 116; phrygische 
STOMATIEN. 19.2082,288,0858, 
112%. 

Sühnopfer 39, 110, 111, 117. 

Büundei®9384. 7 BET er ElOScem 
lydisch - phrygischen Volks- 
Slanben? 83f., 914, im 
Glauben der Syrer 114; im 
Isiskulte 119; als krank- 
heiterzeugende Substanz 99; 
unwissentlich begangen 92£.; 
unsühnbare 83 A. 2); ihre 
Übertragung und Vererbung 
94 u. A.; ihre Notierung auf 
öffentlichen Säulen 26, 75, 
il1f.; s. auch Sühnesäule. 

Sündenerlaß 111, 119, 120. 

Sünder. 26, 27, 75, 78, 82,851, 
9729977] 10 7,2114 11,03% 
119. 

Sündenstrafe 96 ff., 119, 120. 

Synkretismus 5, 9, 13, 14f. 

Syrer 73, 114, 117. 

Svgia ea 114, 122. 


Tabubestimmungen 91, 92 A.1). 
Talnvov wavoızia 10, 34, 101. 
Talmud 14. 

Taufe 119. 

Tempelbezirk 8; seine Heiligkeit 
41; sein Umfang 4Alff.; der 
Diana von Ephesos 42; des 
Amphiaraos bei Oropos 42; 


des Didymeion 42; der Diana 
von Hierokaisarea 43. 

Teufel 102 A. 6). | 

Theano, Apophthegma von ihr 
96 A. 2). 

Themis im Zauber gegen Diebe 
102. 

Tiämat 23. 

Tod als Folge des Baumfrevels 
86 A. 1); als Wirkung des 
Fluches 85. 

Totenbeschwörung 15 A. 2). 

Traum als göttliche Einwirkung 
19A. 3), 38, 111, 

Tu’ämu 24. 

tioavvos 14, 29, 36, 77, 82, 83. 

Töyn 18. 


Umblicken während der heiligen 
Handlung 54, 881. 
Unreinheit, religiöse 87 bis 
93 A. 5), 95, 116. 
Uru(-ki), Mondgott 15, 55. 


90, 


Varuna 93 A. 1), 94 A., 117. 
Verfluchung, christliche 124 ff. 
Verfluchungszauber s. Fluchzauber. 
Verkaufen an die Gottheit 107. 
Versäumnis des Gottesdienstes 89. 
Versöhnungstag 102. 
Vestalin und Reinheit des Herzens 
95 A. 3). 
Volksglaube, nordischer 86 A. 1). 
Volksreligion, lydisch- phrygische 
8, 76 ff., 831 A. 2). 
Volkssprachen, alte 8 A. 2). 
Votivhände 79 A. 


Wallfahrtskirchen 51 A. 3), 79 A. 

Warnung, Öffentliche 27, 112£.; 
s. auch Sühnesäule. 

Wassersucht als Sündenstrafe 99, 
106 A. 1); als Wirkung des 
Wassergottes 106 A. 1). 
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Weihnachtsfest 21. Zeig-Imooög 14f. 
Wöchnerinnen, unrein 88 A. 1). —  Kivdıog 95 A. 3). 
Wundergeschichte 124 ff. — nügıog 77 A.A). 
— Meaogealarnvos 77 u. A. 4). 
“Yyia 17. —  "Oyunvos 36, 37, 92, 111. 
— Jlavaueaoos 17. 
Zärwan, Lichtgott 93 A. 4). —  Daßalıos 37, 43, 44, 45, 
Ziauberpapyri 102, 108. 111; als Heilgott 79 A. 
Zeis Aßolnvog 33. — Toeorcauos 18, 19 A. 3). 
—  Bovkauog 17. —  rioavvog 77 A.A). 
—  Bworog 40. Ziegenfleisch, tabu 59f., 91, 98. 


— dealuwv in der Kommagene | Zwillinge, Sternbild 24. 
16. „Zwingmesse‘“ 102 A. 6). 
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